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Von Nissa nach Osten

Vald nachdem wir Niga verlasse»! daben, sinken dessen ?I)ur»>

spihen hinter wüsten Dünenhügeln nnd trailrigeni Diesel invalde hinab.

Vor uns dehnt sich die Oede, und eiiie ^ede, welche bio Dorpat kaum

durch dic lciststc (5rdhcbung unterdrochrn wird, während auf lmgesähr

vierzig Mcilrl« »mr z»vci vergesftl,e Nlarktstecken «nportaucholi. Diese

Flecken heißen Wolmar uild Walk. Wer livische Gescl)ichte gelesen hat.

kennt ihre Rainen nnd weiß ancl), dasi sie in den hin und !,er woqenden

KmnftsM des qrosieli nordischen >irieqes nnt bellein Rlihine strahlten.

Numnehr sind sie vom Alter geschwächt ohne ein bürgerlich,Handwerk

erlernt zu haben; da zehren sie langsam al'. Jetzt bereits ist tan», bc

qreiflich, wie nnd wovon sie sich eilialten, ja selbst schinuckeren Aussehens

erhalten haben, als ilne wrisehen (Genossen. ,,^)as Bürqerlicl'e l>at

cben mehr Bestand in ^ivland, als drüben in Kurland; wir haben feine

Juden im Vand und lassen die Mhauer und Poleil nicht einnisten" —

1 "



4

sagte mi eifriger Patriot. ^lber dannt ist nichts erklärt. Das bürger-

liche ßleineut inuß materielle N'ahrung haben, sonst erstirbt es dennoch.

Wohcr aber diesen Städten diese niaterielle Nahrung kommt, erscheint

unerklärlich. Selbst die durchziehende Heerstraße gewährt nur wenige

. Hülfsmittel, mich erkennt man augenblicklich, daß die Bevölkerung nur

äußerst beiläufig deren Vortheile wahrnimmt. So vegetiren diese Stadt

eben eben als uninteressante Räthsel weiter und werden vielleicht dereinst

unvermerkt verschwunden sein, wenn sied ihrer nicht etwa die russische

Spekulation bemächtigt. Geschieht dies aber, so versinken wenigstens

sicherlich die deutschen Namen und Wladimiretz wird es anstatt Wolmar,

Walkomir statt Walk erklingen.

Ueberhaupt vermag man auf dem langen Wege von Riga bis

Dorpat an keinem seichen die Wichtigkeit ^ivlands zu erkennen, obgleich

man es in seiner vollen Breite durchschneidet. Wüßte man nichts von

dem Getreidereichthum und der Hochwaldsülle im Süden und Süd '

westen, sowie näher dein Meeresnser, man vermöchte nicht einmal die

leiseste Ahnung davon zu fassen. Nichts, gar nichts ist von dein Wege

zu sagen, als daß er aus Haidefläehen in kümmerliche Waldungen hin

einläuft, um aus diesen auf mcilenweite Ebenen zu treten, welche von

manneshohem Buschwerk oder brannrother Haide mit untermischten

Nacholderbüschen besetzt sind. I n diese Ginförmigkeiten verlieren sied

die seitab geschlängelten Wege, und selten begegnet uns ein lettisches

„Gesinde". Ja die Heerstraße zieht nicht einmal genau an beiden Sei-

ten eine Grenze zwischen sich und dem Land. Bald für dreißig und

vierzig Wagen breit genug, niemals mehr verengt, als daß mindestens

zwölf Wagenspuren genügenden Platz habm, zeigt diese Heerstraße wie

wenig benützt und wie wohlfeil hier noch der (Erdboden ist. Es fäUt

uns in diesen Umgebungen kaum auf, daß die lettischen Hütten gar so
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rlend und verrottet aussehen, wie wir sic kalnn irgend in Kurlands

ärmsten Strichs! antrafen. Auck schont ec beinahe, die Bewohner

derselben, l̂enscken wie Thiere, feien nock unkräftiger erwachsen als

dort, obgleick sick der lettiscke Nationaltypus just aus diefer Strecke bis

^ir Nähe Dorpats vorzüglich rein ausprägt.

Wcr ab^r ^ivlaud borcistc und nickt nur auf dcr Ptt^robllrgcr

H^rstlaßi,' durä)siog, wird auch frl^st in bli'chcndcrm (^cgcndcn, wcnn

scin A l M für dcrartiqr Pcobaclitungln gcscharft ist, cinm Unterschied

zwischen dcn hich^n ilnd kurischen Lcttrn beinerken, wclchcr innncr ^uin

^tachthcilc dcr n-ftg.ma,mtm ausschläqt. Daran träqt »icht nur das

wcitcrr Vorrücken nach Nordostm die Schuld, auch nickt die Nähe der

(5stben, wrlcke für jeden (^esittunM'ortschritt, überhaupt für jedes Her-

ausgehen ails altgewohnten /iormen und Nnformen siel) l̂ och nnge

füqiger erweisen, a!o die yvar ebmfalls zähm, jedock minder starren

und stumpfen betten. Diefr habcn für die ^fthen keinerlei N'eigung,

ia für ihr ganzes Naturell in vielerlei Richtungen gar kein Verständniß,

Es liegt im betten fogar ein gewisser Drang nach gefälliger Lcbcnsgc-

staltung, es liegt in feinem ursprünglichen Charakter ein gewisser Zicr-

lichlcitssinn — freilich ofNnals tief versenkt unter fehwachhcrziger Lässig-

keit, oftmals aber auch noch aus dem härtesten Velxnselend und unter

dem schwersten Drucke emporleuchtmd. Haben sie doch sogar durch

sechs Jahrhunderte bitterster Leibeigenschaft ein gewisses Streben nach

ordnender (5intheilung ihrer Hausrämne festgehalten, während davon

bei den (Men meistens kaum eine leiseste Spur aufzufinden ist, und w»

vorhanden, doch nicht als angeborene und angeerbte Nationalcigenthüm-

lickkeit auftritt. Allein wir brauche», nicht einmal vom Petersburger

Wege abzulenken, um die Veweise für diese Unterfehiede zu finden. Sie

liegen dickt dabei und gveî en in der Nähe von Dorpat eben i> unver-
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inittelt wie die beiden baltischen Urnationeil aneinander, l^in Striel)

aus der Landkarte von der Südspilze des Peipussees nach der kleinen

Seebueht bei Pernau n'ürde die ungesahre Grenze zwischen betten nnd

(5sthen zieinlieh genau ziehen loinn'n. Für lchtcrc bloibt also kamn cin

Drittel dcr baltischl'll Fläche übrig; nnr diofts Drittel ist überdies von

der l̂'acur ain meisten vernachlässigt. Darin mag allerdings ein (^rmid

dafür gesunden werden, das; die Esthen nach so viel Jahrhunderten der

Berührung mit den Deutschen, noch so gar nicht auo ihrer whestm llr-

sprünglichkeit getrrteit sind. Wer sich aber gern aus klassische Autoritäten

derusr, mag allerdings der Schilderungen von der thierähnlichen Wild-

heit und Barbarei der „Echwarzmantel" (Melanchlänen) und ...^»li i ,

^(»lüiü^^iii!!! ^ i l » " , gedenken, welche (^riechen und l̂iömer den Be-

wohnern dieser (legenden zugetheilt haben. Man beruft sich auch wirk-

lich im deutschen Heerlager der Ostseeprovm^u nicht ungern aus diese

Bildnngsunfähigkeit und entschuldigt dainit die lammervollen Zustande.

— Nur schade, daß die historische Thatsache der Leibeigenschaft daneben
stcht; schade, daß die betten, aus welche man gern jmc Bcurthcilungs-
weise der bequemen Abfertigung unbequemer Fragen halber überträgt,

in Liv- und Kurland so bedeutende Verschiedenheiten zeigen. Vielleicht

scheint eo da paßlicher aus nähere Zeiten überzugehen und in diesen die

Lösung der Räthsel über manche für das baltische Element in den letzten

Jahrzehnten so bedrohlich heworgetretenc Erscheinungen zu suchen.

Wem jedoch Wohl und Wehe der baltischen ^ande, der Deutsche»,

und Ureinwohner, m'cht am Herzen liegt, wer sie und ihr innerste?

Wesen bereits unrettbar an Nußland verfallen glaubt, der überschlage

die folgenden Blätter. Sie sollen nur von baltischen Bauern handeln.



Baltische Banern

Nur auf dor kurischen Nehrung erhielt sich außerhalb der russischen

Grenzen noch ril l Rost der selbstständigen und von den Herrschern abge-

grenzten Nationalität jener großen Völkerfamile, welcher betten, ^wen,

W h e n , ^itthauer und Finnen naher oder entfernter angehören. Jedoch

keine Spur weist mehr in Ostpreußen auf jene Zeiten hin, da hier eben

so wie in ,^ur^ und Lwland lettische Sprache, Sitte und Nationalitat

alleinherrschend waren. Dennoch ist dieö nicht länger her, als die deut-

schen Krcuzzüge im baltischen ^and; denn auch hier treten im zwölften

Jahrhundert „deutsche Herrn" als Eroberer unter den» Titel christlicher

Apostel auf. Sie haben damals das Land mit gleicher B lu t - und

Beutegier bezwungen, die Ureinwohner eben so in die Fesseln der Leib-

eigenschaft geschlagen, wie ihre kurischen, livischen und esthnische»,

Ordensbrüder. Aber sie blieben nicht nur Herrscher, sie wurden auch

Bildner ihrer Sklaven. Vielleicht ist dieser Vorzug vor chren baltischen



Scbwercgenossen kcin eigentliches Verdienst; es ist den hiesigell Nittern

solche Verknüpfullg des Volks nut sich sogar wahrscheinlicl) unbelvußt ge-

kommen. Alleil, der Erfolg hat Ostpreußen zu einem innerlichst deutschen

^allde werdeil lassen, ivährend nunmehr drüben in den rlissischeli Grenzen

die deutsche Bürger- und Adelsaristokratie ihrem persönlichen und natio-

nalen Untergang entgegenzittert. Blieben auch die Teutschen die Herrn

des Volkes, so haben sie trotzdem bis heute noch nicht die leiseste Sym-

pathie der Nation zu erringen gewußt, weil sie dieselbe nut konsequentem

Hochmuth von sieh und ihren Lebensformen fern hielten.

(§in Unrecht am Geiste verschollener Jahrhunderte und ein nutzlos

Hadern mit den unabanderbaren Thatsachen der Geschichte wäre es

jedoch zu nennen, wenn man an die Veibeigenmachung der betten, ^wm

und (5stheu eine Aeihe von Vorwürfen knüpfen und das heutige Ge-

schlecht der Deutschen gewissermaßen dafür verantwortlich inachen wollte.

Ja selbst die Thatsache, daß im Ostsechroviuzadel der neuern Zeiten

niemals freiwillige Bestrebungen zur Lösung jener Ketten, zur Vergü-

tung jenes historischen Raubes stattfanden, welcher dem Ureinwohner

den Boden unter seinen Füßen wegzog, mag »nan eben nur als einen

Beitrag zu seiner ethnographischen Chakteristik hinnehmen. Dagegen

sind die Hmtcttreibungen oder direkten Abweisungen der von Außen

angeregten Versuche zur (Erschaffung eines baltischen Bauernstandes für

die Gegenwart von tiefsteingreifenden Folgen geworden.

Zuerst trat die Kirche als Gönnerin der Vetten lind Uchen aus.

Sie hat cs allerdings so selten redlich mit den Staaten gemeint, wenn

sie sich ili deren innere Angelegenheiten mischte, daß sie auch wohl ln'er

nicht ohne selbstische Nebengebanken verfuhr. Die „Krieger Christi",

welche sie zum baltischcu Kreuzzuge ausgerufen hatte, waren ihr über die

Hand gewachsen, vorenthielten ihr also mit dem Gehorsam auch man-
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cherlei Rechte, Vortheile und Privilegien. Ihnei l wollte die Kirche im

Stammvolk des baltischen Landes eine Gegenmacht erschaffen. Darum

dicsc plötzliche Sorge für dessen Wohl. Allein davon war natürlich

keine Rede in jener päpstlichen Bulle des 13. Jahrhunderts gegen „zu

starke Belastung und Knechtung der Letten", worin dem Heermeister die

Widcrrcchtlichkeit der bestehenden Verhältnisse zu Gemüthe geführt wurde.

Sie sprach nur vom moralischen und völkerrechtlichen Unrecht. Das

Bewußtsein und die Anerkenntnis; desselben war also vollkommen vor-

handen ; es fehlte nur die praktische Anerkennung. Diese wurde denn

natürlich auch von den Schwertrittrrstaaten nicht gewährt, und so blie-

ben die Letten, Liven und Eschen geknechtet nach wie vor. Sie blieben

als Gesammtheit überhaupt außer aller politischen Frage, so lang die

ritterliche Halbrepublik noch nicht in sich gefestet war, so lang die Be-

friedigung der persönlichen Ansprüche von jedem einzelnen Nitter noch

zu erringen, so lang die Uebergriffe jedes derselben vom Staate noch zu

bekämpfen waren. Und als endlich jeder Grundbesitzer sein Gebiet in

einen kleinen Eelbstherrscherstaat verwandelt sah. war eigentlich eine

Gesammtheit der Urvölker schon nicht mehr vorhanden; sie war i l l lauter

zusammenhanglose Sklavmhaufen zersplittert. Die Letten und Esthen

(auch zum Theil die Litthauer), welche vor dem Eindringen der Deut-

schen nicht Grmemsüm und Energie genug zu den Anfangsbildungen

eines Staates gehabt hatten, zerfielen nun vollends in lauter einzelne

Familien, deren Glieder die Hcrmwillkühr gleich Thieren hierhin und

dorthin verschenkte, verpfändete und verhandelte. Gleich Thieren ge-

halten litten sie wie Thiere, ohne Widerstandsversuch und fortgestoßen

von dem allmählich aufsteigenden Lichte der Gesittung.

So dauerte ihr Zustand bis zur Spaltung des Ordenslandes in

ein kurisch^ Her^ogthum, eine schwedische Provinz Livland und em
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bald polnisches, bald russisches, bald schwedisches Esthland. Da kam

Gustav Adolph als rettender Engel, indem er die fmchtbarm Lasten und

Leistungen der Letten und Gsthen Livlands verminderte, den Händen der

Grnndherrn das Schwert despotisch geübter Kriminaljnstiz entwand,

und sogar eine Art von Bauerngerichtcn einführte. Aehnliches geschah

anch in den esthländischen Kreisen; nur iin Herzogthum Kurland ver-

kündete fein Zeichen den aufdämmernden Tag. — 'Allein auch in Liv-

und Esthland versank die Morgenröthe wieder, ohne daß die Sonne der

Freiheit noch aufgestiegen war. Die fortdauernden Kriege ließen keine

Ncberwachung der Volkszustände unter Gustav Adolphs Nachfolgern zu

Stande kommen; unter Polens zeitweiligein Prinzipal geschah gar

nichts dem Aehnliches, und Peter der Erste wußte vollends kein besseres

Mittel den Adel nnd die Deutschen an sich zu fesseln, als indem er den

widerrechtlich von Neuem angemaßten Despotismus Gesetzeskraft ver-

lieh. So schienen die Letten und Eschen nunmehr politisch und mora-

lisch für immer vernichtet.

Es ist nur eine Vermnthnng, eine

außerortentlich gewagt wenn auch poetisch gefällig, daß die Letten wie

Liven vor undenklicher Zeit aus Indien nach Europa eingewandert und

die Esthcn auf ihre engen Wohnkreisc zurückgedrängt haben. ' Allem

wenn man auch diese Frage vollkommen unentschieden lassen mag, wenn

,man auck nicht der heldenmüthigen Kämpfe gcdenkl, in denen sie einst

ihre heidnische Freiheit gegen die christliche Machtschaft durch ein Jahr-

hundert vertheidigten - eine freiere Geistesentwicklnng als heute, wenn

auch ganz anders gestaltet, muß nothwendig unter ihnen herrschend ge-

wesen sein nnd sich auf ihr Leben verschönend übertragen haben. Wie

au verfallenen Gräbern mitunter noch eine seltene Südvstanze aufwächst

auö dem Samenkorne der reichen Blüthenkränze, womit einst sorgsame
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Pflege dicsc Stätte geschmückt hatte — so blüht auch noch heute in dm

unscheinbaren Hütten jener Lande und alls dem plumpen Munde jener

Menschen cine seltsani anmuthmdc Lenzesfülle, durch welche wie ein

Hauch halb unbewußter Erinnerung die Anschauungen eineS schönern

Lebens wehen. Vermischt mit Märchen und Sagen wiegt sich in den

Liedern das Behagen eines weichen, liebereichen Lebens ohne Lasten und

Schmerzen. Und nur was von diesen Volksgesängen neuerem Ur-

sprung angehört, athmet die bittern Gefühle des Hasses gegcn die

Peiniger, des Bewußtseins ohnmächtiger Hülslosigkrit.

Allein dies Alles eben nur noch im Volksgesang. ^ m Leben blieb

von dein goldenen Zeitalter nichts als ein und der andere mit Brannt-

wein überschüttete Festbrauch, dessen Bedeutung auch dem forscher im

Dunkel der vorchristlichen (beschichte nnenträthselt verschwindet, I m

Charakter der Letten und Eschen aber erschaueu wir nur die zusammen-

getrockneten Blatter, die Dornen und Stacheln der Pflanze, welche einst

eine reiche Blüthenkrone geschmückt hat. Die indisch-poetische und

heidnisch-selbstständige Zeit hinterließ nach den jammerreichen Geschicken

der bekannten Jahrhunderte für die Gegenwart nichts als schwache

Weichlichkeit, ängstliehe Kleinlichkeit, trübes Fortvcgetiren unter den

gewohnten Bürden und Schmerzen, ohnmächtiges Grollen oder hämische

Tücke. Nirgends lecke Frische, nirgends energischer Lcbensmuth, uir-

gendo Unbcfangcnheit, nirgends ein freier Blick zum Himmel, nirgends

ein Vcrtranen auf die eigne Kraft ! —

Als Katharina ! l . mit ihrer zerspaltende!, Politik die alte Frage

der Banernsreiheit wieder anregte, war es für Errettung der Bieste jener

frühern Nationalität bereits zu spat. Auch dachte Niemand daran.

Der Adel sprach dagegen auf seinen Landtagen in schlauer Klngheit

absonderlich schone Worte von Freiheit und Nationalität, da dies das



beste Mit te l erschien, um gewalsamc Maßnahmen voll Seiten RustlandD

zu Gunsten der Sklaven, zu llngunsten der Leib- und Grundherrn ab-

zuwenden. Einige wahrhaftige Eiferer gaben der gegenseitigen Komödie

zwischen baltischer Ritterschaft und russischem Gouvernement einen glück'

lichen Anschein von Wahrheit; und weil das Wort so siüssig worden war,

bemerkte man am Ende faum in Petersburg und Europa, daß weder in

Liv- und Esthland, noch im unterdessen russisch gewordenen Kurland irgend

etwas Positives für die Freiheit der Letten und Eschen geschehen war.

Wie aber stand es mit den Gesittungsfortschrittcn dieser Völker?

Wie steht es noch heute damit? -^ Eine sür alle Einzelfälle stichhaltige

Antwort ist uicht möglich. Wi r haben ja eben keine Völker vor uns,

sondern einzelne Gemeinden, welche nur Sprache, Kleidung und gewisse

Grundzüge des Eharakters alo Gemeinsames überliefert erhielten, übri-

gens aber je nach ihrem individuellen Verhältnissen wesentlich verschieden

sind. Ja , wer durch lange Jahre in orn baltischen Landen lebte, mag

noch heute, da die Freizügigkeit ein Recht des Bauern wurde, einen

Wechsel der Rück- und Vorschritte an Wohlhabenheit, Arbeitosinn, an

Lebensmuth und selbst in den physischen Zuständen der einzelnen Ge-

bietsbevölkerungen wahrnehmen, dessen Wandlungen zum Bessern und

Schlimmern genau mit dein Eharakter und der Herrschaftsübung der

auf einander folgenden Besitzer zusammenhängen, oft sogar durch die

Einflüsse der'Gutsbeamten bedingt werden. Aus dem Volke und durch

das Volk gestaltete sich nichts; die Deutschen lind Russen sind noch heute

für Alles verantwortlich was geschieht, sci's nun zum Besten oder sei's

zum Schaden der baltischen Elemente. I m Allgemeinen hat jedoch die

Vauernfreihcit mannichfach fördernd gewirkt, obgleich keineswegs in den«

Grade, wie man es unter andern als den hiesigen Verhältnissen hätte

erwarten müssen. Einzig und allein liegt auch hierbei nicht die Schuld
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am heutigen Geschlechte des Adels- es ist auch hierbei viel schliinines

Erbe ans älterer Zeit, eo ist aû 1) hierbei du fortwährende Angst vor

Nußlands Eingriffen nicht ohne hemmenden Einfluß geblieben. —

So mag es uns vielleicht wieder verwundern, und wir werden es

vielleicht nnnder streng den „Her rn" zum Vorwurf machen dürfen, wenn

noch heute Pf lug, Egge nnd alles andere Geräth des Letten und Esthen,

wenn wgar die Art des Ackerbaues fast überall noch im selben Zustande

und auf derselben Etufc verharren, wie sie frühere Jahrhunderte ge-

schaffen hatten. Was daran hier und da gebessert und geändert auf-

tritt, beschränkt sich ans einzelne kleine Gebiete, ja fast könnte man sagen

auf die „Hofesselder" und „Beihöfe". Und dies Wenige datirt sogar

meistens erst aus den dreißiger fahren, ward das ErMgniß jener

schweren ssinanzkrise, welche den gesammten baltischen Adel mit rasche-

ster Verarmung bedrohte. Die Freiheit der Bauern hatte die Herrschen

den nicht dazu angeregt. Für das Volk als Volk, sür den Ballern aw

Bauern, für den Unterthanen als Unterthanen war trotz der Schonreden

unter Katharina nicht das Geringste geschehen und Aleranders Kon»'

misston unter dem Vorsitze Kotschubci's hat 1817 die Vauernfreiheit

unter den lauesten Beistimmungen der Landtage noch für eine gänzliche

vernachlässigte Masse proklamirt.

Tie unter dein Einflüsse der Landtage von Kur- , ^ iv- und Esth-

land abgefaßten Vauemgrsetzbücher sprechen aneh in unverkennbarem

Unmuthe beinah einzig von Ob l iegenhe i ten der Freigelassenen, ge?

währen dagegen die natürl ichsten Rechte des M-ien unter möglichst

schweren Bedingnngrn. Endlich ist noch alle Gewähr nut schlauer

Klugheit durch einen Paragraphen ( K u r l . B . G . B . §. 5ä9) vollkommen

illusorisch gemacht, wonach der Ritterschaft vorbehalten bleibt „Verände-

rungen und Ansalze, welche" durch die Erfahrung als nothwendig nnd
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zweckinäßig empfohlen werden, und nickt dao Wesentlicke der Bauern-

Verfassung alteriren, nach^ntragen und ;ur allerhöchsten Bestätigung zu

unterlegen." Wer vertritt nun aber dn- Baueny'chaft gegen die ^ rund-

aristokratie, wenn deren Interessen irqend eine Aenderung als noth

wendig uud besonders als zweckmäßig erscheinen läßt? Wn> dars

entscheiden, auf welche der beiden Parteien dies „Nothwendig und

Zweckmäßig" zu begehen ist? Wer bekämpft die Untergrabung aller

bäuerlichen, so ärmlichen Neckte, wenn die kecke That nur nicht „das

Wesentliche" der Bauernverfassung umstößt? Die einzige Hülfe des

Letten und Eschen bleibt in solchen» Falle die russische Negierung.

War dies nickt auck deren Absicht bei Perkündung der Bauern-

Freiheit? Hat sie nicht sehr wahrscheinlich den Bauern als uumensck

übermächtige Bevölkerungsmassr der Ostseeprovinzen nur zum Staats

gebrauche gegen die Adelsschaft f re i haben wollen? Spricht nickt dafür

selbst der Umstand, daß sie kümmerlos um sein ferneres Eckicksal blieb,

nachdem sie ihm jene Freiheit gegeben? Lag nicht die Herbeiführung

bittersten Zerwürfnisses in ihren Plänen? Sicher erscheint es wenig-

stens als eine bedenkliche Anomalie des russischen Perwaltungosystem,

daß man im baltischen Lande dem Bauern bereits einige Aufmerksamkeit

in einer Periode zuwandte, als im übrigen Nußland noch kein (bedanke

all Aufhebung der Leibeigenschaft erstanden war, wohl aber nach allen

Seiten hin die politischen Nechte des Adels und der Städte zu Gunsten

der (5zarenallmacht gestutzt und eingepfercht wurden. Orreickt hatte auck

allerdings Katharina schon durch das Wenige, was man dem in seinen

Rechten wohl verklausulirten Adel unter dem Vorwande der Humanität

abtrotzte, daß der Bauer ;u einem Bewußtsein von der Möglickkeit

besserer Zustände, ^ bitterer Unzufriedenheit mit seinem Herrn gelangte.

Beweisr smd die grausam sengenden und brennenden und grauiam be-
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straften Bauernaufstände zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Die zer-

rüttende Macht des Nivkle ot imp«!-.-, hatte sich bereits vortrefflich be-

währt, als Alerander den Thron bestieg M a n hat es ihm als cine

besondere Vorliebe für die freiern Lebensgrstaltungen der Ostseeprovmzen

ausgelegt, daß er gerade dort so eilig mit den Verbesserungen der

Banernzustandc vorfchritt. Aber, mag man von der andern Seite fra-

gen, hat dieser kluge Staatsmann, welchen selbst Napoleon in diplo-

matischer Hinsicht allen Zeitgenossen überlegen nannte — hat er wohl

jemals einen Augenblick vergessen, daß GrafPah len, dein er z u f ä l l i g

viel verdankte, ein Mitglied jenes baltischen Adels war? Mochte ihm

nicht dessen Gewaltthat an Paul als beängstigendes Beispiel vorschwe-

ben, wessen eben jener Adel fähig, sobald es gälte ein selbstgestecktes

Ziel zu erreichen? Einer solchen Aristokratie im freigelassenen nnd darum

eben voll der Regierung desto unmittelbarer abhängigen Bauern ein

Gegengewicht aufzudrängen, erschienen großer Wichtigkeit, ^ a , es ist

sogar nach manchen Merkmalen nicht ganz nnwahrschcinlich, daß man

dem allrussischen und kleinrussischen Adel den gleichzeitigen Antrag auf

Freigcbung seiner Eigeuhörigen nur vorgeblich stellte, mn die Gesittungs-

eitelkeit der baltischen Ritterschaften durch die voraussichtlich abschlägliche

Antwort nur desto gewisser zur eifrigen Bejahung zu reizen. Trotzdem

wagte man es nicht mit der Verwirklichung des Planes vorzuschreiten, so

lang Graf Peter Pahlen Gcnrralstatthalter der Ostsecprovmzen war: er

hatte wahrscheinlich früheren Vorberathungen zu nah gestanden und es

war von ihm, dem kurischen Indigena, ein zu energisches Widerstreben

zu befahren. Selbst unter Baron Essen, dem esthländischen Ind igma,

rückte die Angelegenheit nur langsam vorwärts. Erst nachdem Marquis

Paulucci, ein allen dcutschadeligcn und baltischen Spezialintercssen wild-

fremder M a n n , unter deutlichen Zeichen des Mißwillens der Ritter-
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schaftm, auf dm Sessel des Generalstatthalters festlegen war, setzte sich

die Befreiung der Leibeignen und somit die Beschränkung der Adelsmacht

eilig m's Werk.

Damit war die Spaltung vollendet. Mag auch die Freiheit drr

betten und (5sthen nur ein Halbzustand sein, so trägt sie doch das Be-

wußtsein in sich, daß der Leib, des Leibes Glieder und der Gedanke des

Hirns ein freies Besitzthum wurden. Dr r Lettc und Vsthc weiß jedoch

auch, wie die Freiheit von N u ß l a n d kam, dagegen von den Deutschen

festgehalten wurde, was an Knechtschaft übrig blieb. Der Vorenthalt

eines Grundbesitzes voll der einen, die Verheißung des Frcizügigkeits-

rechtes von der andern Seite sind die unausfüllbaren Klüfte, welche sieb

zwischen den Herrn und Knechten aufgethan haben. Dadurch verliert

der Bauer jeden Hal t und der Grundherr kann auf kein stätiges Ver-

hältniß mehr rechnen. Der Leibhcrr, welcher einst Vater seiner Eigen-

hörigen sein mußte, ist jetzt zu dem'Freigelasscnen in ein Verhältniß

getreten, welches sich dem des Fabrikherrn zum Arbeiter tagtäglich mehr

verähnli'cht. Der Bauer aber wurde ein Proletarier in ausgcbildetster

Form. —

M i t diesem Worte sind alle Erscheinungen der neueil und neuesten

Zeiten im hiesigen Flachland erklärt. Seit Jahrhunderten in die Allein-

gcltung des aristokratischen Interesses eingelebt, überschätzt die Adelschaft

den Werth des halbcrzwungenen Geschenkes der Freilassung, und. be-

zeichnet jede naturwüchsige Anstrcbung zur Ausdehnung und Weiterent-

wicklung dieser Verhältnisse von vornherein als feindselige Bewegung.

Der Esthe und Lette stößt dagegen bei jeder Regung seine Glieder an den

noch überhängenden Fesseln wund, muß die Lasten der Selbstbestim-

mung und Selbsterhaltung tragen, ohne deren Vortheile erringen zu

dürfen, während er nnr diejenigen diese unmittelbarsten Hemmnisse und
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Lcbensnöthe überwinden ficht, welche deu bäuerlichen Vorband verlassen,

»nn sich auf's Ungewisse in den Strudel des Etadtlebens zu stül^-l,,

oder jene, welche sich Rußlands Dienst und Kirche in die Arme wrrfm,

u,n solchergestalt nicht nur die Heimath, sondern auch dir Nationalität

aufzugeben. Sogar seit dem Jahr l l N ! , da nach drr viorzchnjahrigcn

Daucr dcr allniähliqcn Fmlassunq mr^cndö lnrhr nn ^cibcignn' mstirt,

hat sich nach tnnrr Tcit t hin rinc Brücke übcr jmc Kluft dcr Fnndsclig-

keitcn geschlagen, .̂a eo inaclne sick jetzt die Halbheit der Verhaltnisse

nur immer schmerzlicher auf der Seite der Herrschenden, wie der Be-

herrschten fühlbar. Und die Thatsachen, welche heute alltäglich aus

den Ostsecftrovinzen in Europa verkündet werden, sind die natürlichen

Folgen dieses Verhältnisses. Tie betten und ( M m sind losgelassene,

aber feine Freien; die deutschen Herrn sind nicht machtlos, sondern nur

gelähmt. I n Fesseln und mit stmnftfen Waffen kämpfen Beide, Beiden

flüstert Nußland falsche Hülfsversprechungm ^u , beide läßt es im

Kampfe untergehen, wenn die Ermatteten sich nicht bedingungslos in

seine Arme werfen.

Vor diesem äußersten und lelMn schritte schrecke», aber im Heer-

lager der Deutschen, wie der Ttammvölker noch viele Kämpfer zurück.

I n beiden lebt noch das Bewußtsein, daß dies der Schritt ;um Tode

ohne Auferstehen. Weil iedock die Kraft gebrochen und der ^ebcns-

muth zerknickt ist, gewinnt nun der Kampf auf beiden Seiten cimm

immer gehässigern, immer persönlichern, immer heimlicheren, immer

hinterlistigern Charakter. Das Gesammthcitsbewusitsem tritt in immer

fernern Hintergrund, jeder höhere Antrieb zum Handeln und Wirken

verkrüppelt, ein häßlich Makeln um das Dein und Mein ist aus dem

Kampfe der Aristokratie gegen die Demokratie hervorgcwachsen-, und

Gcsctzcsumgehungeu treten auf beiden Seiten an die Stelle eines Vcr-
Halbvussischc^, ! l , 2
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fechtcns von Rechten und Gnnidsähen. Jede Partei traut der andern

das Schändlichste zu nnd glaubt darn»» sich selber zu Mitteln berechtigt,

welche sic unter jedem anderi» Verhältnisse und jedem andern Feinde

gegenüber mit Empörung von sich weisen würde. Ja, selbst jene

scheinbar letten und esthensreundliche»! Bestrebungen, welche neuerdings

unter den Deutschen hier und da austauchen, sind nnr selten von un.

mittelbarem, praktischem, viel häusiger dagegen von gelehrt rthiwqra

phischem und historische»» Charakter. Alis die Hebunq des Polkcs haben

sie bis heute nur eineu mcherst qeringen ( înstus; gehabt; und noch ^e-

rin^er n>ar ihr (5rsol^ in Be^ug alls die Verkettung seiner Interessen mit

denen der Deutschen, Sic haben dein Touristen Kohl eine Schilderung

des lettischen und esthnischen Lebens in die Feder dictirt, von welcher

selbst die unbefangensten Ostseeprckoinziancr urtheilen, vor etwa einen»

Halbjahrhundert könne sie noch Halbweg richtig gewesen sein, heut aber

halte sie nirgends Stich. Mein dieser selbe heitere Schilderer sagt an

anderer Stelle, wo er aus eigner Anschauung svri'cht- „(5s ist unter

allen ungebildete»! Deutschen fast nur eine Stimme der Verachtung der

Letten. Nur unter dem gebildeten Adel und den Predigern findet man

einige billiger Denkende und sogar wohl als Ausnahme einige Be^

wunderer des Lettenthums. Wo man sonst anfrägt, hört man eö wie

Vertonen! feinem betten ist ?,u trauen; gegen ihre ^üge und Betrügerei

muß man beständig aus der Huth sein; sie sind nur durch ein Mittel ;u

irgend etwas zu bewegen, dao ist die Peitsche, und will »nan etwas mit

ihnen erreichen, so dars »nan sic nicht ruhen und feiern lassen." —

Traurige Umrisse des allgemeinen Bildes! Doch verfolgen wir

dessen einzelne Gruppen, so gewahren wir manche spezielle Gestaltungen

der Dinge in noch trüberem Lichte. Die allgemeine Uebereinstimmung

im Verhältniß der Bauern zu den Herrn änderte sich nämlich mannich-
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fach verschieden in dcn drei Provinzen ab »lid erzeugte solchermaßen bald

hin-, bald da cm schrofferes Hervortretet, der nationalen, soziale,, und

politischen ltebclstände.

Allen dreien gemeinsam <st jene Bestiinnnlng der Freiheitsaktc,

wonach der Bauer kein Grundeigcnthuln für ewige Zeiten erringen kann.

Zwar wurde ihm der Kauf desselben gestattet, aber „nnr in dcr An, wic

ci? dil' LandcSa/schc dm Richtcin^oglinftsn l»ln> in<!i^lnn>) zugrstchm."

Dc>nzufolgc ist cö nnr l>0 "'.ahro sein unbestrittenes Vigmthnin, or fain,

niemals durch den Besitz ;u irgend einer politischen Vcrechtiqunq ge-

langen; er hat keinerlei aktive? und passives Wahlrecht; ja, rS steht

sogar die ssraqe unentschieden, od nicht icder bäuerliche Grundbesitzer

(selbst wenn er Eigenthümer eineo gangen GebietobezirkeS würde) nicht

aucl) fernerhin srohnp stich tig gegen einen adeligen Gutsherrn bleibt.

Das Vaucrngeschbuch giebt dafür keine entscheidende Antwort. (5s hat

nur mit icner Bestimmung von vornherein jede zukünftige Vertretung

des Bauernstandes unmöglich gemacht und die Zukunft der Nachkommen

aller bäuerlichen (Grundbesitzer in's Ungewisse gestellt. Allerdings tritt

diese Frage im gegenwärtigen Augenblick noch nicht mit praktischer Be-

deutsamkeit in den Vordergrund; die Baucrnfreiheit ist ;u jung, als

daß bereits ein Streit darüber entstanden sein könnte; ja, es giebt viel-

leicht noch heute keinen einzigen bäuerlichen Grundbesitzer im ganzen

baltischen ^ande. Der Bauer steht nur noch im Verhältniß des Päehtew.

An anderer Stelle ist nun dieses Verhältniß bereits näher erörterl

worden. Wir sahen, daß der Pachtzins durch Frohndrn („Gehorch")

geleistet wird, welche eine gegenseitige Uebcreinkunft zwischen dem

(Bauern) „Wir th" und Herrn für je ein Jahr nut halbjähriger Kündi-

gung feststellt. Wir sahen serner, wir die Knechte und Mägde („Ge^

bictsleutc") gleichermaßen für das Zugeständnis; von Kost, Wohnung,

2 *
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l̂ckerstelle>l n. s. w. dem Bauerwirthr dienen mid der Gemeinde allge-

Horen, welche von je tausend Eeelen gebildet wi ld. Ei i l lvirklieln'r

Grldpacht der Gesiudestellen ist null zwar dem Bauern ebenfalls ge-

stattet; loch treten solche „ Gesindearrcnden" vor der Hand nur ctwa in

Kurland alls, wähmid sic in Lw- lind Esthland gar nicht gekannt sind.

Dies ist durch dl> vrrschiVdriikn Eilllichtungcn drr Lcistuilgoll bedingt,

welche in Kurland eine Möglichkeit des Gelderwerbes für del, Vauern

übrig lassen, während eine solche in Liv- und (Esthland unter den heuti-

gen Voraussetzungen geradezu zur Unmöglichkeit wurde. Damit hangt

natürlich ein im Allgemeinen besserer Zustand der kurischen Letten, der

kuriseben ^audwirthschaft überhaupt zusammen, während aus dem

Mangel ieglichen materielleil Behagens der Etammvölker fortwirkend,

in Livland vorzugsweise ein großer Theil der für alles baltische Leben

bedrohlichsten Erscheinungen mtter den Letten und (5sthen zusammenge-

drängt sind.

I n Kurland hat jeder Bauemwirth eine der Grösie des ihm ver-

liehenen „Gesindes" (beziehendlich der Pachtsumme) angemessene Strecke

„Hosesfeld" zu bearbeiten und außerdem noch einige „Hofesdienste"

entweder persönlich zu verrichten oder verrichten zu lassen. (5s ist ihm

das bestimmte Maaß der Leistung gegeben, damit die Möglichkeit neben

Erfüllung dieser Pflichten die eigne Arbeit rechtzeitig zu verrichten. Der

kurische Bauer befindet sich in einem zwar schweren, aber doch ertrag-

baren Verhältniß. l5r vermag doch ein Ende seiner Lasten bei jedem

einzelnen Frohndienst abzusehen; er weiß, daß nach dessen Vollendung,

Kraft und Zeit sein eigen, daß der Mehrerwerb nicht stets eine unmittel-

bare Mehrbelastung nach sich zieht. M i t der Möglichkeit materiell besse-

rer Zustände wächst aber natürlich auch Eifer und Drang nach Herbei-

führung derselben. Es erwacht im Baueru ein vielleicht unklares, aber
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doch mi Bewußtsein von den Vortheilen besserer Bildung und der An-

näherung an die deutschen Lebensformen. Dadurch gleielien sich manche

Schroffheiten der seindlielien Stelling aus, in welche ihn vergangene

feiten liild deren helitige Ueberbleibsel gedrängt Habens und ist gleich

hier ebenfalls wohl kaum irgend von einer Zuueigilng und Anhänglich-

keit gegen den Deutfelien die Rede <denn natürlich erzeugt ja auch schon

das weniqe Mebr de>? (^ewähw gerade hier am Häusiqsten eiile ver-

lnehrte Anfordemnq), so dilrchdrinqt doch den kurischm Vetten der Herren-

haß nicht bis in das Innerste der Seele und sein (^roll l̂ckt nicht in

jeder Vebenöausieru» .̂ Die Keime deö selbstständiqen Besitzes, der

Bildung nnd Seldstachtnnq de înneî  bereits hier nnd da die Klnft zwi-

schen Herrn und Knechten mit einer leichten Decke ;u übergehen, Freilich

sind dies nnr Mfänqe, so qerinqsüqiqe Anfange einer Vereinigung, daß

man eben die Verschiedenheit der danerlichen Zustände in den drei Ostsee-

proviit^ei^ bereits ziemlich genau kennen mus;, um ilne Spuren aufzu-

finden. Denn im Mgemeineu gilt allerdings auch hier nur das Ver-

hältniß gegenseitiger Zurückstoßung.

Anders ist aber dir Gestaltung der bäuerlichen Verhältnisse in

Vivland"). Hier ist das Gehorch des Bauern nicht nach einem be-

stimmten Areal, sondern nach einer gewissen Anzahl von Tagen der

Wochc bcmessen. Allein eben nur die Zahl der Tage ist bestimmt, nicht

ihre je wöchentliche Wahl, nicht die zu verrichtende Arbeit. Natürlich

wählt nun der Herr die il)m günstigsten Tage, die beste Witterung, die

arbeitreichste Jahreszeit nnd dies Alles geht dann dein Bauern für Be-

stellung seiner eignen ^anbwirthschaft verloren. Der Wirth eines grö-

ßern Gesindes ist zu bedeutender» Leistungen als der eines kleinern ^iaud-
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oder den eignen Feldbau durch gedungene Stellvertreter vorrichten zu

lassen. Und so geschiebt es, daß eben die größern Bauernwirthe in

^iv^ und Esthland nur dochft selten zu einen: Baawermögrn gelangen,

N'̂ 'il ildl-r l^rn'^I,' immcr von ^ll'ln'in durch Baarani^qabsn odl>r Vl'r

säunlnisso vorschlunqcn »vivd. Richt dio absolutl' Äicngc d r̂ Frohnbrn

sondl'rn ilno ^lnordlninq drückt ihn in hoffnunqsloseste Dürftigfeit hinab.

Mi t dieser Hoffnun^ölosiqkelt verschwindet denn natürlich auch jedes

Streben, die Enverbsanstrcngunqen erlahmen, eine allgemeine Laßheit

wird alleinhrrrschend. Tanut verwächst die Verbitterung gegen die

Grundherrn. Eie sind dein Bauern die Erzeuger seiner Arinuth, seineo

Mißbehagens und einer Abhängigkeit, welche durch immer erneute An-

lehen bei dem Besitzenden alltäglich drückender anwächst. Freilich ver-

wechselt bei solcher Ansicht der Dinge der Bauer die Wirkung mit der

Ursache, die Folge mit dem (Grunde. Aber wer wagt es, ihm so feine

und am Ende doch unpraktische Unterscheidungen nach den Erfahrungen

vergangener Jahrhunderte und dem Gewähr einer Freiheit ;u^uinuthen,

welche die basten nur vergrößerte, anstatt sie ^u verringern? Mag man

den düstern Haß ungerechtfertigt nennen, welcher eben die livischcn Letten

und Eschen so häufig zu blutigen 'Ausständen trieb und sie heute in dich-

ten Schaarm den russischen Verlockungen entgegenführt? Ist ihm doch

selbst dao letzte Ausfluchwmittel, die Auswanderung, entweder gänzlich

versagt oder doch unendlich erschwert; halten ihn» dock die Städte ihre

Barri''ren abweisend entgegen und findet er doch auch nur in unbe-

dingter Anheimgäbe an Rußland den Strahl einer Hoffnung auf glück'

lichere Tage.

Zwar mag man eo freudig anerkennen, daß manche Grundherrn

am ihren Gebieten sehr bedeutende Milderungen jener gesetzlichen Be
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nahme, und zwar eine Ausnahme, welche in Kurland vrrhältnismiäßig

häufiger alo in Esth- und ^wlaild angetroffen wird.

Dabei dürseu wir auch nicht vergessen, daß der rilssische Oinsluß

in ^iv- und (!? strand länger, daß er selbst i,n alltäglichsten Veben

unmittelbarer alö in Kurland einwirkt. Dirs nicht nur wegen dcr qrö

ßcrn Nahc dcr russischen (̂ ren^e und der Hauptstadt, sondert» dann»

hauvtjachlich, weil ^iv^ nud Esthlands Städte a>n Meere qeleqen llnd

so ein Emmnelpuult der russischen (5inwa»iderer geworden sind. Tie

Vm'chrunqe» nut Russe» ^aden sich häufiger, der nationale Widerwille

ward im Anschauen der bessern Verhältnisse der aus 37lnok entlassenen

kcideüMu abgestumpft; ja selbst die russische Sprache tritt dem livischen

und csthujschen Etammvolle nicht gleichermaßen befremdlich entgegen,

wie dem ümschen Vetten. Sie schlug idin von Xmdl>ei< auf an daö

Ohr. Sogar die Militärpflichtigkeit, welel'e dein betten und ^ftben i>n

erscheint i lM in seinein lieutigrn Vei'

hältniß nicht so erschreckend, wie den Bewohnern anderer Provinzen,

.̂ft sie ihm doch ein Mittel ano seinem jammcrvollen Einerlei ^u lreteli,

giebt sie ihm doch dir Hoffnung nach jenen Tandem zu gelangen, welche

die russische Welt so verlockend schildert. Denn den» Russen sind sie ia

eben seine Hcimath und der Vette, wie der Estbe träumt in seiner kind-

lichen Phantasie ;u dem schon bunten Bilde noch manche strahlende

äarbe. Ueberdieo fennt auch selbst der »linder Hoffnungsvolle den

Militärdienst kaun« alö ein Unglück; er wird nicht vom Herrn da^li

abgegeben, sondern das Looo bestimmt die Rekruten; endlich trifft dieo

Schicksal in der That meistens nur Jene, denen in der Heimach kaum

meln ein Halt verblieb. Denn von der Rekrutmmg ausgenommen sind

nicht nur (Ngenchümer, sondern auch Pächter und Vauernwirthe „einer
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Landstrlle von <i Loos (ungefähr 5, Scheffel) Aussaat in tz'deln Winter-

fcld, und deren ältester Sohn" , sowie alle „Hofesdomestiken". Ferner

werden M ' i Brüder „so lange als Rekrutenfähige in der Gelneinde vor-

handen sind" gleichzeitig nicht zum Militärdienst genommen; endlich

verfügt das Gesch.- „alle diejenigen Individuen, welche von der Landes-

poli^ei oder dein Kriminalgericht wegen Vergehungm zu Rekruten abge-

geben werden, sind der Gemeinde zu gut zu rechnen wo sie ihre persön-

lichen Abgaben entrichtet haben." Doch selbst diese Ueberlieferung von

Perbrechern an die Armee, im übrigen Rußland so gewöhnlich, wird in

den Ostseeprovinzen nur im äußersten Falle geübt; und wo es geschieht,

erscheint sie der Gemeinde beinah als cine Wohlthat.

Fragen wir aber endlich unbefangen, ist der Tausch des Lebens-

looses unter den heutigen Vaucnwerhälrnissen der Ostseeprovinzen mit

dem russischen Hecrdienst wirklich so erschreckend? Trauernd muß man

es eingestehen: der russische Soldat, dieftr Prototyp eines der Willkühr-

herrschaft amheimgegebencn Menschen, hac sogar gewisse Vortheile vor

dem baltischen Landbewohner voraus. Ter Blutarme, welcher vorher

tagtäglich um das nackte Leben kämpfen, ieden Bissen Brod mit schwerer

Frohnde erarbeiten und stets mit dem Bewußtsein leben mußte, daß alle

Arbeit, alles Schaffen ihu nicht unabhängig stellen könnc — er weis;

jetzt das rein materielle Leben gesichert, er hat taglich einige Kopeken

baares Geld, die dienstfreie Zeit giebt ihm Gelegenheit zum Nebener-

werb, er weiß sieh in den Krankheiten verpflegt. Ja selbst das schwere

Regiment des Stockes ist wohl kaum härter als die Prügelherrschaft,

welche dic Aufseher und Amtleute im „Gehorch" ausüben. Sogar die

(5'ntfemung von der Heimath und den Angehörigen fällt dem steige

wordenen Bauern minder schwer, als dem leibeignen Russen: denn die

Freiheit hat ihn in ein ewiges Wandern von Gebiet zu Gebiet, in ein
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ewig Hasten nach bessern Erwerbsznständrn hinemgezwnngrn, er ist der

Heiinath nnd Familie fast schon entfremdet, ehe er in die Armee einge-

reiht wird.

Das sind die Wege, die breiten Wege, welche ans den Ostsee-

Provinzen nach Rußland führen. Und wer anf diefem Wege gegangen,

fchrt nimmer zurück; oder eben nnr nm neue Wanderer mit sich fortzu-

ziehen. Tenn kommt der lettische Soldat nach einem Jahrzehnt wieder

in die fremdgewordene Heimath, so bringt er dorthin ans dem russischen

^ager zunächst die unumschränkteste Verehrung nnd Hingebung für den

(5zaren, dessen Kleid er getragen, dessen Brod er gegessen, der ihm sogar

vielleicht einmal „Gesundheit" zugerufen hgt und den er ringsum nnr

bewundernd nennen hörte. Russische Sprache, Sitte, Lebensform sind

ihm vertraut. Des regelmäßigen, tagtäglichen 'Arbeiteno hat er sich

dagegen entwöhnt; die robe Soldatenlust fehlt ihm in der stillen Hei-

math, und wie ein Heimweh überkommt ihn die Sehnsucht nach der

russischen ^'lrt und Weise. Tenn dort herrschte wenigstens der Russe

über den Nüssen; hier aber ist Deutscher und Herr, fremder und Herr-

scher identisch geworden. Wer richtet ihn, wenn er gesrhlt? (>in

Deutscher. Wer straft ihn? Ein Deutscher. Wer entscheidet bei seinem

Streite gegen den Mitbauern? Der Deutsche. Bei wein kann er Recht

suchen gegen den Dentschen? Beim Deutschen"). Er vermag den ent-

*) Zwar wird es den Bauen, im Baucrn^esetzduch alo tin außerordentliches Zu

^eständmsi augeprießen, daß u,^» Ünim jetzt ein bäuerliches Oememdcgcricht und

rmem cNememdemitqlied die Cirlcml'ins, ^um Äeisift im Krei^cricht qcbc. Allem da-

v^n ward nichts erwähnt, daß Gustav Adolf bn-eits bäuerliche (^emcindMrichte i»

^'iv lind Esthland geschaffen siatte, die spätere Zeit,!, wieder vergessen uiachteu, Dae>

l'ällerlicln' Geineindcgericht hat nur über Streitiqteiten dcr Bauern untereinander ^n

enlscheiden, entscheidet nacl, dnu vo>n Adcl entworfenen ValieriMsetzbuch und wird

iutelleelucll beinah ansschliesilich durch den ^erichtöschreiber geleitet, welchen der l»e.

dietoherr einseßt und besoldet. Die Streiti^fcitei, ^wischell den ^iedietölenteu und
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scheidenden Gründen des Richtersvruches nicht ^u folgeu; denn der

deutsche Herr hat ihn von seiner Sprache ferngehalten. (5r kann bei

feinen Streitigkeitelt gegen den adeligen Grundherrn kein gerechtes Ur-

theil voraussetzen; denn die Grundbesitzer haben das Gericht zusammen-

gesetzt aus Männern ihres Standes und ihrer Verwandtschaft. Jeder

ungünstige Spruch giebt ihm nene Berechtignn^ zu,n alteinqewur^elten

Haß. lind in dein Kruge erzählt er'o den unbedingt qläubigcu Stamlngr-

»wssen, indeni er hinzufügt, wie dies und jenes in Nußland anders, schon

darum besser war. Der verbitterte Vene und Esche träqt dann die neue

Kunde in seine Hütte, und füttert seine Knaben mit soleden Erzählungen

auf, daß sie heranwachsen.in Mißtrauen und Haß gegen die „Her rn " ,

sobald sie freien Willens sind, das (Gesinde verlassen und nach den balti.

schen Städten wandern, oder auch direkt nach den russischen Provinzen.

Auf solche Weise wächst.die Zahl der dein Russmthume zugewen-

deten Letten in reißender Schnelligkeit. Auf solche Weise rächen sich die

Vergehen der Schwemitter an« heutigen Ndelsgefchlechte. Dieses aber

hat seine Aufgabe mißverstanden und seine Gefahr unerkannt gelassen,

indem es die freigewordenen Etammvölker immer von Neuem misiwillig

von sich stieß. M i t einem engherzigen Bauerngesetzbuche suchten seine

Väter dein Geist der Zeit zmn Trotz an verschollenen Hcrrschaftsrechten

zu retten, wao sie davon nicht aufgeben mußten : und indeni die Söhne

'Hcr lu gchörm m crstcr Instai^ vl'r tas Kre!e>ssrr>cht Zweite Al'thsiliinq dl'c< Hax^'t

ümnüi^n'icl'tcc«). Dort pnisidivt cm . ^ l i ^ ' r und w m Älc l M'äl i t tcr B^ivfc<riä'tn-:

tay l l»»n!!t cin ad,'li^or Asscsfol, ein ar^igl» ^ricdniorichtcr, m i ^var »icl'talrliqrr.

^ibtr ^l'ül Ä5c! gcn'ähltcr Sccntär, Dali^'cn sipl M' l i r t , >,'ft tauni dtr Vcrhandllüi

lungm in dtlitscher Spracl>c incichti^ und dcm ^eschäftoftvl natürlich ^an; und gar

nicht M'achsm, ciu bäunüllicr Nssssŝ 'r. So ist oĉ  in Kurland, I n Lwl.md find

— vielleicl't ill ^'riniu'run^ der sckwcdisckm Pcriolc - r r n däucrliclic ncbcn vicr <idt

lisstl» Gcricl'töpl'rsl'lM! ^orliandcü. ,'ul Cfstlil.inr liat >»>1>1 d^^l^cn dir^ >^in^' Kl'l lc

M,m in der cil^i^cil ^»rN'n nncs dl>n Ädtl angrhöri^cn ,,H<ifenncktlr»!>" vereinigt.

Die Bauern sind also gar »ickt vcrtr^',,.
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sich an diesem Prinzipe festklammerten, grilben sic der »Vlbstständigen

Zukunft ihrer Gesammtheit, wie des deutschen Elements das Grab.

Ihre Söhne und Enkel werden aber noch Schlimmeres erleben, als die

Gegenwart schon brachte. Ihren Söhnen nnd Enkeln wird iene Wider-

standsmacht der Rechte und Gesetze vollends gebrochen sein, welche heute

bereits in ihren Grundpfeilern vor dem Anslnthen des Russentlmms er-

bittern. Nngehört »vird dann ihr Jammer verhallen. Der jubelnde

Zuruf von zwei Millionen russisch gewordener Letten und Eschen wird

ibn überdröhnen, wenn Rußland ihr zähes Festhalten an adeligen Rech-

ten und Unrechten gleich einem Staatsverbrechen mit drohenden Ukasrn

bekämpft, und was sie Verfechtung des' deutschen Elementes nennen,

gleich einem Hochverrat!), mit Sibmenstrafe und Bergwerksarbeit belegt,

^ o steht denn das baltische, das deutsche Element dem Untergänge

vollkommen rettungslos gegenüber? — Vollkommen rettungslos, wenn

sich die deutsche Bevölkerung, Adel wie Bürgerschaft, nicht losreißt vou

eingewurzelten Vormthrilen und nicht enworrafft aus dein gewohnte»,

Dahinleben. Vollkommen rettungslos, wenn nicht Bürger und Adel

verbündet dem Andrängen Rußlands gegenübertreten. Vollkommen

rettungslos, weim beide nicht in diesen« letzten Augenblicke den Letten

und Eschen die Hand reichen. Nur noch mit den schwersten Opfern ist

wieder ^u erringen, was mau in sorgloser Sicherheit und kaltsinniger

Fahrlässigkeit dahinschwinden ließ. Erstes Bedingniß dieser Rettung ist

die Erschaffung eines wirklichen Bauernstandes. Dieser kaim nm die Ge

wal,r mieo erbeigenthumlichen Grundbesitzes erzeugen. An das deutschr

Element lann c>- nur gefesselt werden, we>m man seinen nationale»

Elementen volle Gerechtigkeit gewährt, wenn man den Letten und Esthen

in seiner Sprache richtet und ihm die Möglichkeit einer Vertretung seiner

Interessen gegen die des Adels und der Städte zugesteht.
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Aber dies Alles ist unterblieben. Rascher, überniächtiger, verhee-

render, als siel) noch vor wenigen Jahren voraussetzen ließ, ist das

russische llnheil über dir Ostseeprovinzen hereingebrochen. Lauter und

lauter init jedem Jahre sind die Silagen von dorther erschollen, immer

selnrerer hat siel) auc!) das mat^lVlk' < l̂end ails das ^a»,d ql'laqcrt.

Zwei ^ahrc dcs Mißwachscs und nissischc Hülflcistmlgen hal'cn das

huugmldc Landvolk dcin RnsftnthuiNl' vollcnds verpftichttt. Dcr lulu-

ftolnischs Erhcbunqsvcrsnch, wmn in, .^einu' cvstickt, rnyc dcn Gninin

des lllssischrn Systolns qcqm ftine uninssischcn Ilntcrthaucn lvicdcl >u

iiciu'n Gswaltlnaßsl'gcln auf. sluch dir Ostsrcftrovmzcn »nnßtcn ili g^

wisscr Art büßon, was Polcn'vcrbrochon. Das Pstcrsburq^r Kabinct

benutzte die dortigen Vorgänge û eineni innner rücksichtslosem Vor

dringen auch qegen die baltische Ausnahmsstrllung und ?iationalität.

Run peitschen freilich die Streiche des sich heranwälzenden Geschickes die

Ritterschaften und den Bürqer aus schlaffer Niche und dumpfem Schlaf

empor, woraus fein ^uruf einzelner Patrioten und keine Selbstübrr-

zeugunq sie durch ein Jahrhundert emporzurütteln vermocht hatte. Gott

maq walten, daß es nicht bereits allzuspät sei! M i t welchen

Gefühleil mögen aber die Abgeordneten des livländischen Adels an,

Ä j . Februar 1846 aus den, Audienzzimmer des Winterpalastes getreten

sein, als sie gekommen waren, um den Einhalt der gewaltsamen Russi

fizirungsmaßregel zu erstehen? Denn damals schloß der Kaiser seine

Rede: „Seit läO Jahren gehören die Provinzen zum Reiche, und so

sind sie russisch. Für mich und meine Nachfolger verspreche ich die Er-

haltung ihrer Reelne. Aber von einem Deutschthume soll fürder keine

Rede mehr seiu."

Das war ein Todesuttheil. , '



Um und in Dorpat,

Endlich erheben sich ein Paar Hügel in dcr trostlosen Flachc, end-

lich rollt dor Wagen bergaus und bergab. Die Birken, Freunde des

Hügellandes, stellen sich näher zum Wege, der Echwarzwald weicht

mitunter für Viertelstunden hinter die Anhöhen zurück, selbst die Felder

scheinen häufiger geworden; man könnte meinen, hier unter glücklichere

Himmelsstriche zu gelangen — aber da starrt uns das bodenlose Elend

aus den Hütten der Eschen entgegen, welche nunmehr den Weg begleiten.

Denn schon sind wir Dorpat genaht und haben die nationale Grenze

zwischen Letten und Esthen überschritten.

M a n vermag in den gewohnten Umgebungen, selbst im Anblicke

der bitterärmsten Striche des übrigen Europa, kaum irgend ein Seiten-

stück zu den esthnischen Hütten aufzufinden. Eng, schief und lüderlich

aus gänzlich unbehauenen Balken zusammengefügt, mit Borke lücken-

ha f t bedeckt, o!)ne dir Spur eines Schornsteins, mit einem einzigen,



kleinen, aus »nehrern Gläsern zusalninengeftickten, noch öfter »nit Papier-

streifcn verklebten oder ekelhaften Lumpeu verstopften Fenster, die Thür

niedrig und vom hervorquellenden Rauche verschlossen — so stehen diese

Häuser, als harrten sie nur dein Augenblicke entgegen, wo ihnen vrr

gönnt sein möchte in ihre Fäulmß, Vcrrottmtg und Verschnlutzung zu-

sammenzusinken. Jene Thür führt zu einer düstern, rauchcrfülltm Stube

mit geschwärzten, auch ursprünglich nicht betünchten Wänden. (5in

Paar elende Tische sieben mitten in dein Raume, dessen Fußboden so

holprich wie irgend ein baltischer Landweg: an die Wände lehnen sich

einige rohgeschnitzte Bänke; eine Truhe ist das Putzmöbel. Nur bei

den Wohlhabendsten kommen hierzu noch ein Paar kurze, von Stroh

oder Moos erfüllte Bettkasten. Allein gewöhnlich schlafen die (M)en

auf den Tischen, auf den Bänken, auf der (5rdr, Männer, Weiber, Km

der und Mädchen bunt durcheinander; und dazwischen lagern Schweine,

Huude, Hühner oder sonstiges Hausgeth'ier. Ueberall Schmutz, Schmutz

dcs Leibes und der Seele; dazu viel körperliche Leiden — trotzdem daß

manche Schriftsteller uns von der unberührten Kraftfülle dieser Natur-

kinder theils aus Unkenntnis; der Wahrheit sprechen, theils um die

äußerst mangelhafte ärztliche Versorgung zu beschönigen — und die

Blindheit vor Allem so allgemein, daß ein Blinder, von einem Knaben

am Stocke geleitet, sogar zur unausweichlichen Staffage aller esthnischen

Laudschaftsbilder wurde. Wahrhaft erschreckende Zustände! —

Allerdings darf man nicht vergessen, daß dies eben recht eigentlich

von del, sogenannten „Dörpt-Eschen" gilt. Die „Reval-Esthen",

welche sich auch durch den Dialekt von ihnen unterscheiden, haben zwar

die nltnationalen (Gewohnheiten, die nationale Kleidung u. f. w. noch

fester als die Dörpt-Esthen bewahrt. Aber sie haben — vielleicht unter

bessern materiellen Verhältnissen — diese Ursprünglichkeiten »licht im,
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Schnnltz und stumpfer Nolcheit gleichermaßen versumpfen lassen. ,un

eigentlichen Esthland nnd am Seeftrande sind dir Esthen noch em w i r ^

l ich naturwüchsiger und charakteristischer Polksstamm-, hier rrsticktr da-

gegen Alles in bitterster Armuth, und jede Spur einer neu auftauchenden

Entwicklung vergiftete sich iin Branntwein^). Nur diejenigen Wand-

lungen, welche ohne alle sittliche Erhebung geschehen können, die Ab-

wendung von geregelter Arbeit und einem festen Familienleben, die

Abwendung vom Ernst des Protestantisunts und des Anschlusses an

deutsche Gesittung, fanden Eingang in die zähen Dörpt-Esthen. Seit

Jahrhunderten untermischt mit einzelnen russischen Familien und Ge-

meinden, daher deren ^ebensgewohnheiten nicht mehr fremd, hat die

neuere massenhafte Andrangung des Nussenümmo unter ihnen einen

bereiten Empfang gefunden.

Schade, daß dieses, ganzliche Darmederliegen einer ursprünglich

schönen Nationalität, schade, daß die Zeichen der russischen Uebersinthung

gerad die Dorpater Umgegend umfassen. Denn eben diese Landschaften

waren das Paradies der „ M a a mees" (Männer des Landes), wie sich

die Esthen gern noch heute nennen; hier spielten die zauberhaft schönen

Märchen und Göttersagen, dcrm einige Kohl in seinem Werke über die

Ostseeprovinzen gesammelt hat. Aber nichts davon hat sich unter den

*) E in liebliches Bi ld dcr Ncval-(5sthm mW ihrcö L»'bc!w, sowie dessen ihr«

Herrn und ihre,' Hauptstadt geden die l̂ tt!'<>5 l>«m l!,ü xlmnüi <,l l ! ^ Lull!« (London.

Murray l « 5 l ) , I » , (^an^n tarf »,an daö Vi ld aucl, getreu nennen; und wir erhall

ten eine ganz richtige Anschauung der Dinge, wenn wir bei der Leetüre dieses Vuehes

Nlir keinen Augenblick vergessen, daß die Verfasserin iener Briefe l » ^ , X!!<>^) die

When aus dem Edelhofc eines ihr verschwägerten (Grundbesitzers anschalite nnt sckon

alo Echriststeilcrin bclannt war, Sie sah sie eben im Sonntagslltidc; oder vielmehr

in.ni ließ sie so sehm. Denn auel, in den Ostseeprovin^n liebt man cs, den Blicken

dcc< Fremden taurisclie Dörfer vor^nführen. besonders wenn er des Schriftstellenic« ver-

dächtig. - Die in Reval gearbeitete und in 5!eipzig gedruckte deutsche Angabe dieser

„Baltischen Vriefe" (<«^ ' ) ist unvollständig.
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Dörpt -When erhalten. Was wir davon vernehmen, erschallt drüben

voin eigentlichen Esthland, während die Eschen des livischen Seestrandes

wieder dir Sage des Hcromthmns wach erhielten, dagegen die eigentlich

mythologische, heidnische Sage vergaßen. Die beiden großen Binnen-

wasser, der Nirzjerw- und der Peipusscc, sowie deren Verbindungsfluß,

der Embach, sind gleichsain die Quellen, aus denen die belebte Welt

des esthnischen Heidenthums und eines heidnischen Christenthums ent-

sprang. Der Domberg von Dorpat war der elysische, schattenreiche

Wohnplak der ersten vom Allvater geschaffenen Menschen. Er selbst

thronte in den dichtvrrschlungenen Waldungen des Berggipfels. Von

da stieg er zu den Menschen herab und lohnte ilne Tugend oder strafte

ihre Fehler; Sonne, Mond und Sterne waren seine Kinder, und sie

erzeugten halbgöttliche Geschöpfe.

M a n mag es gem glauben, daß den Esthcn jener Domberg ein

Naturwunder erschien. Hebt er sieb dock noch heute, sckön »vie eine

Fata Morgana auo dein ermüdenden Einerlei des Landes mit den

schlanken Ruinen seines Domes empor. Und auch von seiner täuschen-

den Zauberkraft scheint er noch manches beibehalten zu haben. Der

deutsche Reisende hält ihn noch immer für das wcithiu sichtbare Wahr-

zeichen eines vollkommen deutschen Besitzthums.

Dorpat — wir sind so gewohnt, es zu den deutschen Hochschulen

,zu rechnen, wir fühlen uns so sicher hier inmitten russischer Umdrohung

noch eine feste B lng der deutschen Selbstständigkeit zu finden. Wi r

glauben es auch vollkommen unbefangen und beanspruchen es wie einen

der deutschen Vorzüglichkeit naturgemäß geleisteten Tribut, wenn ein

gesellig artiger Russe versichert, dnß Dorpater Bildung die übrigen Uni-

versitäten Rußlands, folglich das ganze Ostreich beherrsche, daß ferner

die Dorpater Aerzte allen nationalrussischen und vollends die Pädagogen
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sämmtlichen auf russischen Universitäten gebildeteil Erzieheril vorgelogen

werden, ,a daß Dorftater Wissrnschaftlichkeit der Gipfelputlkt russischen

Gclrhrtenehrgeizes sei. Trotzdem vergessen diese artigen Nüssen niemals

beizufügen, wie Torpat doch eigentlich eine russische Erschaffung. Und

sie haben mit der russischen Erschaffung in ihrer Art vollkommen recht.

Fürst Iaroslav von Moskovien hat um das Jahr l 0 0 0 die Stadt Iurieff

an dieser Stelle angelegt. Dann freilich verschlangen sie die Wogen des

livischcn Krieges. Als jedoch nach Gustav Adolph die Nüssen ;um ersten

Male wieder in die (legend kamen, fanden sie doch einen Ort und noch

dazu eine blühende Handels- und Universitätsstadt. Diese Stadt hatte

sich unterdessen Törpt oder Dorpat genannt und an 39,000 Einwohner

gewonnen. Die Nüssen aber, in Voraussicht der künftigen Schöpfung

einer deutsch-russischen Universität, jagten die Professoren der schwedisch-

livischen Stiftung davon, plünderten die Bürgerhäuser, führten deren

deutsche'Bevölkerung gen Moskovien und brannten die Häuser nieder.

Als demungeachtct die Stadt eine so mächtige Wiedererzrugungskraft

zeigte, daß sie trotzdem von Neuem auf- und anwuchs, wiederholten sie

bei erneuten Einfallen dasselbe Manöver mehrmals bis endlich Peter

der (5rste der ermattenden Stadt die langversagte Nuhe gestattete. Und

nunmehr nanuten's die Nüssen eine russische Schöpfung. Peter verstand

allerdings die natürliche Wichtigkeit des Ortes als Handelsplatz zu

würdigen, weil ihn der durchströmende Embach westwärts mit dein

Wirzjerwsee und ostwärts mit dem Pcipussee, solchermaßen mittelbar

mit dem Innern Nußlands und unmittelbar mit dein westlichen Avland,

selbst mit Polen (Kowno'scheö Gouv.) in Verbindung bringt. Vielleicht

wärc jedoch Dorpat dennoch vergessen geblieben, trotzdem daß diese na-

türlichen Vortheile seiner Lage es bereits früher zur Hansabündnerin

gemacht hatten, wenn nickt Nußlands kindliche Flotte ihre ersten

Hall'russisckci<. !!, ' A
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Schwmmwersuche auf dem Peipussee unternommen hätte. Dadurch

tain viel russische Welt nach der eingegangenen Hochschule, auch faßten

deutsche Bürger wieder festen Fuß und Vivlands Adel verlegte hierln'r

seine Wiltterresibenz. Unter Paul tauchte dann der Gedanke ans, die

i i , Pernau abgestorbene llniversität von Torpat wicdcr in'ö ^eben ^u

nifen. Woher die Veranlassung? Wer fraqt unter Paul 's Regierung

nacli dein Waru»n? d's sollte so sein — allein eo N'urde nicht.

Erst Alerandcr setztt dm Gedanken in's Werk, deries ausländische

Lehrer nnd qal> der nelien Hochschule eine deutsche Gestalt. So lanq

cr auf dcm Throne sasi, scbieit auch diVsem deutschen Charakter nirgends

ein Drohnis; fzegenijber^utrcten. Die Uinversität gehörte eben ;u jenen

Attributen hall' gelehrten, halb ästhetischen Aussehens, mit denen

Alerander seinen Thron und seinen humanen Despotismus so gern

schmückte. Selbst gegen das l5ndc des Kuratoriums des Fürsten Lieven

l1k17 — 185N) und des Grasen Pahlen'schienen noch keinerlei russische

Angriffe hierher gewendet zu sein. ?luch Kohl, dcffm Ostseeprovinzlicher

Aufenthalt in die zweite Hälfte der dreißiger Jahre fäl l t , scheint Dorpat

noch im vollsten Ernste für ein Vollwerk des baltischen Deutschthums zu

halten. Allein die deutsche Wissellschaft und der deutsche (5mst mag es

sich damals im Drängen und Treiben eines buntbewegten Bebens aller-

dings bequem genug gemacht haben, obgleich die Ostsceprouinziauer dem

liebenswürdigen Plauderer darüber ernstlich grollen, daß er davon gar

so unbefangen gesprochen, wie von einein wissenschaftlichen Streben

unter den Lehrern der Hochschule nur wenig die Rede sei, wie man an

eine Verwahrung gegen russische Tendenzen gar nicht gedacht, ja wie

seit einem Halbjahrhundert kein einzig Buch von einiger Bedeutung die

Pressen der Ostseeprovinzen verlassen habe. Factisch widerlegen konnte

ihn zwar selbst sein Dorpater Gegner nicht-, aber er hätte es doch w n
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ausländischen Publikum nicht gar so nackt und unvcrblüntt erwählen

sollen. — So meinen die Ostsceprovinzianer. — Unterdessen n'ar aber

die russische Politik in ihren grgenbaltischen Bestrebungen bereits weiter

vorgerückt: und endlich kam cs zum offnen Bruche bei Gelegenheit der

virlbcsprocheuen Ullmann-Madaischen Vorgänge. Die Demmtiationen

ftogm nun geschäftig gen Petersburg und aus dem Ministerium Uwarow

lamm die Befehle an den Curator, Oberst von >i»affftrmn, welche chn

beauftragten gegen die ursprünglichen und nationalen Verhältnisse deo

ganzen Organismus der Hochschule, wie gegen gefährlich aufwnchernde

Keime einer aufrührerischen und staatsgefährlichen Veweguug Sturm zu

laufen. Dies ging um so leichter, da bereits der Boden nach allen

Richtungen von russischen Minen durchbohrt war. „Denn schon 1 8 4 1 "

— sagt Blasius, der treffliche Beurtheilet russischer Zustände, im zweiten

Bande seiner Reiseschilderungrn — „glühte in Dorpat der Funke, wcl

chrr später in so lichte Flammen ausbrach, nicht mehr unter der Asche.

Schon damals äusicrtcn sich die Befürchtungen, daß durch die Mariineu

der Regierung die nationalen Interessen der Universität gefährdet würden.

Ueber Nußlands RuMzirungsbestrcbungen und sein Rivellirungssystcm

waren die Ansichten getheilt: die eine Partei nanme es Fortschritt, die

andere Rückschritt. I m ersten, russischen gehörte die Mehrzahl der deut-

schen Professoren. Der Kampf Rußlands gegen die Ostscrprovinzcn

wirb von Deutschen geführt."

Wahrlich, ein hartes, aber ein gerechtes Urtheil! Man gehe

auf jenen Streit und die verschiedenen Darstellungen Zurück, welche

derselbe il l der deutschen Zeitungswelt gchmdm — und man wird

dies harte, wahre Urtheil bestätigt erkennen. I m unwürdigen Hasten

und ^ascbm nach russischer Gunst, russischen Orden und russischem
Range schwangen die sogenannten Vertreter des deutschen Elementes

3 *
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ihn- feilen Waffm gegen die wirklichen Verfeel'ter desselben. Russisel̂ e

Hülfe fain ihnen natürlich von allen S eisen und in alien Gestalten.

Als aber die wenigen Ehrlichen vor der Uebermacht gewicken warn,, da

galt es, noel, den unbefangenen Sim, dererzu bcfangcn ul,d irrzulcitm,

welchl' qrrad a» il'!U'!i ^lrückqttvrtciu'n Vchrcm >nit N'arincr ^irbc qc

hanqm. ?)cali bcstach dic lcicht vcrblendbarr Studentenschaft »nt einer

qcwisseli mcheslichcn Mildc. ^«ati verlies« dlncl) sast yvei ^ahre die

Strenge der Gesetzesübunq in Be^uq auf die Studeutenftolizei, indeni

man die Meinung verbreitete, die abgetretenen Professoren seien deren

unerbittliche (5recutoren qeiveseu. B i ^ dahin N'ar r<̂  unter Kraffstrmn'S

Militärrcqilnent z. B. unerhört, das; ein Duell straflos geblieben: jetzt

bemerkte man den Zweikampf kaum-, die Unisonnen durften offenstehend

getragen, ja selbst bisweilen mit O'ivilfleidem vertauscht werden: die

alten, bisher nur lcis gesummten Studentenlieder Arndtd durchklangen

ungestört die Gassen; sogar Verbindungen tauchten ungeahndet von

Neuem empor.

Da jubilirte nun der Student und feierte die neue Ordnung der

Dinge. Allein zum Ruhme der Ostseeprovinzen mus, man doch bemer-

ken, dast nenn ^ehrstühle lange Zeit unbesetzt blieben und .zum großen

Theile deshalb unbesetzt, weil die ernsten baltischen Gelehrten die ihnen

angetragenen Professuren ausschlugen. Sie wustten es reckt wohl,

ivohin die anscheinende Milde ziele; sie erkannten die allerwarts auf-

steigenden Drohnisse. Da schickte Nußland nach Deutschland; und es

fand gefügige Menschen. — Unterdessen hatte sich aber ein immer dich-

teres Gewölk gegen das nationale Element der Universität zusammen-

geballt. Von den 50 Studenten, welcke auf Kosten der Krone bei der

medizinischen Fakultät ihre wissenschaftliche Ausbildung erhielten, n'urde

die Mehrzahl nach bestandener Prüfung ;um schwersten Anneedienst ver-



wendet, ^ast nur aus der flotte nnd iit deren Hospitälern finden wir

sie nock beute, Gleichzeitig ivard die Forderung der.Uenntnip russischcr

Sprache beiin ^'lbgang von dm Gelchrtenschulen iinmer höher geschraubt.

Die Zahl der russischen Vorlesungen, besondero iin juristischen Fache,

vcrmchttr sich; Disciplinen de^ russischen Nochtcö tratm an die Stelle

allqcincinrechtlichcr Ausbildntlg. Taun donnerte der Mas l l 8 1 ^ , auö

dcm Petersburger Olymp hernieder, wodurch iede l̂ieise i n s Ausland

vom 18—^.') Lebensjahre verpönt ward; eine Reihe deutscher Hoch-

schulen war den russischen Unterthanen schon seit Jahren verschlösse«: und

neue, gerad die beliebtesten, wurden dieser Reihe ^ugrsügt. Endlich

erschien der Befehl, wonach Niemand eine,, Anspruch aus eine staatliche

Anstellung im russischen Reiche erheben l'ann, wenn auch die Zeugnisse
«

aller Prüfungen für seine wissenschaftliche Befähigung sprechen, der nicht
seinen vollständigen Cursus auf einer russischen Universität nachzuweisen

vermag").

Solchermaßen soll das Wcrk vollendet werben, welches der deut-

scheil Hochschule in eine russische Einschulungsanstalt verwandelt. Die

Männer unrussischer B i ldung, welche ietzt noch auf den Lehrkanzeln

stehen, werden nach und nach absterbeil, damit russische Zöglinge an

ihre Stelle treten; im deutschen Sinne wirken, darf schon lmtte keiner

von ihnen; und über die Studenten herrscht auch längst wieder mit er-

neuter Strenge das russische Soldatenregiment. Eingeschnürten Leibes

und eingeschnürten Geistes dressirt sie ein schulmäsnger Unterricht für die

Prüfuugen und für banale Büreauprario, wäbiend die freie Ausbildung

' ) Daö Jahr <«57 br>il!,tl dazu bc^initlich in'ch m,m Mac«, wonach fn-nochm
tem Student dic deutsche Universität D^rpat l'^iehkn darf, welcher in der Pnifnnq
über seine Kenntniß der russischen Sprache nicht das erste Zeugniß lvoMmmmc
Sprachfertigkeit) errungen hat.
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nach irgend wacher speziellen Richtung von den b'ensuren in dm ein-

zclncn Diseiplinen bei dm halbjährigen Prüfungen und deren Einfluß

ans den ganzen ^ebensgang eingeängstigt ulld verkrüppelt wird. Nicht

lang mehr kalin es dauern, nnd Dorpat muß seines altcn Ruhmes ver-

lustig gehen, die Lehranstalten des Reiches mit theoretisch ebenso wie

praktisch durchgebildeten Männern zu bereichern. Handbüchcrwissen-

schaft und alljährlich von Neuem abgelesene Hefte müssen an die Stelle

freier wissenschaftlicher Belehrung treten. M a n wi l l keine Gelehrten,

man wi l l nur Bürcaudiencr. Für den gemachten Glanz der Peters-

burger Akademie wird aber auch dann noch uralisches Gold seine Män-

ner vom Auoland zu erkaufen wissen. -

So sind denn auck hier die Wege nach Rußland, und nur diese

Wege eröffnet. So drängt auch hier ein unerbittliches Hcrrscherprinzip

das deutsche Element m russische Formen», und nur in diese. Bereits

sind die baltischen Stundenten von den deutschen llniversitätm ver-

schwunden-, und bald wird jene ganze Generation der Oftsceftrovinzen

ausgestorben sein, deren ^ugmderinnenmgm sich an deutsche Hochschu-

len knüpfen. M i t ihnen erstirbt die lchte unmittelbare Berührung der

baltischen mit der deutschen Geisteswelt, die letzte unmittelbare, Kenntniß

der Ideen und Hoffnungen unserer ermannenden Jugend in >tur-, Viv-

und Esthland, die letzte unmittelbare Theilnahme an einem reichen

und eigenthümlichen Stücke deutschm ^ebeno in unsmi preisgegebenen

Stammbrüdem'. Nur fertige Männer oder unreife Kinder können ferner-

hin cincn längern Aufenthalt in Deutschland nehmen. Dic Kinder aber

vermögen nichts von der Innerlichkeit der vorwärtsdrängenden Ent-

wicklung des Deutschthums in das ersterbende Vaterland überzuführen-,

und was davon bei ihnen ankeimte, vernichtet das nachherigc russische

Regiment der Studcntenjahrc vollkommen. Die Männer aber, ein-



: !9

gelebt und eingewohnt in ihren heiinischcn Verhältnisen, fühlen sich

leicht überstürzt, ja verletzt von dem, was sich in unftrin ^rben ange

bahnt hat. /irrngehalten durch (5ensur und Schristvcrbote von dm

fortwährend«! Anschauungeil drr allseitigen Anstrcbungen und kleinen

oder großen Errungenschaften, dereir ^iesultatc sich wieder in der

aus;em Erscheinung als in einer uinnertlichen Uingestaltung aller An

schauungswciscn äußern, werden sie sich sogar wahrscheinlich von dein

hastigen Dränge, der Neugestaltungen abgestoßen fühlru. Die weite

5t luft zwischen dem sozialen, politischen und nationalen (5ntwicklungs

gange, welche jetzt drreiw in so viel Einzelheiten dlirch lein gegen-

seitig Verständniß zwischen den nichtrussischen und baltischen Deutschen

ausgefüllt wird — dicse Kluft muß sich nothwendig immer wener

aufthun. —

Aber auch in den Ostseeftrovinzen selber t'anu der neile Charakter

Dorpatö nur verderblich wirken. Wie sich der lamps' zivischen ren

Stammvölkern und den Deutschen eben durch mssische (Kinflüsse iuuner

zerspaltender gestaltete, so muß nothwendig alich ein immer weitere?

Auscinandergehen der bürgerlichen und adeligen Interessen in .ttur-,

Äv - und (5stland die Folge der heutigen Geistesbildung unter den hiesi-

gen Vertretern deö Deutschthlmw werden. Inde», der Hochschule Dorpat

dao Veriuächtniß ihrer Vorzeit, die freie Wissrnschaftsrntwicklung, in

eilie Zusiutzung für den rlissiseheil Staatsdienst verkehrt wird, drängt sich

die Rivalität bürgerlicher und adeliger Amtsbewerber noch in dic Menge

schon vorhandener Zwiespaltc ein. Der verarmende Adel, welcher sich

„>>ch nicht vom Anspruch einer Vorbcrechtigung vor allen andern Stan

den der Provinzen ;u trennen vermag, wird die bürgerliche Welt der

russischen Hinneigung verdächtigen, wird sich zurüäglsetzt glaube»,, wird

darum leicht eiu großes Kontingent jener Schwachherzigen gcbährcn,
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welche nun mit verdoppelter Loyalität und Hingebung Herz und Kopf

an die Herrschermacht verkaufen, uin aus dem allgemeinen llnterga»igc

egoistisch dm Glanz des Wappeno und Namens zu retten. Darüber

wird der Nappensprnch in einen russischen verwandelt, der Name den

moskowitischen Adelsregistern beigefügt, der Glaube der russischen Kirche

angehörig. Gleichermaßen geschieht es dann auch im bürgerlichen Heer-

lager der Deutschen. Die aber übrig bleiben vom Adel und der Bürger-

schaft, werden von der Masse der Abtrünnigen überfluthct und von allen

befeindet stehen.

Dies ist die baltische Zukunft, die Ruine auf dein Dorpatcr Dom-

berg ihr Sinnbild. Vom edeln gothischen Bau ragen dort die Pseiler

noch schlank und kraftig i l l die Luft hinaus. Aber kein Dach ruht auf

ihnen und der Sturm erschüttert ihre 'Grundfesten, der Regen zerbröckelt

ihren Hal t . Unzugänglich und verfallen sink die Pforten ^u dein Innern

des Baues und im Getrümmer birgt sich vor den Blicken der Welt jener

Reichthum einer Büchcrsammlung, welche einst das Geistesleben Deutsch-

lands auf der baltischen Halbinsel einheimisch »nachte, zctzt aber nur noch

mit jenen Werken bereichert wird, denen die russische Erlaubniß einen

Eintritt gestattet. Wohl verkündm uns die russischen Lobredner, wie

jcdcm Lehrer der Hochschule die Einführung jedes nichtrussischen Buches

erlaubt sei. Aber davon schweigen sie, das, jode Mittheilung aus jedem

Buche mit schwerster Strafe verpönt ist, falls Buch und Mittheilung

nicht das russische Censurbüreau passirte. Davon schweigen sie ferner,

wie keine Sylbe derjenigen Ergebnisse selbstständigen Denkens und Er-

krnncns laut werden darf, welche nicht vom Systeme der russischen Ver-

waltung santtionirt wurden.

Täuschen wir uns nicht — die deutsche Universität Dorpat ist

bereits verschwunden. Wohl »nag noch mancher redliche Wille Vorhan-
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dm scin, llm von« nationalen Elemente zu retten, was zu retten ist.

Wohl nlöchte man vielleicht eben heute cin Unrecht begehen, wenn man

Blasius' vor wenig Ialnel l gesprochenes und damals gerechtes Urtheil

noch heute in seiner vollen Ausdehnung anwenden wollte. Aber die

Anstreduna.ru zu einem nationalen Geisteskampfe werden übermächtig

von der materiellen Unterdrückung niedergehalten. —

Trübe Gedanken — und eine so freundliche Stadt! Mi tau im

Baue nicht unähnlich, noch lichter und belebter, liegt sie am Domberge

mit ihren frischen, niedrigen Häusern. 5teine Ahnung mag uns bei

chrcm Anblick davon entstehen, wie hier ein so blutiger Gristcskampf

eben jetzt seine volle Entscheidung zum Nachtheile der baltischen Selbst-

ständigteit findet, lebhafter Handelsverkehr bewegt sich durch die breiten

Straßen hinunter gegen den (5mbach; lachende Gesichter zeigen die

knapp unisormirten Studenten. Und im Winter schlingt ein liebens-

würdiges Gesellschaftslcbcn seine bunten kreise.

Dann kommt der gmndbesitzcndr Adel, wie in At i tau, von fern

und nah herangcfahrcn, um sich in städtischem ^eben zn versammeln.

Durch die Menge der wissenschaftlich gebildeten Männer der Hochschule

gewinnt aber die Gesellschaft hier vielseitigere Interessen, als dort, wo

eben nur der Adel vertreten ist. Die noch vollkommene Unbefangenheit

der Stundcntcnzeit läßt die Bewegung in den jugendlichen Kreisen

frischer und rascher werden, als cs Mi tau erlaubt, wo eben keine Jüng-

linge, sondern junge Männer den Hauptstamm der jugendlichen Gcsell-

schaftswclt bilden. Auch spielt »nan hier minder großstädtische Ver-

hältnisse; es sind thatsächlich mehr Elemente großstädtischer Bewegung

vorhanden. Ävlands Adel kennt sich in seinen einzelnen Persönlich,

kciten weit weniger genau als der von Kurland. Die Verwandtschaft'

lichen, geschäftlichen und sonstigen Beziehungen bleiben den Sommer
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über in dm weiten ^andeskreism nicht so eng verknüpft, geben nielit so

unmittelbare Veranlassung zu gegellfcitigen Berührungen als dort.

M a n kommt wirklich frischer zusammen, die Interessril sind weiter aus-

gebreitet, und der Adcl selber bildet weniger abgeschlossene Eoterien.

Die Kunst der Gesellschaft mag in Mi tau vielleicht ans höherer Stufe

stehen, in Dorftat gewinnt dagegen deren N a tü r l i ch ke i t. Zwar Nagt

man auch hier, wie allerwärts im baltischen ^and, über das Eindringen

eines rcsidenzlichen Lnrus und der Petersburger Etiquette. Allein die

Oesellschaftsclementc silld doch eben zu gemischt, nin jenen ^nrus und

diese Formen überherrschend werden zu lassen. Auch treten überdies die

„Petersburger Gäste" hier minder zahlreich auf als in Mi tau und Neval.

Dadurch bleibt ein großer Theil der befangenden Rücksichten entfernt,

welche anderwärts einen Schleier über dao rechte Aufblühen geselliger

Hingebung werfen; anch dauert die Anwesenheit der Petersburger Gäste

meistens fürzere Zeit als in Mi tau und Reval, weil Dorpat seiner ^age

nach keinen eigentlichen Neiscendpunkt, sondern mehr einen Durchgangs-

ort bildet.

Allein dies Alles vermag dennoch feinen daumtden Einfluß auf

den innern Geist der Stadt und der Hochschule zu erringen. Blieb die

Gesellschaft baltisch, so wurde cs das Gcschäftslrbrn nnd die Geschäfts-

richtung desto »veniger. Was uns wolthuend berührt, ist Uebcrbleibsel

aus früherer besserer Zcit, wie ein Mckerinnern an die Periode, da

Dorpat wirklich noch eine deutsche Universität und ein Kernpunkt balti-

scher Eigenthümlichfeit genannt werden mochte. (Nnen Einfluß uae!)

Außen auf Concentrirung der geistigen Potenzen und nationalen Inter-

essen äußert Dorpat ebenfalls nur i l l geringstem Maaß. Wie mit der

Lieblichkeit seiner Natnr eine Ausnahme von der traurigen Regel l ivi-

scher Eintönigkeit, so ist anch stille liebenswürdige Wintergeselliglm eine
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freundliche Ausnahme des traurigen Unterganges seines geistigen und

nationalen Bebens in russischer Uniformität.

Dorpat ist cine an Rußland verlorene Stadt!

M i t dem Bewußtsein eines unersetzlichen Verlustes treten wir aus

dcn Mauern Dorpats, um den Weg nach Rußland weiter zu verfolgen;

und der Weg, die Umgegend, die Menschen, der graue Himmel, die

schneidende Kühle der Luft — Alles rust uns zu: D u bist nun vollkom-

men in russischem Land.

(5s ist, wic das Passiren einer zweiten l>ordon!inie. Das seit dein

Eintritt in die Neichesgrenzen Gewohnte verschwindet zwar nicht mit

einem M a l e ; aber es tritt immer weiter in den Hintergrund zurück, um

neue Gestalten vorzuschieben, vielleicht ist es eben auch dies Bewußt-

sein mehr als die thatsächliche Wahrheit, was mw die Whenhütten uud

ihre Bewohner hinter Dorpat noch trauriger anmutben laßt als vorher,

wenn überhaupt noch eine Steigerung dieses schmerzlichen Eindruckes

möglich ist. Oder ware es der Kontrast ihres Jammers mit dein ersten

cchtrussischen Dorfe, welchem unser Weg am Peipussce vorüberläuft?

Denn dieses ist allerdings neben jenen Hütten ei» wahres Musterdorf.

Geradlinig reihen sich die zierlich bemalten hölzernen Häuser aneinander,

freundliche Fenster blicken unter dem vorgeschobenen Dache heraus; die

Umzäunungen, die Thore, das etwaige Mauerwerk erscheint fest und

solid, und dazu giebt die meergleiche Wasserfläche des Pcipussec's einen

großartigen Hintergrund. Das Land ist dagegen zur vollkommenen

Eandwüste wordm. Auch hört dessen praktische Benutzung auf; der Feld-

bau dieser Russen beschrankt sich nur auf die mit Sonnenrosen, Malven

und andern Blumen großen Schlages gezierten Gemüsegärten im nach-
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sten Umkreis ihrer Wohnstätten. I l n Uebrigen leben sic vom Fisc!?fanq

lind wohl auch vom Wassertransport, N'elchen sic aüf dcm Pcipuosce

vermitteln. Wie und wann sich ihre Urväter hicr angesiedelt l>abcn,

weiß eigentlich niemand; noch weniger, bei welcher Gclcgcnhcit. Mmi

spricht von .^ricgsgl'fangl'uschaft. Ed ist möglich, nicht wahrschmilich;

vil'l lvahlschttnlichcr sind sio drin Fischfang naclMganqm, und wcil sic

hicr cinc unerschöpfliche' Qucllc dafür cntdccktcn, blicbcn sic haftcn.

Drübm am östlichen Ecmftr, wclcheö bcrcits in daö Pttcwburqcr

Gouvcriu'ilN'nt qchört, licgt cine qanzc Rcihc russischl'r Törsrr, wodurch

die Ingrcn von den Fluthen weq und in das Innrre dec« Vandeö qe

drängt wurden. Ueberhaupt seheî  nur auf der gangen Fläche deo balti

schen !l!alideö die Russen sehr häufig all den größern Seen und Flüssen

angesiedelt. Denn je unbeholfner als Seeleute, desto gewandter sind

sie als Fischer und Fährknrchte der Binnenwasser. Jedoch auch in der

Betreidnng dieser Kunst vcrläugnen sie den Charakter ihreo barbarischen

Grundelementes nicht. Sie kennen vottrefflich alle Mittel, wodurch

man ein sischreichcs Gewässer bis auf den letzten Fisch auszubeuten ver-

mag; allein von der Wicdcrerzcugung eines Fischreichthums, von der

Erhaltung eines guten Bestandes der Fischerei ist ihnen noch nie eine

Ahnung geworden. Darum sind sie auch im baltischen Lande als (5on>

currmtcn von allen Anwohnern der Binnenwasser gefürchtet, und nur

die den augenblicklichen Vortheil eines guten Pachtschillings wahrneh-

mende Spekulation mancher Grundherrn gestattete ihnen früher die Er-

bauung ihrer Fischcrhütten. Dagegen gewährte ihnen natürlich die

>trone auf ihrem Grund und Boden gern eine Ansiedelung. Von da

aus sind sie dann weiter geschritten; und die Neuzeit der baltischen Zu-

stände hat es bereits dahin gebracht, daß ihnen die Grundherrn kaum

mehr das Msuch zur Anbauung zu verweigern wagen. Geschähe dieo,
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so wäre eo Grundro genug u»i den Edelmann des ^tusfenh asses, ia

»vohl gar der Staatsfeindschaft verdächtig zu machen. Und »rare es

auch nicht möglich ihn deshalb irgendwie zur gerichtlichen Verantwor

tung zu ziehen, so könnte er doch sicher damns rechnen, das, sein und der

Seinen ^üiinc in ric 'Iteihe dcr verdächtigen aufgeiwlmuen..würde. —

Hier am Peipussee ist micb dieser .^iampf vollkoininei: eutschirden.

Nickt nur die russischen Dörser, nielü nur die Ueberzahl der nationalen

Russen stud die äußern Zeichen deö vollen Triumphes. Aued von eiuem

andern Wahrzeichen der baltischen Landschaft scheiden nur, nm es durch

das Wahrzeichen der eebtrussischeu Landschaft ersetzt zu sehen. Das ver-

schwindende sind die einsamen, von Väumeu umfriedeten, auf irgend

einer ^rdhebung lagernden Kirchen mit ihrem spitzen Thürmlcin und der

kleinen, doch hellklingenden Glocke. Das neue Wahrzeichen sind da-

gegen die fünfkuppeligen Dome mit den durcheinanderklingelndcn Schel-

len ihrer Kolofolniko^» und der prahlerischen Täuschung steinerner Archi-

tektur, welche in Wahrheit doch eden nur aus übertünchtem Holze besteht.

So scheiden wir mit diesem letzten Blicke auf die Wandlungen selbst

des leblosen Charakters der Landschaft von den drei Ostseeprovinzen,

die einst deutsches B lu t erkämpfte, eine leichtsinnige Anstokratenpolitik

nicht innerlich dem deutschen Wesen anzueignen verstand und welche

nunmehr von der geschlossenen Phalanr einer Verwaltung niedergetreten

werden, die ihre Kirchenfahnen auf Bajonetts Pflanzte lind die Opfer

ihrer Verführung mit Fesseln bekränzt.

Trotzdem haben wir noch ein gutes Stück zu fahren, che wir dir

^andkartcngrenze zwischen der letzten baltischeil Provinz und dem Pe

tersburgcr Gouvernement erreichen. D i r peinlichen Eindrücke der bis-

") ^M'l',n> ;uu> '>'!us>i!MN dcr e>'!^!c„.



heriqe» Reisestrecken bleiben dieselben. So ma^ es wohl aiu reeluen

Orte scheinen, >uit Uttbcfangl'llcin Blicke und s tmMr Uupattcilichkcit zu

fragen, auf wrlcln' Wcisc und durck wl'ssm Sclnild ^uincist dir russischr

Pcr lM'Mtg dcs a>igcsta»n,ttcn Glaubens der daltisckcn Ntasftll ŝ  ricscn-

l)aft>,' und so miabwehrbarc Fortschritte inacheli konnte?

Diese ernste Frage sei der Scheidegrusi an die deutschen Ostsee-

Provinzen, denen Nußland jetzt schon nickt mehr ihren alten Rainen lies,.



Die baltische und die russische Kirche.

Cine seltene Crselmnung ist das Zusammenfallen der ^tainin ,

Landeo und Kirchengrenze. Zwischen dm baltischen und polnischen

Provinzen herrscht jedoch dieses Verhältniß. I n beiden Landestheilen

trat darum das Maubensbekenntniß nicht selten starr, schroff und ent

scheidend aus. I n Polen und Litthauen herrscht der Katholizismus, in

Kur- , Lw- und Esthland der Protestantismus als charakteristisches

Lebenselement, ob zwar die baltische Reformation cm Ercigniß rcül

politischen Charakters, nur eine Losrrißunq von der unbequemeil Hege-

monie Roms war, und für Letten und When nichts weiter als die Um

änderung äußerer Formen eines wurzellosen lHristenchulns. Auch

schufen hier die anfänglichen Zeiten des aufgedrungenen Luthcrthums

feine reinere Erkenntniß; lind dennoch blieb dieses fast unbegreiflich

alleinherrschend. Denn eben so wenig als früher, ja noel? weniger als

unter dem katholischen Regiment, sorgten die Herrscher der leibeignen



_ 4 8

Nrvölker snr eine religiöse Heranbildung. Die katholischen Priester,

welche jeweilig der Bauern für ihre hierarchischen und papistischen Be-

strebungen bedurften, hatten sich in nähere Beziehling zll dm Letten und

l5sthen geseht. Als jedoch Riga thatsächlich ein Bischofssitz in M-ti!>u5

il,sil!«Imn> ge^vorden und die lutherische Geistlichkeit in persönlichste Ab-

hängigkeit von de>̂  Mmdocsitzenden Rittern qeko»nnen war, verlor man

jede geistliche Einwirkung aus dieselben vollkommfn ans den Augen.

Auch bestand der neue .Aerns fast ausschließlich aus Ausländern. I n

Sprache, Sitte und allem Leben den Uwölkem fremd, hatten sie durch-

aus feinen Anhalt für irgendwelche Annäherung an dieselben. Der

(5dclherr, welcher den Pfarrer berufen, dachte aber niemals daran, den

religiösen Zuständen seiner Leibeignen nachzufragen. Beobachteten sie

in der Kirche die änsiern Ceremonien, störten sic die Nuhe während der

ihnen gänzlich unverständlichen deutschen Predigt nicht, lebten sie duld-

sam und still, litten sie widerspruchlos jede Laune des Herrn, arbeiteten

sie unter dein Stocke der Ausseher ohne Murren im Feld, im Wald und

auf dem Edclhofc — so genügte dies den Baronen vollkommen. Und

bald auch ihren Dienern, den Geistlichen. D m n Herrcndiener waren

diese und nicht Gottesdiener.

Erschreckend sind die Schilderungen gleichzeitiger, wie wenig spä^

tcrcr Gcschichtsschreiber von den sittlichen Zuständen der erste», lutheri-

schen Jahrhunderte des baltischen Landes. M a n erbaute wohl Kirchen

ober richtete die vorhandenen für den protestantischen Gottesdienst ein —

denn man brauchte nur die Kostbarkeiten daraus wegzuführen — -, aber

höchst selten fand sich ein Geistlicher, welcher nicht der Völlerei und dein

Trunke ergeben, welcher nur im geringsten bemüht gewesen wäre der

Landessprache kundig zu werden. Hielt er nur Sonntags eine kurze

deutsche Rebe für die Hcrrschaftskapclle und war er Wochentags ein
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tüchtiger Jagd- und Tnnkkumvan der edlen Herrn, so erklärten sich diese

mit ihm zufrieden. Erst un, Herzog Jakobs Ie i t begann ,nan ill Kur-

land hier und da ill dm Mchen besondere Leute anzustellen, welche den

Letten die deutsche, Predigt verdolmetschten, Das lvaren herunterge-

kommene deutsche Handwerker, altersschwache Bedienten, arbeitsunfähige

Einwanderer. Diese „Tulke" standen aus dein „Pulpet" llnter der

Kirche, wie heut etwa die Vorsänger, und durch ihrm rohen Mund ging,

das unverstandene Gotteswort unverständlich zur Gemeinde über. Erst

gegen den Beginn des 18. Jahrhunderts verfaßten dann einige höher

gebildete Pfarrer auf Veranlassung der geistlichen Oberbchürdm lettische

Predigten, welche in Abschriften durch das Land cursirten, von den

Pastoren abgelesen und häufig sogar von ihnen nicht verstanden wurden.

So blieb die Erfüllung der Ceremonien, ohne irgend eine Seelsorge,

das einzige Streben der geistlichen Hirten bis zum Ende des vorigen

Jahrhunderts. Da war man mm erschreckt, als endlich mehrere Diener

der Kirebe die religiösen Zustände der Letten offenbarten und es nach-

wiesen, wie dieselben fast noch auf derselben Stufe christlicher Nohheit

verharrte», wo sie die Einführung des Christenthumes vor fünfhundert

Jahren angetroffen. Nur wie ei,: Zeus thronte ihnen der Ehristengott

über den luftigen Mächten, mit denen sie Wald und Feld, Wolken und

Wasser aus altheidnischer Zeit bevölkert hielten. Ja diese personifizirende

Poesie der Naturkräfte bewahrte ihre volle Macht sogar noch bis in die

zwanziger Jahre d.es laufenden Jahrhunderts unter einem großen Theile

dieser Bevölkerung. Noch heute ist davon die Ausdrucksweise vollkoiw

men gang und gäbe geblieben. Es ist sogar noch hente nicht nuv

poetische Gewohnheit, wenn der Lette im Sturme die Windmutter über

das Land gehm sieht, wenn er ails dem ächzenden Baume die Baum-

mutter klagen hört, wenn der Fischer nicht ertrinkt, sondern sich die
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Mntler des Flusses an ihm für irgend eine Beleidigung rächt — neiu

das Heidenthnm lind die Sage hat thatsächlich eine lebendigere Kraft

als das unvermittelte und unverstandene Christenthum bewahrt. Ulld

dieser Christen Urväter waren bereits aus Katholiken angeblich durch

bessere Ueberzeugungen zu Lutheranern geworden? Wahrlieb, solches

Spiel mit den heiligsten Dingen ist ein Schmachflecken in der baltischen

Kirchengeschichte;, wahrlich, diese schöne Naturpoesie der baltischen Ur-

völker bleibt eine unauslöschliche Schande für die Väter ihrer heutigen

Lehrer und Herrn.

Erst seit dem Ende der Leibeigenschaft datirt ein wirklicher Fort-

schritt in diesen Dingen; erst seit jener Zeit ist den Letten und Csthen

das Christenthum ein Begriff und ausnahmsweise in einzelnen Kreisen

wohl auch der Lutheranismus eine verstandene Idee geworden. Trotz-

dem giebt cö jedoch selbst unter den Jüngeren der heutigen Generation

noch Tausende, welche kaum wissen, wie der Katholik und der Nussisch-

gläubigc auch Christen sind. Denn noch heute sind die Geistlichen zum

großen Theile ohne persönlichen und unmittelbaren Ginstuß auf die ein-

zelnen Glieder der ihnen anvertrauten Gemeinden. Den Schullehrern

— wo solche wirklich enstiren — und den Müttern bleibt es noch heilte

fast ausschließlich überlassen das heranwachsende Kind mit den christli-

chen Lehren bekannt zu machen, und eo die Gebote, das Vaterunser

nebst den Hauptstücken auswendig lernen zu lassen. Der Prediger for-

dert diese Kenntniß, wenn ihm die Kinder zur Confirmation allgemeldet

werden, und viele Geistliche begnügen sieh auch vollkommen mit dem

Wortlaut dieser Katechismenstücken; nur wenige des Flachlandes haben

neuerdings begonnen, einen regelmäßigen und gründlichen Katrehu-

mcnenuntcrricht einzuführen.
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Allerdings bestehen schon seit mehr als einem Halbjalnbundert in

^tur- und Livland verschiedene Eonsistorialverordnungen, n>ellbe die

Thätigkeit der Geistlichen nach dieser Seite anspornen solleil. Aber wer

folgte ihnen? Freilich ist den Predigern zur Pflicht gemackt, alljährlich

dem Oberkirchenvorsteher ihres Greises ein Verzeichnis; der Vaurrnkinder

nebst einein Bericht über deren Fortschritte in der Schule einzusenden,

außerdem auch davon Anzeige zu maelien, wenn ein Gutsbesitzer den

Anforderungen zur Unterhaltung der Gemeindefchule und ihrer Vehrer

nicht nachkommt. Allein, wenn auch diese Berichte alljährlich einlaufen

— wie oft kommt es wohl vor, das! ein Pfarrer Mu th genug beweist,

uin die Nachlässigkeit der Grundherrn im bezeichneten Falle zu rügen?

Und wir oft verdankt noch heut der Geistliche seine nahrhafte Pfründe

keineswegs wissenschaftlichen und praktischen Befähigungen, sondern

rcin persönlicher Begünstigung oder gar noeli weniger auf seinem theo-

logischen Beruf bezüglichen Eigenschaften. E in solcher Seelenhirt wagt

sicherlich nicht gegen derartige Mißbrauche aufzutreteu und mit deren

Abänderungen feine eigene Bequemlichkeit zu stören, oder gar seine

Eristmz für „das Volk" in die Schanze zu schlagen. Neberdies weis!

er ja , daß seine Berichte meistens keincn wirklichen Erfolg haben, daß

sie nur etwa eine Eonsistorialverordnung hervorrufen, welche den Bericht-

erstatter in unangenehme Conflicte mit dem >tirchspielsadel brächten,

ohne ihm doch einen thatsächlichen Schutz in seinen Bestrebungen für die

Ureinwohner zu gewähren. So begnügen sich selbst die Vesscrwollenden

leicht mit der Abfassuug eines lettischen oder esthnischen Erbauungs-

buches, während dem eignen guteu Willen der Adeligen und den« stre-

benden Bedürfnisse mancher Letten und Esthen ^ besonders wirken die

Mütter hierin oft mächtig cm — die praktische Beförderung besserer reli-

giöser Erkenntniß immer noch überlassen bleibt.
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Ungerecht und undankbar wäre allerdings die Verläugnung dessen,

was Einzelne aus dem geistlichen Stande trotz schwerer Kämpfe und

Hindernisse praktisch für die Heranbildung der Ureinwohner seit nun fast

einem Jahrhundert gethan. Ja freudig mag man es anerkennen, daß

sich die Zahl dieser Ehrenmänner dem offener hervortretenden Proselytis-

mus Moskoviens gegenüber außerordentlich vermehrt hat. I h r Eifer

wuchs mit der Gefahr. Aber während Kur- , Liv- und Esthland eben

diesen Männern zu tiefstem Danke verpflichtet ist, kennt das Ausland

die Namen Derer weit hänsiger, welche zwar in ihren Schriften außer-

ordentlich viel von der hohen Bestimmung der baltischen Nrvölker zu

sprechen wissen, auch für deren Erhebung außerordentlich energische

Mittel vorschlagen: nur daß sie über ihrer Brochüren- und Bücherweis-

heit allzuhäufig die erste Bedingung ihrer Rathschläge unerfüllt lassen,

eil« selbstthätig Eingehen in die sittlichen und häuslichen Verhältnisse

ihrer Gemeinden, ein selbstthätig Beaufsichtigen des noch sehr mangel-

haften Schulunterrichtes. Darum mag man es oft in den Ostseepro-

vinzen hören, daß gerad in solchen Kirchspielen, aus denen die klin-

gendsten Schriften hervorgehen, das Volk am mindesten einen Segen

geistlicher Einwirkung empfindet. Bitter oder heiter spottend berechnet

man es oftmals auf den Edelhöfen, wie viele der lutherischen Prediger

wohl ihres ganzen Vermögens verlustig würden, wenn urplötzlich jenes

alte livische Gesetz zu neuer Kraft gelangte, wonach der Pfarrer des-

jenigen Kirchspiels „mi t einer ansehnlichen Geldstrafe" belegt werden

soll, aus welchem cm Verbrecher vor Gericht erscheint, welcher im

16. Lebensjahre noch nicht zum Abendmahl gegangen oder wenigstens

lesen gelernt hat.

Die Möglichkeit solcher Mißznstande würde allerdings vollkommen

unerklärbar sein, wenn nicht örtliche und in der Stellung der Geistlich-
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Abhängigkeit der einzelnen Pfarrer von dem gegell seine Eigenhörigell

uninrnschlichen Adel machte früher in der That jede bessere Allftrrbutlg

beinah zlir Unmöglichkeit. Ward dem unbeschränkten Grundherrll und

Kirchenpatron dcr qcistlichc Gifcr allzuinißlicbig, so schickte er dm Eis'crcr

fraglos aus smm' fttteil Widinc in dir weite Welt. Erst spät gab eine

geregeltere >t irchenverfassimg dein Geistlichen einigen Anhalt gegen die

Willkühr des Herrn. Aber immer blieb dieser Anhalt ziemlich unsicher,

dir Unterstützung voll Eeiten der Oberbehörden ziemlich unzulänglich,

jedes Zerwürfnis; mit dem einzelnen Adeligen ein Makel für den Geist-

lichen bei der gesannnten Adelschaft. So schwieg auch später noch die

große Urberzahl der Zaghaften und Bequemen, verrichtete ihr sonntäglich

Amt, beritt in den Wochentagen die weiten, gesegneten Felder, Wiesen

und Wälder der Widme, liesi dcn Sohn Theologie studiren, erbat sich

ihn zum Vikar und starb endlich mit dem ruhigen Bewußtsein durch

langjährige Gefügigkeit die Widme und das Amt bei der Familie er-

halten zu haben.

Auch selbst heute siud ähnliche Verhältnisse teineöwego audge-

storben, Die Barone erzahlen'ö lachend, wie jede Widme beinah einein

Majorate gleich zu erachten sei, wenn sich der Pfarrer nur mit seinen

Kirchspielspatronen „gutstehe". Diese Widmen geben aber dem Geist-

lichen die Haupteinkünfte des Jahres. ) n Kurland find sie meistens

groß und weit, in Livland freilich enger begrenzt-, dock reclmet man jene

noeb nicht zu den besten, welche zwei- bis dreitausend Eilberrubel ab?

werfen, dagegen jene selbst in Esthland zu den schlechtesten, deren Ein-

kommen vier- bis fünfhundert Rubel ausmacht, wonach ist der geist-

liche Stand überall besser als durchschnittlich in Deutschland gestellt.
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Allein er ist eben nur auf dm Bodenertrag gewiesen*). Wer jedoch die

Au<?del)!tungen der baltischen Areale kennt, begreift gar laicht, wie wenig

Zeit unter solchen VorallssrtzlNlgen für die Verwaltung des geistlichen

Alitteo übrig bleibt. Dies wurde auch schon feit Jahrzehnten auf den

baltischen Landtagen zur Sprache gebracht, »nan beantragte die Ver-

tauschung der Widmen mit festcn Besoldungen; allein immer erhob der

Klerus ein Wehgeschrci und sprach erstaunlich schöne Worte, um solchen

im Materiellen allerdings unvortheilhaften Tausch nicht eingehen zu

müssen. To wurde die Ausführung dieser Umwandlung immer voll

Neuem hinausgeschoben, so besteht dies unzweckmäßige Verhältniß noch

heute unverändert i l l allen drei Provinzen.

Freilich verhallt der Ruf des umgestaltenden Jahrhunderts nicht

nur in den Ostseeprovinzen unbeachtet oder absichtlich überhört bei der

niedern Geistlichkeit, sobald darin eine Aenderung des gewohnten Dahin-

lebens und die Möglichkeit eines materiellen Verlustes bedingt ist. Amli

Deutschland kennt die Zähigkeit dieses Kampfes. Aber im baltischen

'̂ande droht dem Mißzustande der Dinge ein furchtbarer Feind im Nusso-

gräcismus, und bereits ist es dahin gekommen, daß die Forderung cm

volles Recht hat, welche der russischen Verführung einen starren, ja

orthodoren Protestantismus der Urvolker gegenübergestellt wissen wi l l .

Hier ist kein Moment sür tolerante Auffassung in Glaubensdillgen, hier-

ber gehört das starre Dogma gegen die Echlangenwindungen einer

Xircke, welche keinen bessern Glauben bringt, sondern eben das innigste

Wesen mit ihren fürstendienerischen Verlockungen ertödten wi l l . Vor

' ) Die sl'^üamitc» Pncstcnil,'Habm, Zchntm und ^»dcrc Va.nvmflmftt M>r

a»sn'l'st g« in^ imd fl ' lmo, fast mir m Esthland in Auschlasi gebracht wcrdcn.
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der Bigotterie des Lutheranisnius ist hur nicht in gleichein Maaß zurück>

zuschreeken, als vor einem zerfasernden Glaubenskaltsinn.

Aber welche Zustände erblicken wir dagegen? Ein Volk von zwei

Mil l ionen, welches selbst in seinen gebildetem Schichten kaum ein Ver-

ständnis; voll den Sakramenten hegt. M i t heiligem Ingrimme werde,,

die Prediger allerdings auf ihre Sonntagsreden weisen und solcher An-

klage ihre Tallsiisten entgegenschleudern, weil sie den Beweis liefern,

daß kein Mensch ungetauft großwächst. Und mit selbstgefälliger Sa l -

bung werden sie hinzufügen, wir die Häufigkeit des Abendmahlgenusses

in fast allen Gemeinden zugenommen hat. — Was aber ist dem Letten

und Eschen das Abendmahl? Tieftraurig muß man die Wahrheit an-

erkennen, daß er dessen Genuß nur als Signal einer mehrtägigen Ar-

bcitsfeier und wilder Trinkgelage kennt. M a n wende dagegen nicht

einzelne Namen einzelner Gemeinden ein: denn die Ausnahmen unter

den Sr/lrnhirten haben allerdings in einzelnen Fällen auch bessere Zu-

stände einzelner Gemeinden erschaffen. Allein selbst in Kurland, wo

dic religiöse Bildung der Letten verhältnißmäßig am weitesten vorschritt,

ist diese entheiligende Unsitte noch ziemlich allgemein. I n Liv- und

Esthland darf man sogar keck behaupten, daß keine Gemeinde eristirt,

in welcher sie sich nicht wiederfände, daß hier die Ausnahmen sich nur

auf einzelne Individualitäten, höchstens auf Familien erstreckt. — Was

aber ist dem Letten und When, diesem rohen Christen, ferner eine Taufe,

welche eiligst und ohne alles Kirchcngrftränge in demselben Zimmer ab-

gethan wird, wo kurz vorher noch der allerwirth schaftlichste Werkeltags-

lärm erklang? Wie mag er sie für heilig erachten, wenn ihn der karten-

spielende Pastor im Vorhaus nut dem Täufling harren laßt, bis die

Partie beendet ist? ^ Auck dies sind nicht erdachte, dies sind thatsäch-

liche Fälle im baltischen Land! der erste gewöhnlich, der andere keines-
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wegs selten. Eine hart zu rügende Unsitte dor baltischen Pfarrbequein-

lichkeit muß man es darnm nennen, daß die Tallfhandlungel» lneistens

iin Pastorat, um an Sonntagen in dcr Kirche vollzogen werden. Ja,

nicht wenige der kleinen, stillen Kirchen des Flachlandes besitzen gar keinen

Taufstrin.

Der Anblick so rohen Anemandcrgrenzens der Kirche und des A l l -

tags beim Diener Gottes muß jedoch im Volke nothwendig eine große

Lauheit gegen die kirchlichen Handlungen, gegen die Kirche, gegen die

Religion überhaupt hervorrufen. M a g auch eingewendet werden, dies

eben sei das Wesen des Protestantismus, daß cr des Kirchenglanzcs

nicht bedürfe: dein rohen Sinne und der Unkultur muß die Heiligkeit der

kirchlichen Handlung als erhabene Erscheinung außer allein gewohnten

Lcbensgang entgegentreten. Die Symbolik ist die Macht dcr Kirche im

Ungebildeten. «

Doch nicht allein diese Lauheit gegen die angestammte Kirche, nicht

nur russische Verlockungen, nicht nur die Lasten des Lebens schleudern dein

Moskmviterthume das Volk der Esthell und Letten in die Arme; eben

so wirksam ist bei ihnen auch der Umstand, daß sie nur selten einen ihrer

„Her rn " an, öffentlichen Gottesdienste theilnchmen sehen. Mißtrauisch

wähnen sie nun, auch sogar das Glaubensbekenntniß des Herrn sei ein

adelig bevorrechtetes, und er verachte dir öffentliche Kirche, weil sie das

Bethaus seiner Unterthanen. Die adelige Gewohnheit, Trauung,

laufe, Abendmahl und sonntägliche Erbauung den Blicken des Volkes

zu entziehen, indem man sie auf die Räume des Eoelhofes beschränkte

und kaum der engem Dienerschaft den Zutritt öffnete, ist sogar in neue-

ster Zeit, da die kirchliche Differenzfrage sich immer enger mit der poli-

tische,! Unzufriedenheit verflocht, keineswegs selten ein unmittelbarer
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worden.

Uin so betrübender ist jedoch diese Erscheinung, als uitter dem

baltischen Adel wirklich viel ernster Tinn in kirchlichen Dingen herrscht,

"üitan darf es sogar charakteristisch nennen, daß ihm cine gewisse Befan-

genheit uud Starrheit innewohnt, wclche keineswegs ohne (5insiliß ans

die Seltenheit der gemischten, wenigstens der protestantisch-katholischen

Ehen geblieben ist. Daß neuerdings dagegen die russisch gemischten

Ehen auch hier häufiger geschlossen wurden, gehört leider nicht mehr

auf das religiöse, sondern entschieden auf das politische ?<eld. Es ist

einer der traurigen Wege nach Rußland. Allein wir dürfen hinwieder

auck nicht vergessen, daß trotzdem der größte Theil noch immer an der

angestammten Kirche, und jeuer Erscheinung halber wohl auch iwch

fester denn ehedem haftet. Besonders gilt dies von Kurland, ^ivland

zählt verhältnißmaßig weit mehr Nichtprotcstanten und weit mehr kon-

fessionell gespaltene Familien. Esthland, in allein ^eben von der

Petersburger Nachbarschaft am entschiedensten beherrscht, zeigt auch in

religiöser Hinsicht die meisten Konvertiten. Trotz dieser naturgemäß

bedingten strenge gehört der größte Theil des protestantischen Adels

einem klaren Nationalismus an, und es mag vielleicht wenig Länder

geben, in deren gebildeten kreisen der ^utheramsmus so rein, unbefan-

gen und natürlich wie hier auftritt.

Erst in den letzten fahren erschien, herausbesel'woren durcb mehrere

Geistliche, jener gefährliche Hang ;ur Sebeinfröinmigkeit, welclm fast

gleichzeitig auch Deutschland durchschritt. Mein im Volke sand er

keinerlei Eingang, und vielleicht schon darum nicht, wei! seine erste

praktische Bestrebung dessen Wünschen allzufchroff entgegentrat, indem
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sic die Gründung von Mäßigkeitsvereinen bezweckte * ) . M i t dein Ver-

bote dieser Vereine verlor aber der baltische Pietismus die einzige

praktische Handhabe und so zog er sich wieder in die Pfarreien und

Edelhöfe zurück, wo er sich bei seinen Bekrnnem bald zu einen« allseitig

abschließenden Mystizismus verkehrte. Kurland kennt ihn iedoch nur

selten, häufiger ^ivland, a>n häusigsten Esthland. — Nicht unwahr-

scheiitlich begünstigte ihn in diesen beiden Provinzen das Vorhandensein

hermhutischer Gemeinden, welche bereits bei Lebzeiten Zinzendorfs einen

Eingang gefunden und durch die spezielle Beachtung der Letten und

(5'sthen bereits 1821 an 3000U Anhänger ihrer Brüdenmitat gewonnen

hatten. Rußland, welches bald erkannte, wie durch den Einfluß dieser

dem Mystizisinlls nahverwandten Richtung seinen konvertistischen Ab-

sichten in die Hände gearbeitet werde, nahm die Herrnhuter sogar unter

die erlaubten Neligionsgesellschaften auf und verknüpfte sie dadurch noch

enger nu't den übrigen Protestanten, daß es sie 18.'!^ der Oberaufsicht

des evangelisch-lutherischen Konsistoriums unterordnete. Gleichzeitig

begann damals die gelehrte theologische Welt in den „Dorpater evange-

lischen Blättern" eine Richtung zu verfolgen, welche sich als Nach-

ahmung der Berliner evangelischen Kirchenzeitung und des Brandt'schen

homiletisch-liturgischen Korrespondenzblattes kundgab, ^a , so eng schloß

man sich dieser düstern Anschauungsweise an, daß man die Zeitschrift

zum größten Theile nur mit Auszügen und Bruchstücken der genannten

Journale erfüllte, daß man sich anstellte, als habe niemals eine theolo-

gische Philosophie der Neuzeit eristirt, als habe niemals ein Stosch,

Kant, Tieftrunk, Ammon, Tzschimer, Wegschcider, Paulus, Bret-

") Vefanntlich vcrpöiltt Rußlands Argwohn dcrm Vildunq, weil man höhcrn

Ortes fürchten nwchtt, dtr M c l lönnc dadurch witdcr an Einfluß auf die Stamm-

nationcn gcwinnm und dem rlissisckcn Prosclyti(<ml>«< hemmmd cntg^ontn'tcn.
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schneider, Stäudlin und Straits« gelebt und gelehrt, daß man ix leeren

und gehaltlosen Redensarten und liralten Wendungen jede unabweis-

lichc Forderung der Gegenwart begeiferte und alle Wissmschaftlichkeit

wie ein unnülM Ding bei Seite warf. — Tiefes Organ blieb trotzdem

durch lange Jahre der einzige literarischc Vertreter baltischer Theologie,

^ a war's denn natürlich, daß sich die Besscrwollenden da^oit abwen-

deten, wahrend die ^auen nnd Halben ihre literarischc Zrugelraft in

kleinen, mit ihrem Berufe nicht zusammenhängenden Schriften ver-

schwendeten, oder jene süßlichen Erbauungsbücher, Traktatchen und

Bwchüren in esthnischer und lettischer Sprache abzufassen fortfuhren,

welche dein rohen Christen jeden faßbaren Halt feiner Konfession unter

den Händen weggehen, ehe er überhaupt noch zu einem eigentlichen

Begriff davon gelangt ist *').

Verhehlen wir es uns nicht darum, weil den baltischen Protestan-

tismus ingrimmige Feinde umdrohen — seine innern Zustande sind

eben so traurig, ja trauriger, weil von seinen Vertretern selbstverschuldet,

als seine äußere ^age. Ter Rufsogräcismus, auch wenn er nur als

Konfession mit ehrlichen Missionen aufträte, hätte kein schweres Spiel

mit proselytischen Bestrebungen. Hat doch sogar der >tacholizis»ms,

welchem keinerlei politische Hülfsmittel zu.Gebot stehen, einen Einfluß

") V n ror Armnth dcr lcttiscl'M lmd tN'ch niehr der cstlnuschcn Sprawl' a„ Vc-

^iclunlll^cn für ül'M'iiniliä'c »ud ^l'ftr.ift^ Bc»zriffe, wlirt^nl bcidc Spl>ich^n flir tn '-

.irti^c Sckriftcn i „ Unnatüllicl'fntm lnnsinsirscl'raubt. wclcbc difsclben sflbst ds»,

Wortlaute nach für tic Nationalen unverständlich »eichen. Was einst tcr geistreiche

S t c n d c r mit weiser Mäßigung in der lettischen Prl'fansprache begonnen und für

dic Kirchmspracke in feinem Vörte>l'l,c!,e nnr angedeutet, nberstn^t man î l̂ t olmc

alle Vl'rberettlinsi lind ^rläuternng in diesen nnmitteldaren V^lwsclniften, So blei-

den sie entweder gan^ wirt>mq>>k'5. oder verwirren nur die unklaren Veqriffc noch

»ichr. Dies die vorzüglichste, Vc^ründlinss dca oben allS^csprocheneu, fcheiul'.n- uude-

rechtigten Urtheile, »



60 —

auf dir lettiscken Protestanten zu erhalten vermocht. Vesonders wlißteil

die Priester der litthauischen Grenzen, des Kauen'schen Gouvernenlents

und der welligen katholischen Kreise Kur- und Livlands durch Verinitt-

lung ihrer Gelneülden den Aberglauben zu verbreiten, als seien ihnen

übermenschliche, zauberbannende, geisterbeschwörcnde Kräfte gegeben.

Noch heute ist es darum nichts Seltenes, den einen oder andern

„Strandbauern" nach Niga segeln zu sehen, um für seinen mühsam

erarbeiteten Sparpfennig seinem kranken Pferd ein Amulet weihen,

gegeil das Unkraut seiner Felder ein Paternoster beten, gegen die Ver-

hagelung seines Feldes eine Messe lcsm zu lassen. Denn selbst in Riga

giebt es katholische Geistliche, welche solchermaßen den Aberglauben des

Volkes zum Vortheil ihrer Börse benutzen. Was ist da von den unge-

bildetem und ärmern Klerikern der kleinen litthauisehen Städte und des

Flachlandes zu erwarten? ")

Anders handelten und handeln aber die russischeil Popen, Sie

suchen direkt zu bekehren. (5s ist bekannt und schon vielfach an andern

Stellen erörtert, wie die Vorspiegelung des materiellen Gewinnes voll

ihnen als Lockvogel benutzt ward; wie. die Versprechung größerer Frei-

heit von ihnen bei den schwer belästigten Bauern angewendet w i rd ;

*) N n D M m m t zur b'yarattnistif der religiösen Bildung der baltischen Bauern

nnd reö nlssisclu-n Proselvtlömnö enthält das I»nrua l „ I n l a n d " (Nr. A», l « . Ju l i

l « ^ ) in einer ^n-esrl,'nrm;a>i>?Ruia, Dm'theisiteö: „dertl!rlä»riÜ!,e Hen General-

superintendent Wilpert hat ans einer ^nspeelwnsrcise dnrch die (^'lwen>emmt6 Minsk

und Ml'hilcw am Dnejpr die Bemerkung gemacht, daß sehr uiele Lutheraner aus

den Ostseeprlwinzm, und namentlich aus Liuland, in jenen Oegenden ans U n -

kenntn is ; i h r e s G l a u b e n s vl'n Priestern der rechtgläubigen griechisch-russischm

und abendländisch römisck fatln'littlien Kinl'e ^u NeligiDnshandkingen angeha l ten

werden und auf diese Weise der lutherischen Kin!,e absallen. Äuf dießsallsige -'lnre^

gung ist nun'nehr die Anordnung getroffen, daß dci jedein nach Nüsiland gellenden

hiesigen Einwohner dic Konfession dcs Pasinehmcrs im Paß ausdrucklich »ütbnncrkt

werden sol l ,"
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wie ihnen von den russisel̂ en Soldaten, Handarbeiten, Beamten und

dm renegirten Vetten immer neue Echaarm zugetrieben werden: n'ie

die Regierung selber ihrem frevelhaften Spiele keinerlei Hinderniß i i ,

dm Weg legt. Aber die Popen sind auch persönlich als Popen, als

Diener ihrer Kirche von lmcrmüdlicher Thätigkeit lind nraßloser Zähig-

keit. Vorzüglich drängen sie sich bei den kranken ein, um diesen geist̂

lichen Trost und Zuspruch zu bringen-, dann suchen sie die von Krankheit

(Gemarterten und geistig Gefesselten zum Genusse des Abendmahls nach

russischein Nituö zu vermögen, indem sie ihnen vorspiegeln, eö liege

darin auch körperliche Hülfe. Eie schildern ihnei, mit trügerischen

Worten, wie die russische Kirche gerad eben dieselben kehren l)ege, ali<

der Protestantismus und sich von diesem nur durch einzelne Zeremonielle

Abweichungen unterscheide; sie verflechten mit jeder Vehre eine halbe

Drohung und ein halbeo Versprechen — endlich erreichen sie ibr ^iel.

^owie aber der ^'ette, Mann oder Weib, vom russischen Salböl berührt

ward, gehört er umviderruslich der russischen Kirche; mit ihm seine

gesaminten Rachkommen, welche noch nicht dao 17. Lebensjahr erreicht

haben. Und hinter dem Rücktritte zur ursprünglichen Konfession drohen

Sibiriens Eisfelder.

Tiese Mit tel genügen vollkommen, um alljährlich ein gropeo Kon-

tingent von Renegaten zu erpressen; es bedarf nicht einmal der Gewalt-

mittel, von denen uns die antirussischen Organe nicht selten bis zur

Uebertreibung sprechen. Allein auch diese bleiben m'eht aus. Bereits

vernehmen wir es auo dmi russischen Heerlager, wie die religiös Ver-

nachlässigung der baltiscken Urvölker durchgreifende Regierungsmaß-

regeln erheische. Die mangelhafte Srelsorgr wi l l man zum Vorwand

nehmen, um neue, vom Staate unmittelbar abhängige Geistliche einzu-

sehen; mit denselben Zwangsmitteln kämpft man hier, wie in Polen,
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wo man die zu direkte Eilnvirkung der katholischen Priester, einen

fingirtell Jesuitisinus im Katholizisinus, zum Vonvandr nahn«, nm die

Kirche aller Selbststandigkeit zu berauben. — Hier ist es aueli schon

gelungen. Die volle Niederlage des polnischen KatholiziSinus ist mt-

schiorcn. Ntchrcrc Volksallfständc wurden mit der Schärft des Schwer-

tes vernichtet, indem man die Priester der ^lnsrei^nnq da^u anschuldigte,

lind das Ende des ^tampfeö war jener Ilkas, worin nm mehr eine

russisch - katholische Kirche anerkannt wird, deren Oberhaupt der Czar zu

Peiersdurg und deren Priester einzig nnd allein aus dein Seminar der

Hauptstadt hervorgehen dürfen. Danach aber wagt Niemand zu sragen,

ob nicht das Oberhaupt der griechischen.Kirche mit jenem Befehle selber

ein zerspaltendes Schisma in den Nussogräcismus geschleudert hat,

indem eo neben dem Primate des griechischen auch das Primat deo

römischen Katholizismus an sich risi. Denn im Ukase steht i l tm >><>

^ > » m ! Dem sei also! Und kein Sterblicher widerspreche bei Etrase des

Hochverraths.

Die ursprüngliche Niederschrift dieser Worte stammt aus dem

Jahre 1tt55; sie war das Ergebnis; unmittelbarer Anschauung und

Erfahrung. M i t welchen Riesenschritten seitdem die Beraubung der

protestantischen Kirche an ihren Kindern vorwärtsgeschritten - bedarf

es noch der Erwähnung? ^enen Bischof Irmarch zu Riga, welcher

des Proselytismus bei den livischen Bauernaufständen im Jahr 1842

beschuldigt und geständig war, sahen wir unterdessen allerdings zuerst

nach Wologda versetzt; aber bereits im Vorfrühling des Jahres 1843

licß man dir Maske fallen nnd belohnte ihn durch die Bisthümer

von Kischcnew und Ehotin in Beßarabien. Wer mag sich da deo Ge-
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dankend erwehren, daß man hier den russischen Eiserer glücklich gegen

die zahlreichen, meist protestantischen und kirchlich schlecht versorgten

deutschen Kolonien 511 verwenden gedenkt? — Doch weiter in den

Ostseeprovinzen. M i t eiserner strenge werden dir konvertirten Pro-

testanten an die neue Kirche gefesselt, wahrcnd cin Ukao drli Grund-

dcsil.u'n: auf^irbl, dann brrcitö cinc rllssischc.^tirch^ ^u crbaucn lind cinm

Popm zll dcstclll'n, wmn inchr als <>t) Untcnhaiicn ^m'chischm Glan-

bcns ihl Gcbitt dcwohncn. )licl)t ftltcn n>ar^n fcnn'l! dic Ätachnchtcn

davoll, lvic protcstantischl' Pn'digor, »vclchc sich u»l dic Schaltung ihrcr

Gcuu'indcglicdcr l'ci doin ursprünglichen OUaul'möbcfmntnissc bcnlüh-

tl'li, »>ut russischen Drohungen eingeschüchtert, ja wohl gar mit Absetzung

und Verbannung gezüchtigt wurden. Dazu kam der Miowael,s der

Jahre itt-4.4 und <8<W. Da war dm Popcn reiche Gelegenheit gegê

den, die betten und Eschen vom Lutherthume abwendig zu maebeil,

indeni sie ihnen Hülse und Brot verhießen, wenn sic den russischen

.llirchensahnen solgell würden. Wi r haben von den Tausenden gelesen,

die ihnen solgten. Wir haben dcn Jammer der Ostseeprovinzen über

diesen massenhaften Abfall vernommen. Wi r sahen eine Deputation

der livischen Ritterschaft hülfestehend zum Kaiserhof eilen; und der

Erfolg war eine angebliche Susvendinmg der Uebertritte für sechs

Monate. Allein im selben Augenblicke, da man diesen Ukas durch

ergebene Zedern in den ausländischen Zeitungen lautrühmend verkünden

ließ in diesem selben Augenblicke theilte eine Verordnung des balti-

schen Generalgouvemeurs Golowin die Provinz Livland in 34 Distrikte

dcr orthodoren griechischen Kirche. Der Bauer aber, welcher sich dem

Nussogläcismus zuwenden w i l l , bedarf dazu fernerhin weder der Er-

laubniß seines Grundherrn, noch seines Beichtigers; er schreibt nur

seinen Rainen in die Verzeichnisse der Popen nieder. Und während neue
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russische birchen bereito in den Städten Vivland^ emporgestiegen sind,

hat man soeben noch 2l> in Angriff genonnnen, deren jeder eine Bezirks-

schule unter der Aufsicht der russischen (Geistlichen beigefügt lverden soll.

D a s Gesammtergebmß dieses treulosen Kampfes enthüllte sich cublich

im Berichte des Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten, welcher

den Uebertritt von !<),.'»l»<> livländiscken Bauern zum griechisch-ortho-

doreu Glaubenobekenntnis; alö wichtigstes Ereignis, der protestantischen

Kirche Nußlands i,n Jahre 18^«.') bezeichnet. —

Auf solche Weise erfüllt Rußland die b'ide Peter deö (5rsten und

seiner Nachfolger, womit sie die (Einhaltung derjenigen Versprechen für

a l l e Ostseeprovinzen bekräftigt haben, welche einst Scheremetjew im

Namen seines Kaisers der livischen Ritterschaft zuschwor. Tiese Ver-

sprechen faßt uämlich die nachträglich von Peter dem Ersten eigen-

händig untersiegelte und unterzeichnete Urkunde der Rigischen Kapitu-

lation zusammen. Dor t heißt es: „daß im Lande sowohl, als in allen

Städten, die bisherzu erenirte evangelische Religion «^'mulm» l<!85<>î ü,

der unveränderten Augsbmgischen Konfession, und von selbigen Kirchen

angenommenen symbolischen Bücher, ohne e in igen E i n d r a n g ,

un te r w a s P o r w a n d er auch könnte bew i rk t w e r d e n , rein

und unverrückt eonserviret, sämmtliche Einwohner im ^'ande lind

Städten dabey kräftig und unveränderlich gehandhabet und bey der

Administration sowohl mlcü'lxxmi! als ,>xl!!>'i!m'<!>n <«« l« ^,!l>', von

Alters her gewöhnlichen Eonsistorien und eompetirenden .»m'i»»« >.i>!!',»-

!>:>!,»« sonder Veränderung ewiglich conserviret werden."



Die Fahrt zur N efidenz,

Mit tol l durch die Festung Narwa strömt die Narowa, ehinals eine

Grenze zwischen dcu Volksstämnien der Esthen und Ingrel l , heut nur

noch eine Marke zwischen dein Nevaler und Petersburger Gouvernement,

^tarwa selbst erscheint Petersburgs Anfang. Die Prackt der von ms

stschcn Adlern geMttm ^iarowabrückr, die Knppeln der griechischen

Kirchen, welche sich sogar über den Unterbau eines unverkennbar luthe-

rischen Gotteshauses cmporwölben, die übermächtig zahlreiche t̂ussenbe^

vö'lkerung der städtischen Neubauten — Alles erinnert daran. Endlich

vervollständigt auch die Chaussee, welche glatt »vie eine Eisenbahn von

M r w a anhebt, um an Petersburgs Thoren ,;u enden, diesen Eindruck.

Von Riga bis Narwa ist sie nocl, immer nicht zu Stand gekom-

men, als halte das Petersburger Kabinet diese sogenannten deutschen

Provinzen jetzt bereits für zu unwichtig, als fei deren Umwandlung in

echtrussischr Lande bereits so gesichert, daß man ihnen die Wege zur kai-
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scrlichen Residenz nicht einmal nlehr zn ebllen brauche. Auc!) reift ia

dcr Kaiser niemals in dieser Richtung, Die Nanva-Petersburger

Chaussee ist dagegen cm Ergebniß kaiserlicher Fahrten, sic ward befohlel»,

als der Weg nach Warschan noch über ^larwa lies. Vielleiätt erbaute

lnan sic darum anck so vollkommen im llnisorinengesckmack der Haupt-

stadt. An dic Stelle dcr b'shcr höl̂ crncn ^crstpsählc trttcn stcincrnc

Pyramidcn, wclchc sich bis Pctcrolnmz in cincr (^Icickforünqkcit wicdcr-

holm, wic sic cbcn nllr untcr rnsstschcn VoranssclHllN^cl̂  crniöqlickt n>rr-

dm kann. (5bcn so übcrcinstimincnd im Acnsicrn, ivic ini Inncrn bi?

zur kleinsten Cinzclhcit, wiederholen sic!) aucd die Stationsposthaltereien;

ja selbst die Natnr hat an dieser todtlichen Einsormi^keit initgearbcitet,

denn mannshohes Buschwerk alts spärlich übergras'ten Haidegrnnd,

welches zehn Fuß »reit vom Nandc des Weges beginnt, und dahinter

halbwüchsiger Föhrenwald ist dao unabänderlich l>in;ige, ipao dao

Allge aus einer Strecke von mehr als ĉhn Meilen vor- und rückwärts,

rechts- und linkshin erschaut.

Man lernt hier wirklich darall glauben, wie ill solchen Umgebun-

gell das langsam einschlummernde Gcdankenlcbm ebenfalls in eitle Uni-

form gezwängt werden und die Tccle selber nach und nach absterben

kann. Man glaubt daran, daß hier jrdc inclmussjschc Erinnerung un-

vcrmcrkt entschwinden und nichts übrig bleiben »nag, als ein Forwege-

tirrn voll Heut auf Morgen. Darum «lögen auch den meisten Einge-

bornen die Kanonendonner Peter des Ersten, womit cr Narwa's Er-

stüllnuilg feierte, alles Andenken verwischt habeil an frühere Akte der

Geschichte, welche ans diesen ^andstrecken spielten und der triumphircnde

russische Pulverdampf umhüllt ihren rückwartsgcwandtcn Blicken die

Banner, wclchc chmals hier siegreich flatterten. Dcnnoch ist crst so

kurze Zeit seitdem verflossen, da Alles hier noch gan^ anders war.
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Brauchen wir doch kaum bis zum Allfang des siebzehnten Iahrhull-

derts hinallfzusteigen, um Rußland politisch vollkommen bedeutungslos,

innerliel) vollkommen haltlos zu sindeu. Der Kampf im europäischen

Osten > um die Herrschaft des slavischen oder des deutschen Mementes

hatte ja durch lange ^»ahrzehltte nur zwischen Polen, Dänemark uud

Schweden hill und hergewogt; Rußland n'ar immer nur ein beiläufig

beachtetes ^and geblieben, dessen ^roberungsvcrsuchen die andern Nord-

inächte nur voll Zeit zu Zeit rinnral eine siegreiche Schlacht entgegen^

setzten, uin eo für gelegene Zeiten der eignen Crobcrungslust aufzube-

wahren, .̂eder schwedische und polnische.König betrachtete es als sem

dereinst gewisses Crbe, wenn er nur vorher die Waffen der wettkämpfen-

den Itroue gelähmt haben würde. So hatte auch Gustav Adolph aus

deu Händen des sterbenden Bönigs >tarl IX. einen zwar gegen die

überwachsendrn Adels-, Bürgen ulld Bauernallsprüche sestgckämpften

Königsthron, doch außcrdeni ein vom dreifachem Crbe blutigster Art

belastetes Königreich erhalten. Tödtlieher Staatshaß gegen Polen hies;

das erste Crdtheil, Vertheidigungskrieg der schwedischen Eristenz gegen

Dänemark nannte sich das andere, ein Spekulationskrieg in Rußland

war das dritte. Schuistoy, jener selbe Bojar, welcher dem falschen

Demetrius die (5zarcnmütze entrissen und sick selber alls das ungesalbte

Haupt gestülpt hatte, hatte nämlich Schwedens Hülfe gegen Polen an-

gerufen. Karl der Neunte hatte sie auch zugesprochen, zugesprochen unter

der Bedingung, daß die an Livlanb grenzenden Landstriche dcr Ingren und

Finnen, nach glücklich bewerkstelligter Zurückttcibung der Polen an Schwe-

den abgetreten würden, sinnier enger von den Polen unter Sapleha

in Moskau umzingelt, unterschrieb Schuiskoy alle schwedischen Bedin-

gungen. Als jcdoch ^akob de la Gardie und Cwert Horn die Vzaren>

residenz wirklich ensel.u halten und trüunphirend eingezogen waren, nahn»

5*
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er sein Wort zurück. Do la (bardic, von eiin'm Theile seiner Trnppen

durch russische Einflüsteruilgen verlassen, konnte alich wirklich >>n Augen

blick die Einhaltung des Versprechens nickt erbringen; ein Theil dor

russischen Bojarell wandte sich sogar deni Volonk^ni^ ^ i ; dcr mi^o u»i

drohtc Schuiokoy scldst ward in mi ^ilostcr qcspnrt wl> oo l'ci rns-

sischcn Palasttcvolutwnm auck scholl da,nalo qobräuchlich war. Tamit

war abrr dic russische Verwirrung auf'o höchste qcfti^ou. Ti> cinc

B^jarcnpartt'i riof <3iqis>nund's Sohn, Nladislaw v^n P^lou, cin^

schwcdisch-P'siimtf.^tarl dro Rmntcn yrcitcn Sohn unr Gustav Adolpbo

Brudcr, .'liarl Philipp, ^um inoskolvitischen Czaron auo. Schwodol^

bcschtc ulttcrdossm das Ll'hon von .^cvholm - dao holttiq^ Pctcrsblnglr

(^ouvcrm'inmt ^ , crstürintc )l0tvqorod und uahin alles Lalw yvift1)l'n

dnn Ladoga-, Ilnu-n- und Peipuosce „ l i t Waffengewalt. Sigismund

von Po lm bclagme dagegen Snwlenko. Eine Theilung Moskoviens

zn schwedischen» und polnischein Besi!.̂  schien unabwendbar — da stirbt

,l,tarl der Nennte und Gustav Adolph wird Schwedens König. —

Dic Rowgoroder Gesandtschaft, welche nach Stockholm gekommen

war, um Karl Philipp zum Czarenthrone zu geleiten, ward vom staat^

klugen jungen König mit Vertröstungen hingehalten. I n scinc Pläne

ließ sich die Herrschaft seines Bruders über das russische Land nicht ein-

fügen. Gleiche Politik übte auch Sigiomund gegen icno Deputation,

welche seinen Sohn Wladislaw nach Moskau einholen wollte. Beide

Konige erblickten in Rußlands Zerrüttung den sichern Beginn ihrer nor-

dischen Allcinmacht; Beiden ward jedoch diese zögernde Schlauheit zum

Verderb. Dcnn unterdessen war in Moökovien eine dritte Bojaren-

partci an Zahl und Ansehen im Volke gewachsen, eine streng nationale.

Sie stellte Michael Romanow auf den Thron und zwei beutegierigen

Gegnern einen sechszehnjährigen Jüngling gegenüber. So geschah es
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<m Februar Xi l^ l . - M i t vollends rücksichtsloser Gequält verfuhr nun

(Gustav Adolphs Erbitterung. ?iach dreijährigem Kampfe unter über-

inenschlichen Anstrengungen der Truppen stand er am Ziele seiner

Wünsche: Der Frieden zu Stolbowa (Frühling INI 7) gab das ^ehen

Kerholm, nebst den Festen Iwangorod (^tarwa), Iama (Hamburg),

Koporie, Nöteborg (Schlüssrlburg), sowie die Insel NilM' (Kronstadt)

in schwedischen V M ; auch entsagte der russische P;ar allen feriu-ren

Ansprüchen auf Lwland ^u Gunsten des schwedischen Staates „aus

ewiq." Aber der staatskluge Tchwedenköniq verstaild diese selwn da

inals, wie heute gebräuchliche Formel der Traktate vollständig ;n wür-

digen, fannte auch den Charakter der Staatsmacht, »n't welcher er ab

schlosi, û genau, nm deren l̂achgedanken ;u diestm (5wig nicht voll

konl»,en richtig ;u schätzen, berief sich daher durchaus nicht auf die uu

terschriebenen und untrrsiegelten Worte des Fnedenschlusscs, als er dessen

Vortheile vor der reichsständischen Versammlung zu Npsala auseinander-

schtc, sondern sagte ganz einfach: „Nusiland ist von der Ostsee ausge-

schlossen, und ich hoffe ;u Gott, es wird dein Moskowiter von mm an

schwer werden, über diesen Bach ;u springen." An diesen Bach, der

Narowa, ward später auch ein steinernes Denkmal aufgerichtet, worauf

die Worte eingegraben waren: ,,Hier hat der König von Schweden,

Gustavus Adolphns, die Grenzen des weiches gesteckt. Möge dieses

Werk unter Gottes Obhut von Dauer sein."

Die stolze Hoffnung auf dein Reichstag, sowie der misitrauische

Wunsch auf dem Marksteine blieb unerfüllt. Zur Erfüllung gelommm

ist dagegen, was nur zehn Monate vor jenem beutrreichm Friedens-

schlüsse Gustav Adolph eben auch an seine Reichsstände geschriebell

hatte. Ja jeder einzelne Satz ist zur Bestätigung gekommen, und das

Ergebniß dieser Bestätigungen ist die heutige Vage der Dinge. — „Die



70

Festungen Kerholm, Nötrborg, >ima, >ioporie und ^Ivangorod sind

gleichsam der Schlüssel zu Finn^ und Livland und sperren den Nüssen

dir Oftsee" - so schreibt Gustav Adolph. „Wenn der Moskowit

Nöteborg oderIwangorod, oder beide bekäme" — fährt or dann fort —

„und künftig seine Macht kennen lernte, namentlich die Bequemlichkeit

;ur See und die vielen Vortheile von Strömen, Seen, Küsten, die er

nocl) liicl't bedachte, noch recht benutzte, konnte er nicht nur Finnland

aller Orten angreifen, nnd yvar besser des Solmnels als des Winters,

was er bisher nicht verstanden, sondern auch in Vetracht seiner qrosien

Macht die Ostsee mit Schiffen füllen, also daß Schweden in bestandiqer

Gefahr wäre." Nöteborq ward denn aueb in der That dcrSchlüssel,

mit welchem sich NHland die Geheimnisse „der vielen Vortheilen von

Strömen, Seen und rüsten" eröffnete. l5s ward der Sammeluunkt

iencr kolossalen Wafsrrstrasien, welche uun von der Ostsee ausgestrahlt,

nach drei verschiedenen Richtungen durch die Düna, Weichsel und den

Riemen, vermittelst des Beresina-, >töm'g- und Oginskikanals sich wie^

der im T?mevcr' sainnielit, um am schwarten Meere aus^uinüliden.

Drei andere Wasserwege verknüpfen ferner den finnischen Vusen mit dem

kaspischen Scc: das Systeln von Wvschney-Wolotschek, das Marien-

system, das Tychwin'sche System. Der Kanal des Herzogs Alerander

von Würielnberg aber leitet nicht nur die Ostse mit dem weisirn Meere

zusannnen, sondern spinnt seine Fäden auch zum Mariensystem hinab,

während die Newa und ^wina durch den Nordkanal Katharina's ihre

Wasser miteinander vermischen. Welche feindliche Macht hindert nun

beute das C^arenreich, seine Waffenkräfte, Nahrungsmittel und allen

itriegobedarf auf kürzestem Wege vom Norden herab nach dem Süden,

wie vom Süden hinauf nach dem Norden zu werfen?

Alö Kerholm, Nöteborg, ^ama, itoporie und ^.wangorod einmal
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in russischem ^esike lraren, folgte ^ngermannlaiid, Esthland, Vivland,

sowie der größte Theil itareliens unvWvborg <N^stadter Frieden 17-^1)

beinah naturnothwendig als untrennbares Zubehör. Peters erste Sorge

wurde dann Kronstadts unüberwindliche Befestigung, nachdem Peters-

burg mit seiner Citadelle aufgewachsen lrar-, sein „ächstcs Wcrk ward

die l5lschafflm^ ciilcr Ostftcftottc, wl'lchl' bci ftinon Todo bcrcits

Z9 Echiffc ;ä!^tc, lind auf dim <v'stützt, hatte rr so^av crobcrunqslustigc

Blicke ln!n"iber^clvorftn nach Wi^niar und Mrcklcnburqs ^üstcn. Von

diesen allfa/worfrum Gmndfrstrn riner u>ur»tl'silichcn ZukunftSinacht

gttiaqcn, dürfte die thatlose Glisabcth nach kaum wieder vier und zwan-

;iq ^abn-n iin >'!bo'schen Frieden die schwedischen Städte Nyslot uub

Kyinmenqovd erraffen: und >iurla>ld mußle nach abennals fünftig

fahren vor dcm Il)rone >iatharina'o l l . aus den Knieen um bedin-

gungslose Aufnahme in das ^zarenreich flehen. Alerander aber schloß

das Werk des ^ukunftschwanqem Erwerbes der baltischen wüsten, als

er im Frieden von Friedrichshamm (1fj<)H) Finnland, die slalandsinseln

und Westerbotnien bis ;um Tornea hinauf dem abgeschwächten Schwe-

ben abdrang. So war Gustav Adolphs Prophezeiung erfüllt. —

Swenborg und Helsingfors, bisher beinah vergessen, gürteten sich nun

mit unnahbaren Werken; eine russische Flotte von beinah hundert grosien

Schiffen mit -l.'isw Geschützen, nebst einer Flotille von 1!lli kleinem

Fahrzeugen mit 70.'i Kanonen füllen beute dic Ostsee. (5in;ig m Îtuß-

la?ids Händen ist die wesentliche Kriegsmacht aus deren Wogen und

nach der Königskrone von Dänemack, dein einzigen Staate, welcher

wenigstens gewissermaßen dieser russischen Seeübmnacht auf deutsche»»

Mere entgegenstehen könnte, streckt das Haus Holstein-Gottorp-

Romanow seine (5rbansprüche hinüber, lind bis diese sich erfüllen,

wird Nußland die ihm noch nrckt eignen Streckender Ostsee vollkommen
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keime» gelernt habeil. A», den schwedischen, dänischen und preußische»,

Häfen zeigen sich fortwährend seilte Schiffe, in den schwedischen, däni-

schen und preußischen Küstrnstädten verkehren seine Matrosen und Off i -

ziere. Und Deutschland hat keine Flotte!

Wie stehen dabei die Verhältnisse in den bereits errungenen Landen

mit unrussischer Bevölkerung? Ehren, Schmeicheleien und Orden ver-

blenden den baltischen Adel, dessen Macht die Bauernfreiheit zersplitterte.

Eil» unerbittlich Gesetz für die gemischten Ehen zerschmettert die religiöse

Kompaktheit der baltischen und nunmehr selbst dcr finnischen .ttüsten-

landr; ein ewig Mäkeln zerbröckelt die bremischen und lübischen Verfas-

sungen der baltischen, wir der ehmals schwedischen Städte; autokratische

Auslegungen zerklüften die deutschen Rechtsverhältnisse der ehmaligen

Ritterstaaten und machen die garantirte Eigenthümlichkeit der finnischen

Verfassung zur leeren I l lusion. Ein Popenheer mit falschen Verspre>

chungen ;ieht verlockend unter dem lettischen, esthnischen, finnischen

Landvolk einher und moskowitische Einwandererschaaren entfremden

alle Vevölkerungsklassrn der angestammten Titte. So vollendet Ruß-

land die politischen Eroberungen auch innerlich. — Was steht nach

diesem Gelingen, was steht jetzt bereits weiteren westlichen Planet, ge

genüber? Nichts als ein von Rußland mitgarantirter Grundsatz eitles

europäischen Gleichgewichtes. Schweden und Rorwrgm mußte sein

.innerlich Staatöleben von Reue»! beginnen, da der letzte Wasakönig in

der Verbannung gestorben war: seine Kräfte ^u energischem Einfluß auf

dir europäischen Weltgeschäfte sind auf lange ^eit hinaus gelähmt. Der

dänische Staat unterbindet siel' selbst die Lebensader», durch feindselige

Bedrückung der Reckte seiner wichtigsten Rcichsglieder, wi l l Rußland

mit seinen deutschen Landen spielen lmd russische Ansprüche für seine

Oberherrschaft geltend mache» durch die unnatürlichste lind rechtswidrigste
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Ausdehnung eines .ttönigsgesetzes, wonaeb der Dänenkönig „ein freier,

höchster, vollmächtiger Alleinherrscher ist, so dasi alles, was von einem

absoluten, souveränen, christlichen Erbkönig Vortheilhaftes tanll gesagt

und geschrieben werden, solches alles auch vox ihm ün günstigsten llnd

besten Sinne qcdcuttt wnden soll." llnd in dich'r unseligen Bcfangcn-

heit liebäugelt sein .^önigthuin ;u!n russischen Czarismus hinüber!

Polen reisn d<^u die alten Wunden an russischen, österreichischen und

preußischen Bajonetten immer von Neuem blutig, ist todtmatt und kaun

doch neben den national-aristokratischen Aufraffungen daS heimliche

Buhlen mit der panslavistischen Idee nicht lassen, in dercn phantasti-

schem Reiche es im Stillen auf die geistige Hegemonie spekulirt. Nach

keiner Seite ehrlich, lügt es sich selber zu Tode, ^ Oesterreich aber muß

sm die Douaumüudungen und seine orientalischen Beziehungen bangen,

ohne sich doch von allen Porurtheilrn looreißen und fester mit dem

übrigen Deutschland zusammenthun zu können, um mit ihm vereint der

gemeinschaftlichen Gefahr entgegenzustehen. Dagegen hat Rußland an

den Höfen Europa's durch seine Diplomaten und ssürstenkinder sich fest-

gehakt. M i t dem panslavistischen Treiben wechselt es verständigende

Blicke und beruhigt die politisch Kurzsichtigen durch Bestrafung s«ner

ungeschickten Agenten. Aus Frankreich herüber antwortet seinen mit-

teleuropäischen Hrrrschaftsgelüsten der Vorschlag auf Halbpart; lind die

Waffen der nationalen Presse Deutschlands werden i l l höfiicher Rücksicht

auf die Wüusche des östlichen Nachbarn häufig genug gestumpft, >a

zerbrochen. —

(5s war im A n f a n g unsers Jahrhunderts, daß der offizielle

l5zareniournalist Karamsin in russischer Sprache schrieb! „Rußland ist

ein neues .^aiserthum, welches mit frischer und starker 5traftfülle seine

glorreiche Vausbabn erst beginnt; Rußlands Rieseilkraft schreitet aber
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Omopa davor ;itteru." Stambul ist noch nicht gefallen und wir stehen

noch nicht einmal in der zweiten Ha'lftr dieses selben Jahrhunderts —

trokdcm durfte bereits die „(5'uropaische Pmtarchie" das überkeckr, freel̂

verhöhnende Wort in deutscher Sprache ausrufen: „Nusiland hat durch

> Polrn cine militänschc Position ^rmnqrn, wclchl Ocstrrnich und Prcu-

sirn spaltct und nnfcha'dbar für Rußland ist, wmn l'0 ^un, Sänitz,

n>r >tcttunq deutschen Gcistcs und Handelns, als Hor t der schwachen

kapitnlirenden deutslln'n Mitttlstaaten aufqerusen wi ld."

Das sind dir Bilder, wie sie aus der ertönenden Meichsörmiq^

feit unserer Nmgebunqm wahrend der windschncllen Fahrt auf der

glatten t̂aiserstraße erstehen; und es sind feine phantastischen Nebe!

bildet. I n den Palästen der Petersburger Ministerien arbeitet man

eifriq an ihrer ?lusfühmnss. Bereits.eben so vollkommen russifi^'rt im

Wohnungsbau, Tracht, Eprache, Eittr und Glauben, wie die Kaiser̂

straßc pctersburqisut ist, lvurden die Menschen finnischen Stammes in

den Landeskreisen, welche wir dmchfabren. Bevor die Sonne hinter

uns sinft, erscheint auf hohem Hüqel auch schon da? vollstandiqste

Abluld Petersburgs in fleinem Maaßstabe^ die Stadt Hamburg.

Regelrecht aufmarschirt und frisch geputzt, wie die beiden hier garnisoni-

renden Neqiiuenter, sind seine Kirchen, Kasernen, Kronsgebäude und

Russenhanser, aus denen nur oMellr Menschen hewortreten. Tenn

was nicht faiserlich ist drängt sich demüthig fernab von der Straße zu-

sammen. — Nachher senkt sich auf die immer mehr verödende Landschaft

die Nacht und bereits an der Thorfarth der letzten Poststation vor

Petersburg angelangt erblicken wir das Tageslicht wieder.

Dies PostHaus verhalt sich ;n seineil Provinchrüdern eben so ab.

weichend elegant, wir der Petersburger ;um Nationalmssen. ^'in un
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mittelbar l'aiserlichw Anbehor, das Lustschloß Strelna, >eyt kaum mel)r

benutzt, doch ehemals cm ^ieblingssift Aleranders, schimmert geradüber

durcli dir Büsche. Ieitt besteigt aucl̂  ein residenzlich eleganter Rosse-

lenker im langen blanen >tastan nut wtbem, yveizipfiichen Gürtel den

Nsiscw^^cn, auf welchem biöhrr fast immcr nnr ^crllimpto Bubm sasim;

und ivic tic ^orb^citunqrii ûm Eintritt in die Kaisnswdt hirr cMoffm

wmdm, so bsssmncn ninun^hr ^i dcidcn ^^itcu dc,- Stmsn' ihrc nachstcn

Anhäilqscl und Vorposten. Bald writtt sich dic prachtvolls Fahrbahn

iwck nicbr dcün bioln'r, daim ^'i^rit sich gierst cin^'lin'r, nachher häu-

fiqrr hinter dcn Birkcn, Fichtm und Tannr!,, dic ^anbhäusrr dcr pttrrs-

l'urqcr Vonu'dnu'n: nnd endlich durchführt niail micn stundcnlanqm

Park, dio fortlauftndr Pracht dcr nuinnrhr al,cina'.idclstos;cndon Gartci,-

anlaqm. (5nvao Zierlicheres, als die darin stehenden Landhäuser,

ist laum û denken, ^ie Leichtigkeit, Freiheit und )iHellene aller ein-

zelnen Baustyle mischt sich an ihnen zusammen, um eine ^war regellose,

doch für den flüchtigen Blick auyerst gefällige Bauweise zu erschaffen.

„Datschen", Geschenke, nennt der russische Sprachgebrauch diese

Landhäuser und die Petersburger Welt erklärt diesen Ausdruck, wie jede

^ebensäusieruna,, mit Bezug auf kaiserliche Gnadencrweise, Aber warum

soll man nicht daran denken dürfen, daß hier der Petersburger Sprach-

gebrauch einmal dankbar gegen das m'chtrussische (5uwpa gewesen sein

könne und darum diese Landhäuser, von denen die russische Welt ur-

sprünglich keine Ahnung hatte, als Geschenke ausländischer Sitte be-

zeichnet habe? Die hiesigen Menschen habm dann freilich das Geschenk

nach ihrer Weise ausgebildet. Sie haben die steinernen Wände und

Verzierungen aus milderen Himmelsstrichen hierher verscht und tan

schend ano >>o>; in noch zierlicherer Ausführung nachgearbeitet, ohne

dabei ilnes siebenmonallichen Winterhimmels.und des Morastgruudes
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û gedenken. Allein eben darum sind in Hinsicht die Datschen ein recht

eigentlich Abbild des Petersburger Natlirells. Aller verschwetiderische

Leichtsinn eines Bebens prägt sich in ibnen aus, dessen Gegenwart mit

berauschenden Zügen genossen werden miisi, weil kcinc menschliche Zu-

versicht darauf erwachsen kann, daß die Zukunft ihre Quellen darin

finden werde.

Porherrschend erscheint an diesen luftigen Wohnungen des Augen-

blicks der maurische (Geschmack; doch auch nicht rein und neblig, sondern

gewöhnlich mit den Uebertreibungen theatralischen Aufputzes. Dder es

spielten Nenaissanee- und t̂okokonwden daran berum, bis >)on seinem

Grundtypus nur noch leise Spuren übrigblieben. Seltener ist das

Byzantinische oder das Gothische in der Filigranverzärtelung spaterer

Jahrhunderte-, noch seltner der echte altfränkische, am seltensten der

überaus einfache englische Styl . Denn dies Alles bedarf breiterer

Grundfesten. Alle diese Richtungen der Baukunst durchweht auch aller

wärts noch ein asiatischer Hauch, welcher sich an der Ausarbeitung der

massenweis angebrachten Säulen, Säulehen und Gitterwerfe, an der

Verzierung der Eingänge und Fenster, an der Menge der Kiosks und

Verstecke hervordrängt, ebenso wie er hinter den weitfaltigen Draperien

und den Teppichen, aus der Ueberladung mit Goldschnuren und Gold-

leisten, unter der gangen grellen Farbenzusammenstellung des Anstrichs

hervorlugt. Dazu Vlnmenmassen in unerhörtem Ueberreickthum. Sie

umhüllen alle Eingänge, umkleiden alle Verzierungen, steigen an den

Vorsprüngen empor, prangen hinter dem Gegitter, uinblühen alle Wände

und schlagen mit ihren bunten Wogen über den Brustwehren des niemals

fehlenden Söllers zusammen. — Urplötzlich hierher versetzt, könnte uns

keine Ahnung davon entstehen, dasi wir uns unter dem l»i>. Breiten-

und 47. Längengrade befinden. Viel eher würden wir an die Nähe von



Lissabon, Sevilla, Nom, ^ieapel oder Konstantinopel glauben, alo an

die Hauptstadt des russiiel,en Reiches. Denn auch die minder lilruriösen

llmgebungen der Gebäude haben ihre wenigcn Baumarten, wclchc den

rascl)el» Iemperatur,vec!isel deo wochenkurzen Sommers lind die dreißig

Frostgradc des Winttw ü^rrdaucrn, in iimm'r nnu'N Gnlpplnlngcn zll

sowvähvmd wccbftlud^n ^chattiruugcn zusammrngcordnct. Tazn be-

wahrt der sanunttqlaM' îascn im fcmlmn Hiorastlaitd das herrlichste

FrühlingSHrün bi<< ̂ u>n Spätherbst und seltsam — gerad die sibirisei'e

Fichte gleicht einer reebt üppigen Zypresse ail (Gestalt und îarbe ^um

^^erivechseln. —

Unterdessen hat sich die Straße mehr und »lehr belebt. Der bunte

Holzdogen über dein Nacken des Pserdeo, neben welelmn ein andere?

auf der Wildbahn galoppin, die Moskauer D w M e n , die begegnenden

Äiensehen »n't und ohne Nnisorm rufeli uno in dir Petersburger Wirk-

lichkeit zurück. Von .̂ eit zu .̂ eit mahnt wohl auch eine klagende Sing-

weise an Nußland und die schwarzrothweißen Psahle »lit den russisch

geschriebenen Namen am Eingänge jeder Datsche verkünden die Formen^

strenge der faiserlieden Straßenpolizei. —

Plötzlich ändert sich die Scene. -—

Schmucke Torshütten, umgeben von Blumen- und Gemüsegärten,

dahinter ein Wirthschafwhof, über dessen Dächer Fruchtdäume nieten,

treten an die Stelle dev aristokratischen Landhäuserluvuö. Und über den

Hauopforteu glänzen in goldner Sehnst auf blauem Grund lauter Ra-

mm eehtdmtschrn Klanges. Ein heimisches Gefühl ergreift uns-, wir

befinden uns im Dorfe einer jener deutschen Kolonien, wie sie durck gan;

Nußland verstreut sind. ^n die Umgegend von Petersburg kamen diese

deutschen Ackerbauer schon unter Katharina l l . , während erst später ihre

Ansiedelung in Südrußland und in Finnland fällt. „Schwaben" nennt
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Rheinländern, Hcsscn und vrcußischcn Mennoniten zusanlinengcsetzt sind.

Die Kolonien im Petewbllrger Gouvernement find der Veivodnerzahl

nach am schwächsten, zählen zusainmcn faum ctiva <̂>,<>M) Mcnfclnii

nnd habm sich bcrcito ziemlich vollkonnncn cittn^tlolialisitt. Odqlcich

unqrfähr rvsi in dritter C»K'lN'ration hicr lv^hncnd hadcn in- soqar dn'

dnltschc Tracht ^iun qros.cn Thcil nut dcin russisdu'n kaftan ndcrdcckl,

vcnMcn sic dic cinfachc Sittt dcr Hciniath, vc,>V<.ucn sic ihrc ^prmiu-

»lit russischcn Flittcm und NMl'schcn Auodrückcn, ihr Wcscn »n't Pctcw-

dnrqcr (5ntsittlichllng. Ticfschmcrzlich l'crührt c? dcn Antominlinq, dic

hirsigc Wc.lt von dicscn dcutscln'n Kolonien spottllichclnd rcdcn ^u bönn

und die zicrlichm Hütten alo >»,>i.ll!̂  »ll,^<»^ drr Rcsidcn^luocrlichfcit

bezeichnet zu schen.

T)cr rchtnatioualc.^tutschcr hat vollkommen?1icc!n, an dicscr pro-

ftitllirtcn Idvllc achtuilgolos vordri^uiaqrn; scin natwimlcr ^tol^ rr-

wartei sehnsüchtig den Augenblick, wo der Anblick der b^nenlesiden^ dao

singe ded Frelnden überraschen wird. Dieser Aliqmblick erscheint, sowie

jenes Zwitterdors endet. — Vinkohi», blinkt zuerst durch die Bäume, dmm

srei über eine- wcitc von zerstreuten Tatscben und Anlagen gcsclnnüefte

Fläche die Ncwamündung im Morgensonncngold alo prachtvolle ("rcn^c

unsers llmblickro. Wcißc Moven, die Segelschiffe, schwciscii alls der

glänzenden ^lächc hin und wicdcr; schwarzc Adlcr, dic Tainpsboote,

schießen mitten hindurch. Zenseilo deo Wasserlebeno hebt eo sicli abcr

»vie nclic ^ogcn, scheinbar bewegt im wallenden Morgennebcl, hier und

da ausblitzend wie n»it Diamanten und weiter rückwärts im dickncren

Dunstgrau versinkend — ein uncrmcs;lich Häusermcer aus dcn Inseln

der Stadt. Gerad vor mW heben sicl) gleichseitig, trotz Rauch und

Qualm deutlich abschcidbare Häusermassen, auo welcher zn'ei seingc-



spitztr goldnr ^l'adrlil r>nporsrlnrj<r>l — drr ','ldmiralitaw- unl ^rsiun^o-

thurn» — und rinr M'cicc <3o»nr rmporstri^t — dir lnillioilrntdrlirr

Goldkupprl dcr Isaatokathrdralr.

Br i riilrr lrichtril Wrndun^ dro Wrgro ist dir ganzr Fata Mor-

^alia irirrrr i'rrschn>llndrn. ^tokcttr Tatschrn nut ticfschattigrn Parko

vrchülk'n vr»ii ^lrurin allr ^luosickl. ^ldrr sir kölinrn'o nickt vrrhixdrrn,

d ŝi iilülittrii ihrro üdrrsrinrrtrn Vnvno, rdrn so plötzlich N'ir vorhrr dir

RrsidrnM.nln, l^rritr ^trirlir dro ti'rfstrn Sumpsl'odrno sich ^uiodrhliril

und riur imuriqr Halbwüstr ln^ ail dir mühsam darauo cmporgonam'M'

Sttaßr hrrmnrndru, !> das, dirsr uur durch tirsr >ta>>alr ihrri: l l i l tr l-

^inq i»n Schlannnr al'^un'rl^rrn vrr»laq. - ^o rnq qrru^lr I>irr schwr!

(zrrischc Crkunstclung üppi^rr ^cbcliopmcht an dir rr>hrstr Uvspriinqlichkcil

rinrv ttostlosrn Ttcrl'rnöödr! Allr Urdrrgan^c srblrn im Nanu'lrbru,

zvir iu drn mrnschlichrn ^^hältnissrn. Trn rin^iqri, ^llsammrilhan^

zwisrhrn ^lllr,n, drnnoch adqrschirdri, und tlm'lnahmwo a»l l>in^rlnrn

vlnübr^irbrnd, dildrt dir pmchtvollr ^haussr — rin ausgrmaurttrr llka^.

Mal , sirht Prtrroduig nicht chcr wirdrr, alĉ  bi»> man hiimnsährt;

llnd hin- br^innt ro so^ar flrinstädtisch mit hölzrrnrn Hausrrn. Dirsr

höl^rrnrn ^rbälldr voll russischer Form und grrllbuntrm Anstrich, mit

virlrn drutschgrschrirbrnrn Auohanqschildrrn, bildrn rinr Art von Vrr-

sladt, rinr nicht nur hirr, sondrru im ganzcn nissischrn Ncichr sonst un

bckanntr Erschcinung. Trnn anch dir Slobodrn drr Ostsrrprovinzrn

lassrn sich nicht damit vrrqlrichrn uild srll'st dir so^rnanntr Vorstadt

Praga bri Warschau ist riu vollkommrn srll'ftständiqrr Flcckrn. ^n

Pttcrsburg läuft da^cgm dir ^onanutr Vorstadt qrnau bio an dir

Triumphpfortc hrran, wrlcbr drn ^rqinn drs Stadtkcrnco drzrichuct,

uild ihn' Hauptstraßc ist cinr vollkommen zusaiuinrnhangrudr FortscMnq

dcr Stadtgassr, worrin wir cinsahlru. Tic Arußerlichkrit drr Hällsrr
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unterscheidet aber freilich die Ilnierstadc wesentlich von dor Vorstadt.

Diesseits wirren Geschmack und Forinen des de»>tscl)en Kolonistendorfes,

des nationalrnssischen Vaustyles und des Flitterpiltzeo der Datschen bunt

durcheinander-, jenseits dcs Triumphbogells verschwindet auch die leiseste

^tahnung an ttwas Nationclleö odcr nur OrigilN'lleo ill städtischer

Charakterlosigkeit und schnurgerader Aneinanderreihung steinerner Ko-

losse. J a , der Gegensatz besangt uns bei der Ankunst so überwältigend,

daß wir sogar die Triumphpsorte zwischen ^ tqd t - und Vorstadthäusern

leichtlich übersehen tonnen.

Die Petersburger behaupten, dieselbe sei im besten römischen S t y l

erbaut. Allerdings deutcn auch einige ihrer Anordnungen daranf hin.

Z . B . Säulen, auf denen ein Aufsatz lastet, dessen Plateform eine Sie-

gesgöttin in sechsspänniger Attika einnimmt. Außer dem Lorheerkranze,

welchen sie dein Eieger entgegenhält, sind auch noch mehrere lorbeer-

bringende Gestalten auf der Plateform und überdies viele Reserve

lorbeerkränze zwischen den Unmassen von Inschriften an den Wandungen

der Pforte vertheilt. D a m treten aus den Nischel: zwischen den Täulen

vier altslavische Krieger abermals lorbeerbringend hervor. — Diese

Triumphpforte war die letzte, welche Alerander auf seiner Heimkehr von

Paris durchzog, nachdem er durch viele auch außerhalb Rußlands ge-

kommen. Denn man glaubte damals in (5'urova wirklich daran, der

Czar sei srst entschlossen gewesen, „den Krieg nur zur allgemeinen Ve-

sreiung durchzuführen, welchen ein gewöhnlicher Fürst auf Vergröße-

rung seines Bandes beschränkt hätte" — wie der preußische General-

lieutenant von Hofmann versichert*). Heut aber ist die Verblendung

' ) „ H u r Geschichte dts Felbzugo von ««»A, " S . 4 l .
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oder Absichtlichkeit der Worte S^gur'o erkannt, wenn er sagt^ „Der

Russen Oftftr war vollständig ohne Rückhalt, ohne Ran-. Seitdem

haben sir nichts zurückgefordert, selbst nicht inmitten dcr Hauptstadt,

welche sie retteten," Damm sammelt auch „das eentrale Föderativ-

system" diese und ähnliche Aussprüchc vrrschollmcr Zcitcn uinsonst, lliu-

soilst zählt l's uus fcrucr Mann für Mnnn dil- russischen Opfer „ für die

deutsche Freiheit" auf — man weiß, daß jene felbe ^eder diefeo crnttalc

Föderativsystem niederschrieb, welcher fünf Jahre früher dao diploma-

tische Manöver lnisiglückl war, Deutschlands kleine Fürsten durch „d(e

europäische Pcntarchie" gegen die Großlnächte und für russische Absichten

zu gewinnen.

Diese Trmmphftforte jenes gefeierten .^ampfeö der Russen „ für

Deutschlands Befreiung und Erschaffung des heutigen europäischen

Staatensystrms" ist übrigens erst in den dreißiger Jahren aus Quadern

ili ihrer jetzigen Gestalt zusammengemauert worden, da man sich plötzlich

erinnerte, daß Petersburg yvar Obelisken, Statuen, Monumente und

Gebäude in römischem, griechischem, egyptisehem, byzantinischem und

gothischem Style besitze, doch noch keine Triumphpforte in römifchem

Geschmack.

Den Mgensaj; zu der Triumphpsorte bildet nun die russische Thor-

wache dicht dahinter. Dann geht's in eine unabsehbare, schnurgerade

Straße hinein, aus welcher nur die Menschen fehlen. Gin tscherno-

morSkiseher ttosak und zwei kubanische Tscherkesscn in voller Uniform

sind die ersten Begegnungen, welche an den Winterpalast und Asiens

Nähe mahnen. Erst tief hinein in die Stadt muß jedoch der Wagen

rollen, um von den Wogen einer Hauptstadt umstuthet zu werden. Aber

wundersam, diese Menschenwogen brausen nicht. A ls habe Jeder zu
HaN'nissischeX !!, (j
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fürchten, bm Schlummer zorniger Machte ;u wecken — so schweigsam

eilt das Leben vorüber. Freilich rasseln die Räder der Fuhrwerke und

klappern die Hufe der Rosse, freilich dröhnt der Taktschritt vorbeischwen-

kender Truppenabtheilungen, freilich hört mal» wohl auch den Ausruf

der Verkäufer; aber der eigentliche Lärmen der Lebensuubefangrnbeit

fch'l.
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Uniform und Trientirung

Hotel Coulon am Michaelsvlatz, Hotel Deinuth an der Moika,

die Gasthäuser von Engrlhardt und Georges auf dem Nefskyprospekt,

Hotel Heyde in der Kadettenlinie auf Wassily Ostrow — dicsc und

noch nmnche andcrc nennt nmn die besten Gaschöfc von Petersburg.

Dennoch stlld alle nur Logirhauser inl eigentlichen Eiline des Wortes,

eben so wie wir sie in den Ostsreprovinzen fanden und in Warschau

wiederfinden werden. Denn auch die Großstädte des europäischen

Ostens kennen das Bedürfniß nach wirklich ausgebildeten Gasthäusern

nicht, selbst der vollkommen Fremde benutzt sie nur für Stunden, höch-

stens für Tage, bis er sich m einer Privatwohmmg eingerichtet hat,

während die nordische Gastfreundschaft dem nur Halbweg Bekannten

außerdem überall ihre Gemächer öffnet. —

Wo wir auch eintreten, sei's im Gasthof, beim Gastfreund oder

in der Prwatwohnung - sowie der Neisemantel abgeworfen ist, mahnt
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der Wirth mit ängstlicher Sorgfalt an die Erfüllung unserer Pflichten

gegen die Polizeivorschriften. Die erste Allsfahrt und das erste Geschäft

des Fremden gilt also derjenigen Vehörde, welche den offiziellen Namen

der „dritten Abtheilung dor eignen Kanzlei Er. Majestät des Kaisers"

trägt, voin Publikum kurzweg das „Gensbarmeriekorps" genannt wird

und thatsachlich mit der Leitung der Geheimpolizei betraut ist.

Eigenthümlich befängt den Ankömmling die öffentliche Anrrkrnnt-

niß einer Behörde, deren Vorhandensein jeder andere europäische Staat

auf das Entschiedenste verneint, und welche selbst noch in den Ostsee-

provinzen so viel Achtung vor der öffentlichen Meinung hatte, daß sie

dein Publikum gegenüber sich nicht als offizielle Autorität geltend

machte. Auch in Petersburg liegt das Gebäude des Gensdarmerie-

korvs, im Gegensatze zu den Vokalen anderer kaiserlicher Aemter, nickt

in breiter Pracht an einer der vornehmsten Straßen, sondern in einein

ziemlich abgelegenen Stadttheile. Sogar ;wei Höft muß man durel^

schreiten, che man zu den Crpeditionsziininern gelangt. Dein Eingänge

dieser Höfe gegenüber steht aber eine rnssisehe Kirche, deren Umzäunung

von aufgerichteten Kanonenläufen gebildet wird, welche untereinander

durch Arabesken aus Ketten verbunden sind — wahrlich, ein treffendeo

Symbol des ehernen Zusammenwirkens der kirchlichen und weltlichen

Herrschaftelemente in Nußland!

Man hat eo natürlich auf diesem Geheimpolizeibureau durchaus

nicht mit uniformirten Gensdarmen zu thun, Tiese besehen nur die

Höfe des Gebäudes und die Eingänge der Geschäftszimmer, in denen

uns dagegen äußerst gewandte Herrn mit den artigsten Gesellschafts-

formen empfangen, gleick als ob sie unfern Besuch für einen persön-

lichen Höftichkeitserweis nähmen. Flüchtig durchlaufen sie den russi-

schen Paß, mit welchem unsere Originalpapiere bereits beim Eiinritt
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in das îeieh vertauscht werden »nußten, und stellen uns gegen dessen

Empfang dm Crlanbnisischeiu zur (5nvcrdung einer Ausenthaltskarte

iiu Frentdrnbureau ans. Sie begrüßen den Fremden natürlich stet̂  in

seiner ^iuttersprache, leiten rasch nnd lebhaft eine allgeineine Unter-

haltung ei>,, worein sie die Fragen nach der wahrscheinlichen Dauer

unseres hiesigel» Vcrweilcnö, nach Bekanntschaften, (5inpfehlmlgen,

nächsten ui,d sernern Rciseplänrn, nach dem Zwecke des Petersburger

Aufenthaltes u. s. w. scheinbar oberflächlich lind absichtslos einstießen

lassen. Endlich schliefen sie mit dem höflichen Bedauern, daß >nan

doch wohl genöthigt sein werde, die Aufenthaltslartr im Fremdenburean

nnt deinselben Preis auszulösen, als ob llnser Hierbleiben alls ein

ganzes Jahr berechnet wäre. Diese Abgabe steigt aber i'e nach der

bürgerlichen Stellung des Fremden von süns bis zu fünfundzwanzig

Silberrubeln, dabei gilt sie aueb wirflicb für ein ganzes Jahr, salls

wir sie zufällig ain ersten Januar erhielten; sollte sie dagegen in den

letzten Tagen deo Dezember gelöst worden sein, so mus; sie trotzdem

diesmal voll nnd ebenso von Nenem in den ersten Tagen des neuen

sabres bezahlt werden. - Während dieses Gespräches gehen schweig-

same Personen im (5rveditionszimmer ab und zu oder auch nur an den

offenstehenden Thüren der Nebenstuben vorüber. Sie mustern den

Ankömmling aufmerksam vom Wirbel bis ^ir ^ehe, lauschen dem Ion

fall feilier Stimme, bemerken sich die Antworten aus die vorgelegten

fragen nnd machen sick überhaupt mit der neuen Persönlichkeit so ver̂

traut, als es eben durch eine solche Beobachtung geschehen kann. Aus

ihnen werden die Schutzgeister erwählt, deren ;war unsichtbarer Obhut,

doe!' besonderer Wachsamkeit 5er fremde während seines Verweilen?

anvertraut ist.

Wurde endlich die Ausenchaltskarte in dem vom ,.<^e»5d<m»rrie
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korps" etwa eine StlUlde entfernten Fremdenbureau nach mannichfachen

Weitschweifigkeitell, Bemühutlgen mW Geldkosten erlangt, beim Stadt-

theilskommifsar (Pristav) vorgezeigt und beim ^iertelsaufseher (Quar-

talmk) eingetragen, so ist selbst der Ausländer fcrnerhili von allem

äu ß er l i cl) cn Poliz<,'iwcftn unbch^lligt. Wi r könncn nl,ttv Handwrrf,

unscrc .̂ tnnst und icbcs bclicbigc Gcschaft wil- rm l'ingl'borncr Pttcrs-

burgcr tn'ibcn; nur darf cs nicht wisftlischaftlichcn Charakters sein.

Da brdarf cö crst noch polizeilich-moralischer Vcwcisc für unsere russi-

sche Befähigung und auch sogenannter gelehrter Prüfungen. Giebt

uns vollends der Paß einen gelehrten Titel und schlagen wir dennoch

weder die Wege ;u jenen Prüflingen ein, noch zu sonstigem Erwerbe,

sondern schlendern beschauend, absichtslos und ohne bestimmte Verkehrs-

richtungen umher, kurz, leben wir von unserm Geld nach unserer Be-

haglichkeit alö unabhängige Fremde, so verfolgt uns allüberall die

argwöhnischste Aufpasser«. Freilich bemerkt man auch davon nichts in

der ersten Zeit des Verweilens; erst später wird uns hier lind da eine

Andeutung und eilt Zeichen davon. Tie müformirte und noch mehr

die niehtuniformirte Polizei findet es nä>nlich geradezu unbegreiflich,

daß ein Mensch einzig und allein Anschauens halber hierherkommen

kann, und die Aussage dcs Passes: il v o ^ , ^ «>„ 1ml ^j«„l,Mci»e —

erscheint ihr vollends unglaublich. Wie kann ein Deutscher, vollends

ein deutscher Gelehrter, ohne geheime Erwerbsquellen und ohne Neben-

absichten mehrere Monate in Petersburg lebeil? Sind sie doch sämmt-

lich arme Schlucker und das ^ebeu in Petersburg theurer, als selbst in

London! So rufen die offiziellen und mit ihnen auch die nichtoffi^iellen

Petersburger. M i t dem einwandernden Schneider und Schuhmacher,

mit dem nach einer Stelle suchenden Hauslehrer, mit dein nach Praris

hastenden Arzte, mit dein Maler, Künstler, "u,dustnellen, Kaufmann
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und selbst init dem Glücksritter ist dir Petersburger Polizei und Welt

viel besser daran. Diese wollen Gold, nichts als malisches Gold.

Auch haben sie gelvöhnlich die Brücke nach dor Heimati) hinter sich

abgebrochen; oder sie wird ungangbar, indem das kleine Anlagekapital

des Spekulanten sich im Mißlingen seiner Pläne zersplittert, oder aber

sie verwittert, weil die gelingenden Erwerbsabsichten jeden Gedanken

an eine Heimkehr ersticken. Was kann jedoch ein Fremder wollen außer

Gold oder Orden? Daher immer von Neuem unter immer andern

Formen lind Wendungen die alte Frage, welche uns seit dem Eintritt

in das Land verfolgte.- Was wollen, was suchen Sie hier? — Eigent-

lich lauert aber bei den oWellen, wie bei den nichtofsiziellen Fragern

hinter solchem Argwohn meistens nur eine kleinliche Scheu, die Scheu

vor gedruckten Beurtheilungen der russischen Tinge, wie sie die letzten

Jabrc in England, Frankreich und Deutschland aus den Markt gebracht

haben. Ja , wer es ehrlich meint, entschuldigt wohl damit ganz unbe-

fangen die Zurückhaltung im alltäglichsten Gespräche und sagt, die

auslandischen Schriftsteller haben uns „kopfscheu" gemacht. Früher

fand man sich sreilich mit derartigen Schriften leichter ab ; denn früher

kamen die Ausländer noch seltner als jetzt ohne Absicht auf russische

Reichthümer und Ehren herangereist. Wer tadelnde Bemerkungen

wagte, wurde kmzweg mit der Beschuldigung beseitigt, feine Plane seien

ilnn mißglückt und im Aerger darüber habe er entstellende Schilderungen

der russischen oder Petersburger Zustände niedergeschriebell. Der Nach-

weis einiger Irrthümer galt als voller Beweis. Allein seitdem hat sich

die ausländische hierher bezügliche Literatur immer breiter entfaltet;

besonders hat die englische Publizistik und die deutsche Wissenschaftlich-

keit mit bedrohlicher Sachkenntnis; und Rücksichtslosigkeit die russischen

und Petersburger Verhältnisse zergliedert und auseinandergelegt. Der
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Kampf verließ das Plänkelgefecht des allgemeinen Naisomiememo und

der Anekdotenjagrrei, begann aber dagegeî  die Ihatsacheu zu wohl-

geordneten Batterien zusainmeuzustellen. Die Organe des Petersburger

Kabinettes, welche im nichtrussischeu Europa verstreut sind, verloren

gleichzeitig inuner inehr an litrrarischer Wirkung iin Publikum, an

diplomatischer Ueberzeuguugskraft bei den Staatsinanuern; die Peters-

blirqer Nesidenzwclt fühlte sick in ihrer Eitelkeit tödtlich verletzt und ver-

mochte dennoch weder die empfangeneu Wunden mit Spott und Ver-

achtunq wegzula'chelu, noel) die Platte, baare, bewiesene Wahrheit

unbedingt wegzuleugnen. So argwöhnt sie denn eben in jedem neuen

Ankömmling einen neuen heimlichen Feind. —

Uuter solchen Voraussetzungen bedarf es natürlich gerad für den

vollkommen unabhängigen Fremdeu lauger Wochen und genauer Be-

kanntschaften, ehe ev nur ein Wenig in die Kulissen deS hiesigen Lebens

^u blicken vermag, um am (5nde doch nicht virl Anderes als neue >tu^

lissen ^u sehen. Tarüber darf man sich nicht täuschen. Touristeichast

läßt sich Petersburg nur gan; äußerlich abthun; durch offne Fragen ist

nichts ^, erforschen. >de Antwort ist parteiisch oder absichtlich, ver-

hehlend oder ostentirend; nirgends gilt weniger das Sprichwort: in der

Mitte liegt die Wahrheit. Selbst diese Parteilichkeit, Absichtlichkeit,

Verhehlung und Ostentation ist eine andere als wir sie anderwärts

gewohnt sind. Sie gilt nicht nm dein eignen Zwecke, sie gilt auch dem

Präger. Sie legt ihn, die Verhältnisse eben so gut für seinc wahrschein-

liche Anschauungsweise behaglich zurecht, als sie dem eignen Zwecke zu

Gefallen deren Schatten und Lichter vertheilt; sie ist sogar keineswegs

immer dein klaren Bewußtsein eines speziellen Augenmerks entsprungen,

sondern ost nur eben Petersburger Horm, ein ^tiiid des Petersburger

Naturells. Darum wird der ^lan>oo ein anders gesärbtes Bild echa!
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alo der Mindervornehme, der Geschäftsmann ein anderes als der

Rentier. (5ine nngeschminktr Darstellulig der Dinge und Meilschrn

giebt es nicht und doch seh ei i l l ul'cv ni'cln^ cii» so ^llgonu'inl'r (5mkla>lg

zu hcn'schrn, als übor rbm diosĉ  Pttcrsburg.

Auf jcdcm ^chmtt, wrlckcr nno drr ^cordkapitalc zufördcm, scholl

uiio dcr Wundnruf in's Ohl, nbrr^ll crflang di^ WcissaguiiH unftrs

rignrn Echanlu'llo. Ailch nun wir da find, cttönt dicft Vrwundmn^

von Nlln'in, voin wirklich slusgrzciclmttm bc^iimmd und bis ^um Gc-

wöhnlichstcn horabstcigrnd, 'Allls in Bl'.zu^ fttzrnd zuin Cz<i>rn nnd drin

wlis dl's Kaisers ist, knur inUlMviichsi^c, ftlbstoiqiu'^ittwicklunq von

vorn hcrcin, sondern M ^ erst dann als voll^nlti^ ancrkcmwid, w^nn

dic ^icqicrnnq ihr bcstätigmdrs Silgol damns ^'drückt hat. ^abci

tro!5do!n l'in so keckes Aburtheilen übrr dao nicktrllssische (<llropa in allen

einzelnen (5'rscheiinlngen, wie es kein Ausländer in Bezug auf Rusilaud

waqen wird; und komischer Weise nicht nur von Seiten Derer, welche im

Auslande lebten, oder durch qünstige Umstände in fortdauernden litera-

riseken oder persönlichen Beziehungen dazu stehen, fondern beinah noch

in höhcrm Grade von Jenen, welche dir îeichsqren^en niemals über

schritten nnd nichtrussisehe ^ebensgestaltnngen nnr durch ^littheilnnqen

kennen lernten, welche die russische Censur- und Menscheiwoli^ei erlaubte.

^iese schonungslose .^ritif an einer Stelle, wo wir sie nimmer

erwarteten, weil wir eben in allen Gestaltungen die Nachahmung auo

ländischer Zustände und Verhältnisse wiederfinden, überrascht den An

fömmling. (5r vermag nicht, im ersten Augenblicke ^u erkennen, wie

solche Aburtheilungen fast ausschließlich da geübt werden, wo eo gilt,

aus der /iolie tadelnder Bemerkungen über ausländisches Wesen lind

Veben neue Verherrlichungen der Petersburger Welt. erglänzen ;n lassen.
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Ja selbst wenn unser vergangenes Leben in den 3ieichesgrenzen uus auf

derartige Begegnungen vorbereitete, welche den Vortheil des Angreifers

wahren sollen, vermögen wir nicht immer einen solchen Standpunkt für

deren Auffassung festzuhalten. Wir lassen uns leicht davon befangen

und einschüchtern, es entsteht unvermerkt eine gewisse passive Bereit-

willigkeit zu fraglosem Bewundern, die Anschauung verliert an ihrer

Unbefangenheit, die Auffassung an Klarheit, die Beurtheilung au

Schwungkraft. Der Hauch der Russifizirung, oder richtiger der Peters-

burgisirung bcrührt uns und es bedarf einer wirklichen Anstrengung,

um ihn jetzt und spater entschieden von sich zu weisen.

Der erste Gindruck von Petersburg ist in der That überwältigend,

wie von seiner andern Hauptstadt Europa's. Wer den Wasserweg

wählte, am Newakai landete und die Stadt mit ihren Anstalten unter

der bereitwilligen Leitung eines echten.Petersburgers anschaute, oder

gar unter der Führung eines Lohndieners, welche durchschnittlich in

näherer oder fernerer Beziehung zur dritten Abtheilung der eignet«

Kanzlei S r . Maiestät des Kaisers stehen, und dann auf dem nächsten

Dampfboote dem Hafen von Kronstadt wieder enteilte — er wird diese

Residenz für das Ideal eines Kaisersitzes und Ber l in, Wien, ja selbst

PariS für schmucklose Mittelstädte erkläreu. (5r hat auch jenes Bi ld

ausgenommen, welches die Petersburger Welt im Auslande entworfen

wissen wi l l . b'r kann bei halbwrg absolutistischen Neigungen sogar

gelernt haben, in Verehrung vor der Schö'pfmnacht des Autokratismus

niederzusinken.

Anders gestalten sich dagegen die Eindrücke, wenn wir es wagen,

die Benutzung unserer Bekanntschaften und Empfchlungsbriefe spätern

Wochen zu überlassen. Der (5indrnck der steinernen Stadt bleibt auch

dmm ;war gleichermaßen imvonirend; allein was sieb als Leben an>
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sündigt, erzeugt eine vollkommen andere Wirkung, Vor AUcm bedrückt

nnd befängt uns die unbedingte Alleingeltung Dessen, was kaiserlicl' ist,

die völlige Bedeutungslosigkeit Dessen, worüber kein doppeltköpfigei

Adler schwebt. Wi r haben zwar schon ans der Schul«,- gelernt und

später in Büchern und Zeitschriften viel tausendmal wieder gelesen, wie

allcs Leben, Streben, Wirken und Schaffen in Rußland überhaupt, in

Petersburg insbesondere, von diesem einen Punkte ausgeht und in ihn

zurückführt. Allein es hat uns immer wie ein halb und halb verborgen

gehaltenes Unrecht vorgeschwebt, wir habet» keine wirkliche Veransehau-

lichung der vollberechtigten, breiten Offenbarungen eines so rein asiati-

schen Verhältnisses gewinnen können. Der Begriff war nicht zur

runden Gestalt worden. Nun breitet sich dagegen vor unserm Auge

mit cms eben dieses Verhältniß zu Fleisch, B l u t , Häuserpracht, ttir

chenglanz, Sitte, Lebensbewegung nnd Seelenleben geworden, aus.

Nennt den Winterpalast mit den zwingenden Kanonen der Festung

das H i r n , nennt die Newa das Herz dieses Körpers, so ist der Nefsky-

Prospekt die Pulsader. Dort drängt sich zusammen, was als eigent

liches Petersburger Leben genannt und anerkannt sein wi l l . Vom

Admiralitätsthurmr, dessen säulenumstellte Gallerte das bekannte nadel-

förmige Golddach trägt, beginnt die wirbelnde Bewegnng der Welt von

S t . Petersburg; und soweit das goldne Schiff, die Windfahne jenes

Thurmes, il l die Perspektive hinausblinkt, treibt sie ihre Wogen. Wäh-

rend in der Mitte der Straße die prächtigsten Viergespanne, dir Feld-

jägerwagen, elegante Reiter, donischc und tschernomorskische Kosaken,

die einfache Troika und ameisenrmsige Lohndrosckkrn in unzählbaren

Masseu durcheinanderdrängend dennoch so geräuschlos auf den Holz-

bahnen dahingleiten, das man fortwährend das gelle N^« ; ! ^ ! ! und

I'aHi ihrer Führer heraushört — läuft, geht und schlendert aus den
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breiten 5rottoiro der Häuser die elegante Welt nnd die blasse der Ge-

schäftigen, ^iur fünfzig uiw einige Häuser bilden die Kulissen einer

Bühne, welehe wir über eine Werst hinaus mit einem Blick überschauen,

dir aber dann in geringer Biegung sich noch über drci Wcrstc hingeht,

uln an d r̂ schwl'igsaincn Pracht cincs >tlostcr^ ;n cndcn. —

Währcnd nnn schon aller lcblosc Glan^, dcni 5,'lliqc dcs Hcrrschors

lind drr Hofmachtigm l'ntgrgonll'llchtct, säinnt sicli anch in der Bwölt>

rnnq dos Ncfskyprospl'ftcs die Vcrsannnlnnq dcr Hossälc ^u uncdorholcn.

Dcnn vor dcin blchmdm Schinnckc dn' Unisornu-n, vor dcm C'Nan '̂ dor

Waffcn und Ordm, vor do,n Walion lind Wchm der Fcdnbüscho vcr-

schwindot dio nichtunisormirtc ^ionqc vollkonnnn^ odcr tritt doch in lmr

solbc Unschcinbarkcit und Vodoutungolosigkcit zurück, lvio chatsächlich im

ganzrn russischen Lcbcn. Dic Uuisorln bringt hicr dcn Mcnschcn crst zur

Gcltung-, das schwarze Civil hat im Staatsleben nur die Aufgabe des

Gehorchend im GeseUschaftsleben keinerlei Anerkennung. Die Uniform

ist überall berechtigt und dem Träger eines Degens steht der Zutritt zur

niedersten Hütte, wie zu den kaiserlichen Palästen ungefragt offen. Die

bürgerliche Kleidung scheint überall nm geduldet, wird entweder gar

nicht zugelassen oder muß ihren Eintritt erst der Fürsprache eines Um-

sormirten danken. Vor dem Unisormirten müssen alle Andern weichen,

sogar wenn sie nach russischen Klasseugesetzeu »veil über jenen Rang

erhaben sind, welchen Degenkoppel und Epaulette verkünden. Selbst

das einzige Aequivalent der Uniform, ein Orden, genießt weit weniger

Ansehen im Publikum, als der zweifarbige Nock. Uniformirt ist aber

Alles, was nur irgend einer Gesammtheit angehört, welche irgendwie

in offiziellem Zusammenhange mit den» Staate — d. i. mit den, Czaren

— steht: der kleine Elementarschüler wie der wirkliche Offizier, der

Student wie der Thürsteher einer kaiserlichen Anstalt, der Jünger der
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freien Künste wie der Straßenlatcrnenputzer. Ja sogar der Briefträger,

welcher hier sein Amt reitend verrichtet, führt Tschako und Sab^l.

Ohne Säbel, Epauletten und Tschako, doch übrigens in eine H a l l -

uniforin gezwängt, ist ferner die Masse Derer, welche sich den Dienern

des Staates zuzählt; und unter diese muß sieh Jeder aufnehmen lassen,

welcher auf eine gute Verwerthung seiner wissenschaftlichen Leistungen

und Geschicklichkeiten beim Publikum rechnen wi l l .

Nicht uniformirt sind nur die Handel- und Gewerbtreibenden;

ihnen allein steht auch die freie Verfügung über deu Bartwuchs ihre^

Antlitzes zu. Wer dagegen eiue volle Militäruniform nagt, inus! den

Schnurr- und Backenbart nach genau vorgeschriebenen Mafien und

Formen erziehen und besehneiden, wer eine Halbuniform, darf sich mit

keinerlei Bart schmücken. So entsteht sogar eine Nniformirung der (Ge-

siebter, welche tief hineinreicht in alle Klassen der Gesellschaft, da selbst

in der Masse des grundbesitzenden Adels nur äußerst Wenige ihr Leben

titollos hinzubringen wagen. Denn welcher Adelige in seinem Leben

nie einen Tschin errang, bleibt in iedem Geschäfte gewissermaßen mino-

renn sein Leben lang und kann nur unter Beihülfe eineS juristischen

Assistenten rechtskräftige Handlungen ausüben. Ferner verliert die

älteste Adelsfamilie des Reiches die sehr bedeutenden Vorrechte ihre?

Standes, wenn durch zwei Generationen keines ihrer Mitglieder die

Adelskrone von Neuem durch den Staatsdielist errang. Die dritte Ge-

neration geht sogar des Adelstitels, der Steuerfreiheit und des Gnmd-

erwerbrcchtes verlustig; die vierte endlich sinkt insofern auf völlig gleiche

Stufe mit dem Leibeignen herab, als sie rekrutenpfiichtig, der Kopf-

steuer und den Leibesstrafen unterworfen wird. — So hat die Staats

form des russischen Reiches, welche „nach Herkommen rein monarchisch"

ist, wie die unverfänglichen genealogisch-historisch^tatistischen Almanache
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sich ausdrücken, jene stolze Adelschaft bezwungen, ohne deren Einwi l l i -

gung ehmals kein Kaiserbefehl zur Gültigkeit kommen kointte. <l/!n'

ull!»xl,!I i ! ) ^ l „ , ' ,»!>><»<>!>!< lder Ezar hat befohlen und dir Bojaren

haben entschieden) hiesi das Ukasschlußwort bis zur Herrschaft Peter

des Ersten, l l , ! l >»« 55!>»n, (dcm sci also> hcisit »s ftitdrin.

Dio Pracht und Stctttlichkcit ^or l lniformm Nußlands sind qnmq-

sain glschildm. Pt t r rsbmg, wllchl'ö ausuv d^n Polizcisoldatcn um

Gardercgimcntcr und ^umsmilitär in >Vi'ncn Kaftmcn bchcrbcrgt, dicttt

natürlich auch v^n dicsrni Glänze das Glänzcndstt. V^m cmfachcn

Gramockc dcs Vudoschnik(Polizmvachtpostcn) stufrnweis aufstcigrnd l>is

zur goldschimmcrdcn und seidcglänzcndcn Prachttracht dcs tschcrkcssischcn

Lcibrcgimcntts, wogt cs in allcn Farben, Formen und Gestalten blen-

dend durcheinander. Die verschiedenen Abänderungen der militärischen

und halbmilitärischen Anzüge schildern.zu wollen, ist ein Werk der Un-

möglichkeit; dicke Bildwerke, welche niemals ihr (5nde erreichen, haben

sich dies zur Ausgabe gestellt und sogar das Arbeitskabinet des Kaisers

schmückte man mit den Abbildungen, um dem berühmten Gedächtniß

seines Einwohners für derartige Dinge zu Hülse kommen. - - Allein die

Unisorm bleibt trotzdem Uniform, behält stets den Charakter des Eteifen,

Gezwungenen, die Persönlichkeit Verwischenden, ^u Petersburg ge-

hören nun zweimalhunderttausend unter sünsmalhnnderttausend Men-

schen zu den Unisormirten — denn so viele umsastt ein unmittelbares

Dienstverbaltniß — und damit nicht gcnng, erstreckt sieb das Uniform-

wcstn auch auf die Mehrzahl derer, welche den „freien" Klassen zuge-

zählt werden. ''

„F re i " nennt der russische Sprachgebrauch nämlich Jeden, welcher

die Aufgabe seines Lebens nicht durch unmittelbaren Dienst in der

Staatsmaschine und seine Ehre nicht in einen vom Baiser gewahrten
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Range findet. Frei sind nicht nur Handwerker, Künstler und Kauf^

leute, sondern frei heißen auch die leibeignen Arbeiter, deren alljährlich

an vierzigtansend in die Residenz einwandern, um hier llach einein ^e^

bensunterhalt zu fliehen. Doch cben anch diese „sreien blassen" schei-

nen nur in verschiedne unifornlirtc Heerhansrn zu zerfallen, (^in langer

blauer Ueberrock, ans welchem oben der bärtige Kopf mit dem breit-

krälnpigcn Hut, unten ein Paar plumpe Stieseln hervorragen, ist die

unabänderliche Uniform des Hccrhausens der freien Nationalen, welche

vom Handwerk und Handel leben; ein blauer kaftan mit rothem Gürtel

umhüllt das sechstausend Mann starke Regiment der Lohnfuhrlrute;

dao bunte, vom Strick umgürtete Hemd, ein griechisches Doppelkreuz,

ein messingner >tamm, sowie das Beil im Gürtel bezeichnen die Kohorten

der cingewandcrtcn Arbeiter. Ih r könnt der Uniform nicht entfliehen.

Umsonst blickt I h r über die Menschen hinaus in die Straßen;

auch sie tragen ihre cwig wiederkehrende Uniform. Keine einzige wagt

es, sich unregelmäßig zu krümmen, kein Haus wagt vor- oder rückwärts

zu treten, keines vom allgemeinen Vaugeschmack sich zu entfernen. Jedes

steht in Paradehaltung und meldet sich aus Appell als anwesend durch

den Namen seines Herrn, welcher auf rillen: Blechschild über der Haupt-

thür nebst Straßen- nnd Brandtatastcrnummer glänzt. An icder Unter

brechung der ssronte durch einmündende Nebengassen erscheint eine Po

lizeiwachbude mit drei umformirten „Vudoschniks," während eine ^tir-

chenkuppel oder cin sonstiger Hochbau am Ende der Straße emporragt,

gleich einem Hauptmann, welcher die Ausstellimg seiner Truppenab-

theilung richtet.

Lächerlich wäre es, die von solcher Regelmäßigkeit bedingte Leich-

tigkeit der Orimtirung, ungerecht die damit verbundene Stadtschonheit

wegleugnen zu wollen. Nur das Menschliche und Personliche hat keine

Halbrussisch^, N, 7
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Geltung, keine Anerkennung, kaum ein Eristenzrecht in dieser Polizei-

ordnungswelt. Unausweichlich ergreift uns darum im Wandern und

Wiederwandern die tödtlichste Langeweile, wie in einer unbegrenzten

Ocdc, und gleichzeitig überschleicht uns eine bange Besorgnis?, wir möch-

ten unwillkürlich eines der militärischen Gesetze verletzen, welche, diese

lebendigen und steinernen Regimenter in regelrechten Gang und Stand

hineinzwangen. — Und wie uns beim Anblicke von Paraden und M i l i -

tärschauspielen mitunter der Gedanke kommt: wenn nun plötzlich jeder

Einzelne der unbedingt gehorchenden Tausende ein Bewußtsein seines

selbstständigen Willens bekäme? und wie dieser Gedanke im längern

Hinblick auf die massenhafte .^'raft der anbefohlenen Bewegungen, trotz

des Widerspruches des Verstandes, bis zu einer peinigenden, körper-

lichen Angst zu steigen vermag, die uns die langen Reihen und wohlge-

ordneten Truppeil iil wildem Aufruhr durcheinandertobend vorspiegelt

— so auch hier. Freilich hat die unmittelbare Nähe der unbegrenzten

Staatsgewalten ftmfmalhunderttausend Menschen in etwa neuntausend

Häusern an der Newa ill jene uniforme Planmäßigkeit auf eine Weise

eingezwungen, daß von ihnen nichts derartiges zu befahren steht. Und

dies nicht allein durch Befehle, nicht allein dadurch, daß beinah die

Hälfte der Bevölkerungsmasse ihr täglich Brod unmittelbar ails den

Händen des Ezaren nimmt, sondern dadurch noch unmittelbarer, daß

diese Etadtwelt sich von dem Bewußtsein geschmeichelt fühlt, ihr Leben

offiziell als Verwirklichung eines Schema's anerkannt zu wissen, nach

welchem über fünfzig Millionen in drei Erdtheilen durch materielle und

moralische Zwangsmittel gemodelt werden sollen. Als ein Elitekorps

betrachten sich die Petersburger und als eine Eeleeta der großen Er-

ziehungsschule Rußland ihr Petersburg. Damit spekuliren sie auf ein

Stück vom Ruhm jener idealen Zukunft, in welcher Karamsin's Schmei-
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heit geworden sein soll. Sie hoffen, eilte dann erscheinende offizielle

Staatshistorie werde diesen Worten den Zusatz beizufügen haben: Und

Petersburg war Nußlands erhabenes Vorbild. Darum fügen sie sich

fraglos, darum sind sie stolz auf diese fraglose Fügsamkeit. Aber weil

unter solchen Voraussetzungen Petersburg eine naturgemäße Selbstent-

Wicklung niemals kennen lernte, weil die Petersburger auf jedes Recht

der Geschichte verzichteten, vergessen sie, daß die großen und wirklichen

Wcltgange sich nimmer den vor^ezeichneten Spuren schmeichlerischer

Hofhistoriografthen anpassen lasscn. Sie vergessen, daß dic Geschichte

immer nur eine Naturgeschichte der Menschheit bleibt, baß jede Unnatür-

lichtcit der Verhältnisse nach Naturgesetzen sich selbst vernichtet. Sie

vergessen die einzige organisch begründete Thatsache ihrer eignen künst-

lichen Geschichte, wonach Petersburg noch heute, wie vor hundert und

dreißig Jahren nur ein strahlender Kaiscrsitz am fernsten Ende des Rei-

ches blieb und keine Landeshauptstadt wurde. Sie und ihre Lenker

vergessen, daß kein Hauch dessen, was sich Petersburger Lebeu nennt,

zu einem volksthümlichcn Element erstarkte. Sie vergessen, daß noch

zu allen Zeiten die Reaktion der Volksmacht gegen die rücksichtslose

Autokratcnkraft das Ende der Dinge, daß der Gewaltsamkeit einzig Er-

zeugniß die Gewaltsamkeit wurde und vom Unrechte des Zwanges nichts

geboren werden kann, als das Unrecht des Aufruhrs.

Warum aber, daß gerad solche Gedanken und am mächtigsten in

den ersten Tagen eines Petersburger Alifrnthalteö dem Fremden aus

den Uniformen und der Eintönigkeit, aus den schnurgeraden Straßen-

linicn und auf den rcchtwinklichen Platze,,, aus der Ordnung und hinter

der überall sichtbaren Etraßenvolizci entgcgengrinsen? Sind sie Kinder

der uns imvohnmden Zcrstürungslust, oder entstammen sie denselben
7*
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Scelenquellen, aus denen im stürmischen Winter dem Poeten die la-

chmdstm Frühlingslieder kommen, aus denen in, glänzendsten Stadt-

leben die Sehnsucht nach ländlicher Einfachheit staininet, aus denen in,

Vollgenusse höchsten ^!iebesglückes ein dämonischer Drang nach dessen

gräßlicher Zerstörung hervorbricht? Zu>n Theil mögen sic so unerforfch-

lickcn und uunnttclban'u Ursprungs sein, û>n grösier», Theile aber Er-

zeugnisse halb unbewußter Reslerwnen und deo ai^gelernten Bewußt-

seins, daß gcrad unter drin schimmernden .Kettenpanzer dieser offiziellen

Verähnlichung so grelle Widersprüche gegeneinanderstreiten, wie in keiner

zweiten Stadt der Welt. Denn eine Stadt liegt vor uns, welche auf

unergründlichem Morastboden granitne Paläste austhürmte, deren Glei-

chen a>l Größe und Massen sich nirgendwo auf gleich kleinem Umkreis

zusammendrängten; und wieder dehnen sich unendliche Häuser- und

menschenleere, ja völlig wüste Landesstrecken vor uns hin, welche dennoch

Stadt heißen. Auf einem Archipel ist diese Stadt zersprengt und den-

noch ziehen sich dic Fäden der äußerlichen Gleichheit herüber und hin-

über, als sei nirgends eine Unterbrechung. Diese Stadt umklammert

die beiden Seiten eines Flusses, welcher nur acht Meilen lang, nur der

Ausfluß eines SceS ist und in ein Wasser mündet, welches tcin eigent-

lich Meer zu nennen und überdies die volle Hälfte des Jahres für alle

Schifffahrt unzugänglich ist. Trotzdem zählt null dieser Fluß unter

Europa's Hauptströmen, wurde trotzdem die einzige Bedingung einer

Möglichkeit dieses Menschensammelplatzes. Diese größte Stadt des

Reiches und des Czaren Residenz ist icdoch nicht des Volkes Hauptstadt,

und wurde trotzdem die Ursache, daß dieser Staat zur europäischen Groß-

macht heranwuchs. Dabei ist wieder diese selbe Stadt, trotz zarter

Jugend bereits voll Zeicheu entkräfteter Ueberlebung. Bevölkert ist sie

von einer Menschenwelt, welche ihre seuchenreiche Erdscholle nach
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Außen und ^nnen sehinückt, pflegt, ver!)ei,liä)t, alo sri sic ein Paradieo,

währeild sic eben dasselbe Mutterland ^ l ! verachten, wahrend sic der

Muttersprache sich ;n schänien scheint, darnill Deutsch, Französisch, Eng-

lisch und Petersburgisch built dlircheinandennengt, das Russische jedoch

nuv als ^iothbehels braucht, trotzdcm Frcindländischos inißachttt, haßt,

verachtet, dabei wiederum qieriq uacl) desscn kleinsten Abfällen lmd Flit-

ter« hascht, und wenn sie's erhäschte, doch nicht als Freindes, (frwor-

benes ûqesteden uiaq, solidern als Ureignes, Selbsterschaffnes bean

sprucht! — Gndlich die einzelnen Melischen. Mense1)en, die cben bloß

als Pcrsönlichfeiten qelten wollen, begegnen unS nur ausnahmsweise;

untereinander anerkennen sie sich nur als Theile der Staatsgewalt, als

Nangklässler, Ordensträger, Betitelte; Denen aber, welche feinen solchen

Por^ug besitzen, gönnen sie nicht einmal das Necht der Selbstbestimmung

und der personlichen Selbständigkeit . . . . Widersprüche ohne (5nde,

Gegellsätze ohne .^ahl!

So steht M ' in diesem Wimnß und steltt allein. >tm, ^ i ld

könnt ^br fassen und sesselli und über allem Veben sel)>vebt eine nebe!

feuchte Atmosphäre, dennoch slauberfüllt, aus allem lastet ein drückendes

und beängstigendes .ttlima, dennoch niemals warm und sommerlich.

Was Euch vollends an Bildern und Ski^en îgebrackt wird, ist gre!!-

bnnt, mit Lichtern übersäet, ohne alle llebergange n̂ den seltnen, tief-

schwanen Schatten. Tas l̂ackte !)at überall so wenig îeeht, daß es

kaum bedeutungslos, abgestorben lind unerkennbar aus einem Voehe

hewor^udnnfelit wagt, wie Gesicht und Hände der grieckischen Heiligeil

alls ihren in Gold und Silber g^ü'cbeilen Gewandungen. Oder aber

es erscheint wachsartig, marmorglatt, geschminkt! gerad so, wie bei dem

Vildnisi des herrschenden (^aren in der Gardegeneralsuniform, mit den

unzähligen Groß- und Kleinkm^en, mit den breiten Ordensbändern,
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mit dm prachtvollen Epauletten, mit der Goldstickerei des Rockkragens,

>nit den Adlern auf dm Knöpfen, »lit dem Ecidenglanz am Halstuch —

um das Gesicht ohne dcn Eharakter seiner Züge und ohne Züge für dcn

Charakter dos lebendigen Originals. — Auch ein engbefreundeter Be-

rather, falls er cm Petersburger, wird unsern Auffassungen unnütz,

sobald wir mit ihn: das Zimmer verlassen. Zu sorgsam späht er auf

der Straße rechts und links, wohin er eine Verbeugung schulde, zu

ängstlich schaut er vorwärts und zurück, ob nicht ein lauernder Blick ihn

und den Fremden mißliebig finde; und was er auffaßt, ist ihm von dem

Glänze der Krone auf dein Winterpalaste mehr denn von Gottes Sonne

beleuchtet. Was I h r für ein ursprüngliches Wahrzeichen nehmt, nennt

er eine Zufälligkeit; was Euch ein naturwüchsiges Ergebniß des Lebens

ist, dünkt ihm unwichtig und bedeutungslos; was I h r künstliche Auf-

pfropfung nennt, beansprucht er als Blüthe natürlicher Entwicklungen.

Da gilt es denn sich selbst die Stadt von Neuem aufzubauen und

sie von Neuem zu ordnen. Eelbsteignc Zeichmmgsquadrate müßt I h r

über den Grundriß werfen, worein sich die Konturen Eurer Bilder ein-

fügen sollen. Sorgsam müßt I h r die Farben zusammensuchen, ordnen

und prüfend mischen zum richtigen Kolorit. Da gilt es vor Allein auch

die Staffagen zu Gruppen zusammenzustellen und diesen ihren wirk-

samen Platz im Vorder-, Mittel- oder Hintergründe anzuweisen. —

Ginc Festung ließ Peter der Erste auf einer äußersten Insel eines

neucrobetten, wüsten Küstenstriches von leibeignen Arbeitern empor-

mauem; und die nicht im Morast erstickt, im Winter erfroren, in den

Wildnissen verkommen ware», mußten neben die Häuser ihrer herangc-

Mmgrnen Herrn die eigenen Hütten gezwungen im Bereiche der zwin-

genden Festungskanonen empormauern. Eitlen prächtigen Palast ließ

später Elisabeth von italienischen Künstlern auf dem Fcstlandsendc dieses
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Deutschland, aus de.l Alpen, aus dm Pyrenäen kainen die Vornehmen

herangezogen, uin ihre Prachtgebäude daran zu hängen. Di r Festung

aber, welche drill Winterpalaste gegenübersteht, beherrscht mit ihren Ge-

schützen auch diesen Menschensammelplatz. Zwischen Festung und Kai-

serschloß rauscht die Newa. Schnurgerad konnnt sie vom Osten heran-

geströmt und dicht, bevor sie den finnischen Busen erreicht, bäumt sie sich

in jäher Wendung nach Norden, verliert solchermaßen die volle Wucht

ihrer Stromkraft, kann nun bei abermals westlicher Richtung das noch

vorgeschobene Landstück nicht mehr mit eins bis zu den Merreswogen

durchstoßen, zerspaltet sich erst in zwei, dann mehrere Zweige, mit denen

sie endlich zwischen Inseln und Sandbänken in die Erebucht greift. Eo

scheidet sie Petersburg in drei große Abtheilungen.

Dort, wo der noch ungctheilte Strom nach Norden umbcugt, bc-

ginnt an seinem linken Ufer die eine Stadthälfte. M i t ihren Häuser-

mengen füllt sie die nordwärts ragende Landspitze, welche von der süd-

westlichen Wendung des größten Newaarines bis an das Seeufer ein-

gefaßt wird. Das ist die. Stadt des Winterpalastes, „d ie Große

S e i t e , " dasjenige Petersburg, durch welches man den Fremden zuerst

geleitet.

Das rechte, finnische Flußufer begrenzt dagegen nur ein schmaler

Häusersaum. Doch zieht er sich ununterbrochen von seinem Beginn an

dcr ersten, nördlichen Beugung der Newa bis zum Ende ihres nordwest-

wärtS zum Meerbusen strömenden, kleinem Mündungszweiges. Das

warm chmals einzelne Fischerhütten, welche dann Dörfer wurden und

jetzt das neueste Zubehör der Stadt, „d ie W i b o r g c r S c i t c , "

bilden.

Gerad an dcr Stelle, wo d.ic Newa ihre Stromkraft in jene M ü n -
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dungszwcigr zerspaltet, mnklamlnrrn die Festnngsmauern eine kleine

Sandbalck. Keilförmig breitet sich davor „Wassili Ostrow" nach dem

Meer hin und schiebt noch einige halbüberstnthete Anschwelnmungen,

auch bammciche Eilande dort hinein. Der Festung nordwestlich wuchs

„die Petersburger Seite" aus einem weiten Inselmorast empor, von

dessen nördlichem Rande die drängenden Wasser der Newa abermals

kleine Instlstüctm abschnitten.

Dies ist der Grundriß des Bodens, auf welchem fußt, was S t .

Petersburg heißt; und die offizielle Gintheilnng faßt Alles in dreizehn

Stadttheile zusammen. Wer Petersburg nur äußerlich kennt, ersieht

dafür keimn Grund. Eben so gut, könnte er meinen, habe man die

Stadt in fünfzehn Bereiche zerfallen können, für jede der vierzehn Nang-

klassen einen und den Rest für die Nanglosen, So wäre es für Justiz

und Verwaltung übersichtlicher, für die Polizei vollends von äußerster

Bequemlichkeit.



Auf der Großen Seite

Wo sich die Petersburg« Welt zunächst uud am massenhaftesten

um die höchsten Staatsmächte drängte, da hat sich unwillkührlich etwas

von jener idealen Etadtanordmmg ausgebildet, welche die Häuser nach

Pracht und Stattlichkeit, die Menschen nach Rang und Würden zusam-

menstellen wi l l . Die Große Seite ist in der That ein erweiterter Kaiser-

hof, dessen gesammtc Menschenwelt zur Aristokratie ihrer Lebenskreise

gehört und im Gegensatze ;nr mähligen Erhebung des Bodens von der

Ncwa landeinwärts mit den Entfernungen ihrer Wohnungen vom

Kaiserhof hinsichtlich ihrer Vornehmheit abwärtssteigt.

Eiförmig ist der Grundriß der Großen Seite nnd von der Newa

wird ihr südwestlicher Halbumkreis gebildet-, das Smolnakloster an der

westlichen Wendung deS noch ungespaltenen Flusses bezeichnet ihre östliche

Spitze und das westliche Ende bespülen die Mcereswogen. Die Mitte

dieser südwestlichen Wölbung nimmt der dreieinige Prenil- und 5tem-
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Punkt ihres Gesammtlebens ein^ die Admiralität mit dem Wiltterpalaste

und Peters Standbild. Diesen Kernpunkt scheiden ad«' die drei inein-

muderstießenden Vorplätze der Isaaksbrücke, des Admiralitätogebäudes

und des Winterpalastcs als breiter Halbgürtel zunächst von der übrigen

Stadt. Von dort aus münden dagegen eben auf jene drei unschcid-

baivn Platzc, und den Admiralitätsthurm als Augenpunkt, dir drei

grösiten Straßen: die Erbsen- oder Admiralitätsstraße, welche das

Häuseroval in seiner Hälfte queer durchschneidet, der NefskMospekt,

welcher aus dessen östlicher Hälfte heranzieht, der Nosnoseeskyprospekt,

welcher die westliche Hälfte durchläuft. Vier hauptsächliche Kanäle

legen sich ferner, je tiefer im Festland mit desto weiteren Halbkreisen um

den Halbgürtel jener drei Plätze und Zerfällen, weil vou der Newa

kommend und in deren Eeemündung ausströmend, die Grundfläche der

gcsammtcn Großen Scite in vier concentrische Halbgürtel.

I.

M i t einer prachtvollen Nückfronte schaut der Winterpalast auf die

Newa nieder. Daneben dehnt sich das lange Viereck des Admiralitats-

gcbäudes in der Richtung gegen den Meerbusen, und Peter der Große

auf dem Granitfelstn verbindet es mit dem Senatspalast. Diesem reiht

sich das „englische K a i " an, hinter welchem in paralleler Richtung die

„Galeerenstraße" verläuft. Nechtshin wirft dagegen der Winterpalast

übcr einen Kanal eine überdeckte Brücke zu den beiden Eremitagen am

„Schloßkai" hinüber, diesen folgt das Hoftheater, und daran ketten

sich wieder die Paläste Paskewitsch, Tschemitscheff, Feridoff, Iussu-

poff u. s. w., lauter Wohnsitze der Petersburger Hocharistokraten russi-
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scheu Etainines, bis das Marmorpalais an, schlachtenspielenden Ntars-

feld mit dein Tonnnergarten ihre Reihe abschließt. Wer aber in dieser

ersten Reihe ain ')tewauser keinen Platz mehr fand, baute sich in dm

nächsten Parallclgassen an. Eo in dor „kleinen" und „großen M i l l i on " ,

wie sie das Publikum nennt, weil dort einst jeder Hausbau im Ursnmpfe

des Stadtlandes eine solche Summe gekostet haben soll. Die endlich

weder an das Newakai, nocl) an den Admiralitätsplah, n»ch a»i die

Ostseite des Wintcrpalastes gelangen konnten, doch aber dem Kaiserhause

lmhe sein mochten, besetzten die Anfänge der drei Prospektstraßen und

schoben neue Palastreihen zwischen deren Anfänge ein. So erstand hier

die „kleine" und „große Morskoi" , welche ihre Ausläufer hinter dein

englischen Kai und der Galeerenstraßc hinweg, sogar bis zur sogenann-

ten kleinen Admiralität und bis zum Meeresufer senden. — Eine wirk-

liche Hofstadt baute sich solchermaßen zusammen, abgeschieden von den

Wogen des minder vornehmen Etadtlebens durch den ersten großen

Kanal: die Moika.

I n allen diesen Straßen erkennt Ulan cs augenblicklich: hier thront

die höchste Adelschaft, hier gebieten unbegrenzte Geldsummen. Kein

Zeichen eines bürgerlichen Mittelstandes, noch minder eine Spur von

bettelnder Armuth. I n den Häusern herrscht dieselbe feierliche Sti l le,

wie iil den waftpenstolzen Bauten der Herrmgasse zu N i e u , wie einst in

guter alter Zeit im Faubourg S t . Germain oder heute i l l der Nue

Lasitte. Was durch dir Straßen von Geschäftslarinm brausen darf,

geht das Innere dieser Paläste nichts an. Nur selten erlaubte sich ein

Kaufmann seine Waaren in ihrem Erdgeschosse auszulegen und schwei-

gend liegen selber die Comptoirzimmer der Börsenkönige am englischen

Kai. Der gemeinr Ton des abgezählten Geldes klirrt aus ihnen nicht

hervor, ein kleines Papier gmügt bei ihrem Verkehr für Goldmassen,



welche in M t t a l l m ausgeprägt den Fußboden des Zimmers bedecken

würden. W m I h r am Vonnittag in diesen Straßen erblickt, gehört

sicherlich ursprünglich nicht hierher. Den Palästen zum Dienst kam er

vom äußersten Ende der großen Seite oder vom jenseitigen Newaufer

herangewandert, und wenn die Paläste erwachen, muß auch das leiseste

Zeichen seines Schaffens verschwunden sein.

Erst gegen Mit tag beginnt das eigene ^ben dieser Hofstadt.

Dann rollen die vierspännigen Karossen zahlreich hindurch. Große

Wappen in Hermclinmänteln schinnnern am Kutschenschlag oder es um-

randen goldene Zierrathen die Stelle, welcher dies Wappen fehlt, weil

ein einfacher Namenszug besagt, daß der Inhaber der Equipage nicht

mehr solcher Zeichen bedarf, um in der Aristokratie vollgültiger Berechti-

gung sicher zu sein. — Gallonirte Bedienten stiegen auch dann erst von

einem Thorweg zum andern; leibeigne'Menschen schlüpfen zwischen den

ungeduldig stampfenden Rossen hindurch, auf denen oft so zwerghafte

Vorreiter.sitzen, daß man sie auf dem Sattel anbinden mußte; grell-

bunte Thürsteher brüsten sich gravitätisch in den Hausfluren, und

sprechen gewichtige Worte mit selbstbewußter Miene zu den harrenden

Kutschern, während sie trotzdem mit unterthäniger Scheu nach der Tiefe

des Gebäudes lauscheu, ob dort etwa die Gewänder der Herrin ans der

Treppe rauschen oder der sporenklirrende Schritt des Gebieters er-

klingt. — Aber wenn auch Herr und Herrin sich in die Wagen warfen

und davon eilten, so erwacht in ihrem Wohnsitz dennoch kein Zeichen

einer Betheiligung am Leben der übrigen Welt. Geschlossen bleiben die

Spiegelfenster und verhüllt gegen den hellstrahlenden Tag. Nur als

beiläufiges Zubehör der standesmäßigen Ausschmückung ihrer Zimmer

erscheint das Schauspiel des Drängens, Treibens, Arbeitens und Be-

wegcns al,f der Nasserstäche der Newa; und erst am Abend, wenn sich



don die dunkeln ^chifffolosse in undeutlichen Tchatten festlagerten, ivenn

nur noch selten ein eiliger Fuicken über lie Wassermassen hinwegscklnpfi,

wenn drüben auf Wassili-Ostrow uild hüben in den weitern Unifreifeü

der großen ^eite allmählig alles ^rbl'il schweigt ^ dann schlämm i^ic

Hälisl'r ihv̂ ' Anqm auf, dann !.'N'cĥ n brcitc Lichtgarbm durch dic Epal-

trn dcr schwcrstoffigm Vorhän^c auo dcn gold- und cdclstcinblmü'ndl'n

Sälilc» h^wor, wn' vcnvundcn, das; da drausicn anch cinc Wl'lt vov-

handril ist und das; dicsc Wclt nun schlafen >na^, da die einzig .̂ eit

gckonnncli, welche ihrer Welt des Wachens iverth erscheint.

Dagegen m ^ ivohl auch mancher ^liek auo dieser dunkeln Welt

zu den stolzen 'Adclosibcn hinschweifen und ans den Lichtstrahlen, n>elche

au«? den ern>achtcn Fürstensälen hervorglalv>er>, wieqt sich wohl inain^

ein dä»wnise!,er Reiben bedenflicker Vrtrachttmgen. Tenn immechin

ist eo ein seltsainer Standpunkt, welchen der Sannnrlplalz dieses russi-

schcn Fürsten- u>w Herrenleben^ einnimmt. Zwar hat es sieh um die

^onne deö Czarenthroneo grschaan; aber dock iu>ck naher, alö irgend

ein Fürstenpalast, steht dein Winterpalast das Gebäude deo General-

stabo und deö allmächtigen .^ommandanten der Residenz. Dieses l»n-

ringen die Geschäftszimmer deö Polizeinunisterinms, des ^nstituteö

rücksichtölosester Gewaltübung, uud dicht daneben dao Büreau des M i -

nisters der auswärtigen Angelegenheiten, jeneö grauen Grafen Nessel-

rode, dessen Macht selbst der vornehmste Knese im fernsten Lande nicht

unerreichbar ist. Ostwärts aber, in der Richtung gen Sibirien, üben

sich auf dem Marsfelde die Regimenter mit ihren Batterien, dahinter

drängen sich Kasmien an Kasernen. Ja , eine derselben schob ihre

waffengefüllten Ränme nusnrauisch sogar zwischen die Kaiserzimmer nnd

jene Paläste. Unten am Hns;e des Winterpalastes harren außerdem

fortwährend Schaaren von Feldjägern iener Befehle, welche bedmgungs-
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los über Wohl und Wehe icdes Einzelnen im weiten Nussenreich ent-

scheiden; unsichtbar,stiegen an dm Drähten des galvanischen Telegraphen

llnter dcln Pflaster und den Brücken, über welche dic stolzen Karossen

rollen, die Selbstherrscherworte aus des Kaisers Arbeitsgrmach nach der

Wohnung dcs fraglos ausführenden General Kleinmichel. Jenseits

des KaiserpalastcS aber und auch jenseits des NefskMospektes, ivo i l ,

den Palästen der kleinen und großen Morskoi des höchsten Adels nächste

Sippschaften wohnen, erblickt man ein vorn offnes, hufeisenförmiges

Gebäude! die Behausung des Kavalleriegenerals Orloff, welcher Ben-

kendorff's Nachfolger in der dritten Abtheilung der eignen Kanzlei Seiner

Majestät des Kaisers aller Neusien wurde. — .

Worauf stößt dann der Fürstenblick, wenn er über die Newa hin-

schweift? Die Petrr-Pauls-Citadelle wickelt sich gerad gegenüber sinstcr-

sebweigend in den steinernen Mantel ihrer Bastionen. Zwar schwingt

cm Engel das Kreuz des Friedens übcr der vergoldeten Svme ihres

Kirchthurme5, aber in den Grabgewölben dieser selben Kirche stehen dic

Särge vieler l>;arrn und bei jedem Czarcntod zertrümmerte das Glück,

erblich das Lebenslicht vieler Häupter der Hofadelschaft. Neben dem

Thurme steigt auch tag- und naehtüber eine schwarze Rauchsäule auf.

Vom Schmelzofen der Münze kommt sie, deren Metalle in dm Schach-

ten dcs Ural und aus dem Sande des Irtysch von Sträflingen zu Tage

gefördert sind, welche nicht nur der Hütte entstammen. Aus den Fe-

stungsmauern hervor blicken dazu die Mündungen schwerer Batterien;

unter den Geschühreihen und über der darunter hinrauschenben Newa

dunkeln kleine Fenster, paarweis zusammengestellt, aus tiefen Mauer-

höhlen, ausgeweinten Augen vergleichbar, niemals von einem Licht-

strahl erhellt. Das sind die Kasematten, in denen nach deS Staatsraths

Gretsch Versicherung nur cin Paar gemeine Kriminalverbrecker festge-
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halten werden, wahrend doch im einzigeil Wonnemond des Jahres

I^H.t ueuitzehn Kranke vom Lazarcthe derselben Gefangenen verpflegt

wurden. — Russische Räthsel, russische Wahrzeichen!

Wohl mögen sie in den Gemächern »ener Paläste dieser Umge-

bungen selten gedenken; und nur wenn eiinnal plötzlich cin Blitzstrahl

zerschmetternd herabsährt, kommeî  die trüben (bedanken. Aber die echte

„Stolbovaia", der alte Moskowiteradel, hat doch eben darum dies

Petersburg hassen gelernt bi? in das tiefste Herz hinein. Wohl mnsi

er seiuen Zorn verschliefen, aber misiaelnend blickt er aus seilie (Genossen

an der Newa, das, sie dem Hause N'omanow dienen, demselben Hanse

Romanow, welckes einst die alten Vojaren nur nach Zögern in ihre

Genossenschaft aufnahmen und welches nunmehr den von der Adels-

fammer ihm verliehenen Kaiserthron aus vergoldetem Stahl crbautc und

mit den Strahlen scharfgeschliffencr Vayonrtte umgab. Sic können es

noch immer nicht vergessen, das; sie einst mitsprachen im obersten Rathe

des Neiches und sieli mitnamttrn in den höchsten Vefehlm der Herrscher-

maebt. Sic wissen auch recht gut, wie neben allen Geschützen, deren

Donner so feierlich an kaiserlichen Gebnrts- und Iubeltagen über die

festlich geschmückte Residenz dahinrollen, noch hente grosie ^ugelhaufen

vorsorglich aufgeschichtet liegen. —

Unterdessen glänzt das Petersburger '̂eben »veiter; unterdessen quillt

dort jede Erscheinung fort und fort nur aus dem Vronnen kaiserlicher

Macht und kaiserlichen Wil lens. Die Gottesmacht selber scheint nur

soweit anerkannt, als der Kaiser ihr Vertreter auf (5rden ist, dagegen

vollkommen vergessen die demokratische Elementarkraft, an welcher trotz-

dem jcdc Lebcnsfaser des Brennpunktes dieser Kaiscrpracht hängt —

die Newa.

Wie bezwungen von Utasen und wie gefesselt vom czarischcn Willen
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wälzt sir ihrc Wogen zum ^Vieerbusen. ssiilnisehe Granitmassen, zn

beiden Seiten anfgethlirmt, bezeichnen ihren anbefohlnen Weg, und

prächtige Fluchttrepprn mit dem Schinucke altägyptischer und neupeters-

burger Bildhaurrwerke bezeichnen den Htrnschen die Straße zu ihr

hinab. I n leichtsinnigen Var tm wicgm sich dicft auf ihren Wcllcn

und ihrc Waarcn fl'chrm sic in wcitbauchigrn Lastschiffcn darülxr hin.

J in ftohon und ( M l M i g r n ^arilu-n dcr Ncsidrnz verhallt ain Tagr das

qcwaltsanu' Nauschcn ihrcr Wasstr; vor dcin Blinkcu und Blitzen der

Gondeln, vor dem Nädcrschlag und Maschinmraucho der Dampfboote,

vor dcv wilnuiellldcn Bewegung auf den Brücken vor der Häuserpracht

an ihren Ufern verschwindet ieder Gedanke an die Urkraft ihres Wellen-

schlages. Die Newa scheint wirklich gezähmt. Nur in tiefer Mcht,

wenn endlich auch die Lichter der Gesellschaftssäle erloschen sind, dao

Rollen der Wagen verhallte und zuletzt die ganze weite Stadt stillschwei-

gend ncht, selten einmal anfstöhnend im wehklagenden Anruf der Wacht-

posten — nur dann erklingt das Brausen ihrer Fluchen alleinherrschend.

Dazwischen jauchzen mitunter einzelne Athemzüge ihres Bruders, de?

Sturmes. Tann rollt es wohl von sernher, wie ein drohender Donner:

das (krollen des finnischen Meeres, ihrer Schwester. Und in solchen

unheimlichen Nächten geschieht es, daß der Sturm mit dem Meere her-

eindrängt vom .^ronstädter Seebollwerk. Dann stürzen die Blüthen der

Newa aufjauchzend imen beiden entgegen. Vom an den Mündungen

ihrer gespaltenen Ausflüsse hebt sieb's wie wilder Geistertanz leuchtend

aus dein Nachtdunkel. Die unbebaut gebliebenen Vorposten des Peters'

burger Archipels überdecken sich mit weißem Schaum, die NzasstNinthen

innerhalb der Kaiserstadt heben und bäumen sich an ihren granitnen

Ufermauern empor, im wilden Taumel losgeketteter Kraft steigen sie die

breiten Fluchttreppen heran, auf denen sonst die Menschen zu ihmn
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hinab und auf ihren Postamenten scheinen selbst die steinertlen Zphinre,

Greife, ^öwen, Obelisken drin tollen Wellentailz entgegen zu zittern.

Wcnn dann die ersten Morgenlichtn' von Sibirien zll dem russischen

Lmwende hcrgeflogen kommen, erkennt der Wächter ans der Festungs-

zinnc das Drohniß. Dann donnert ein Kanonenschuß die Städter alls

dem Schlaf empor; noch glauben diese dm Verkündn' eines offiziellen

Iubeltags zu hö'rm, da dröhnt ein zweiter Schuß, bis endlich Schuß

auf Schuß sie zu der Wirklichkeit des Schreckens erweckt. — Vor die

Häuser der Aristokratie fahren nun die stolzen Karossen in rasenden»

M e n , todtbleiche Menschen ohne Uniformen und Orden stürzen daraus

hervor; Schaaren von Dienern rennen aus den treulos verlassenen Ge-

bäuden hinter den Herren landeinwärts. Und während sich die flüch-

tende Mengr durch die prachtvolle RciskMrspektivc hinwälzt, haben die

Wogen bereits dir Flußtreppen erstürmt, im leichten Spiel die Granit-

quadern der Einfassungen umgestürzt, um verfolgend hinter den flüchti-

gen Massen herzubringen, ^lus den Kanälen brechen glM>eitig die

abgeleiteten Newawellen hervor, aus den Mzugsschleußen schießen

mannsdickc Cpringsluthen und bald fchäumt, toßt, brüllt das rasende

Element durch die drei Prospekte bis an dao äußerste Ende der Stadt.

Tenn selbst die höchsten Theile der Großen Seite erheben sich nur fünf-

zehn Fuß über den Meeresspiegel.

Dies sind die furchtbaren Mahnungen, mit denen die Elementar-

gewall der Erdcngrö'ße gegenüber tritt; und diese weicht ihr eben so

unbedingt, als sie vorher allein herrschte. Die ununterbrochen dröhnen-

den Kanonendonner der Festung sind dic Iammerrufe, mit denen sich die

(izamunacht voll Gottes Gnaden der Newamacht auf Gottes Gnade

crgiebt. — M a i l könnte glauben, nur um dem kaiserlichen Auge mit der

Dekoration einer Elemente bändigenden Stmnnacht zu schmeicheln, seien
HM'NlssischcZ, ü , 8



dic granitncn Fwßciufassuu^cu cmporgcthurmt wordcni dcxu kcinc

Vrustwchrcn sind sic, fondcru uur Zicrralhcu, wclchc dcr crftc ^luthcn

audrau^ hinwcgsftühll. Viau hat aucl) kcincn andcru Vcrfuc!) ciuc^

Schutzwallcs crschaffcu, daqcgcu an dcn Fcftun^omaucru, ail dm (5ckm

dcr Palaststraßm, ncbcli dm Pfm'tm dcr ^atbcdialcn r̂̂ stc TasVlit mio

schwlN '̂ül Gcstmi ml^cinaucrt und darauf d!> oinfachm W^tt^ gcsclnis

dm! „17. Novl'inbcr l ^ 4 , "

Trotzdml vcslics, dic Aristoklatir ihrc Wohnungm am Ncwauftr

nicht. — Ist cs cin swlzrr Muth, drv sic hicr blcibcn läßt? Lösttc sicl)

ihr inucrcs Wcsm virllcicht doch uicht völlig iu dcr czarischcn Mc iu

»nacht auf uud kitzclt^ ihrc Sinnc, »nt ihrciu Vcdcu unmittclbar an jcuc

Macht zn grcu^m, vor wclchcr sclbst ihr Kaiser wcichcn luus;? Wil l fic

sich dcm Aublickc dcr unbczwinglichcn Clomcntarfraft ^cwöhucn, u»n

dcrcinst dcsto kcckcr in das Au^c dcs Hlcrrschcrs ^u dlickcu? Wcu >uau

citnnal übrrwundcn sah, vc>r dcin hat >uau kcill rcchtco Uirchtcu ,ncl)r

und wärc scinc Kraft dcr unfmi auch liucrlncßlich übcrlcgcn. Ka>n co

dahcr, daß dic Erwurguuq Paulo, dic Crdrosftlunq Pc,tcr dcö Dritten,

dcr lmch Kaiscrblut lüstcrnc Llufruhr dco ^»ahrc^ ltt25'> gcrad iu dcr

Pctcrsburqcr Hofwclt ihrc Nrhcbcr fandcn? — Wcr >uaq c>,tschcidcn?!

Wer mag sagcn, ob dic altcn Äiookaucr Vojarcu Nccdt hal^cu, wcu»

sic allc Sinnc ihrcr Pctcrsburgcr Sippcn vcrwcichlicht uild ihrc Wüuscl)r

cntucrvt i>u Schranzcndicnstc ncuucn? Wcr maq cr^rundcil, wclclic

wirklichr Gcdankcnwclt unv ivclchc Zukuuftplälic iu jcln'n vomrhmMcu

Hänscrn wohncn, dic sich so nah ;um Kaiscrsitzc drauqcu, so stol; dcr

Festung gcgcnübcrstchcn, so ruhiq auf dic Ncwawoqcu blickcn?
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Petersburg ist die jüngste europäische Großstadt und ivard sogleich

als solche alifgebaltt, während die übrigen all ihrer Geschichte allmählig

aufwuchsen. Darum sind wir andrrwarto gewohnt, die Crzeugnisft'

architektonischer, überhaupt bildender Kunst sür Merksteinc der Entwick-

lungsgeschichte der Stadt, für Erinnerungszeichen der Ttaatengesrhichte,

ja mitunter ^ - obwohl dies selten für Zeugnisse des Volkslebens zu

erachten. Darum reichen auch so häufig die alltäglichen Verhältnisse

ihrer heutigen Umgebungen nicht an sie heran. Sie sind eben Erschaf-

fungen der Gesammtheit einer Jahrhunderte lang fördernden Gemein-

kraft, doch heute oftmals nur mehr Denksteine einer ruhmvollen Ver-

gangenheit, mit welcher sich die Gegenwart zwar nicht messen kann, von

welcher sie aber trotzdem in organischer Nothwendigkeit der Geschichts-

gänge abstammt: denn auch der Rückschritt der fräste ist ein Bebens-

geseh. Wie der zitternde Alte inmitten prunkender Trophäen sitzt und

den kindischgewordenm Grew die selbstgeschaffcnen Werke höchster Gei-

steskraft umsteh eu, so umgekehrt können wohl die Ucbrrblcibsel früherer

Herrlichkeit in lang vergessenen und verlassenen Winkeln verkommen,

sie können Niesen in der Hütte, Könige ohne Hofstaat erscheinen; aber

co bleibt ihnen die historische Berechtigung, dao Neeht der Eristenz. —

'Anders in Petersburg. Als Erinnerungszeichen einer fernen Vergan-

genheit sind derartige Denkmale ohne Nothwendigkeit, weil die fernste

Vergangenheit der Gtadt und des ganzen Kaiserstaateo kaun, über drei

Menschenalter zurückliegt. Die historische Berechtigung entgeht ihnen,

weil jene Vergangenheit keinerlei organische Beziehungen zur Gegenwart

besim. Nuszland und Petersburg hat ia überhaupt keine selbstständig

aus seinem Boden hcworgcwachscne Entwicklnng, es hat nur eine Neihc

von Negenten-, von Hofgeschichten, die nun Ttadt- und Staatögeschichte

genannt werden. ,^a, während der einigen ,^eit, in welcher eine ?lrt
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von Volksgeschichtr auftaucht — Meranders Negierungsperiode und die

Naftoleonische Kriegsepoche — ist gerad Petersblug mit seiner inner^

lichen Ausbildung verhältnißmäßig am »venigsten vorgeschritten. So

erscheilien denn die überhäufigen Denkmale, Standbilder und hervor^

ragenden Bauten mir als Staftageil, als bunte kleine im Gallage-

schiim're der aufgcpuhtcn Ncsidcn^. T"r>' Boden ev^nqtr sic niän, anf

welchem sic stehen, sondern cin Ukao hat sic dorthin befohlen. Und

rl'cn wcil sic nicht alc» Natnvnothwcndi^keitcn cincr auo sich selbst er

wachsenden Stadt u»id eines auĉ  sick selbst gestaltenden Staawlebeno

erstanden, sondern gleich dcn BauiiMuppcn cined Parkes inir dein (̂ e

sehinacke deo Grundhelrn ihreil Ursprung vcrdanfcn, konnte anch der

Gärtner ihre Größe, Gestalt, wie Anfstellnngoone theile i»i Voran^

bcstiiumen, thcilö in dic lnsprnnqliehen Pläne einpasse!» oder deren noch

unvollendete Ausfnhrnng nach den nenen Bedingnissen einer wohlgefäl-

ligen Wirkung anbefehlen. So ist es gekommen, das; alle derartige»

Dinge in Petersburg den Augenpunkt irgend eines weiten Zuganges,

den Kernpunkt eines abgepaßten Platzes einnehmen. Man erblickt sie

also zuerst aus weiter ^erne, undeutlich und dcr Perspektive verkleint.

Allerdings wachsen sie heran, indem wir ihnen nahen; aber bei dieser

Mmahligkeit gewöhnt sich unterdessen das Auge ihrem Maßstabe, und

die nesenmäßigcn Glieder des Korpers, an dessen Fuße wir stehen, ver-

lieren ihre Macht. Nebrrhaupt läßt uns Nachdenken und Vrrgleichung

weit mehr, als augenblicklicher Eindruck die Petersburger Riesenmäßig-

keit anstaunen. Auf solche Weise ist cs auch begreislieh, wie man eben

in Petersburg weniger denn sonstwo durch längere Gewohnheit gegen

solche Stadtschönheit gleichgültig wird. J a , es gehört sogar erst ein

gewisses Einleben da;u, um sie in vollem Maße ;u würdigen; es ist

also wirtlich nicht nur der Glan; des Kaiserlichen und die Eitelkeit,



»vas dil- Petersburger und ganz Rußland zil fortdauernder Neber-

schwenglichteit im ^obe der Schönheit ihrer Residenz begeistert; es ist

thatsächlich viel Wahres daran.

Der Fremde, besonders der Deutsche, verlnag jedoch nur für kür-

zeste Zeit in dieser reinen Stadtschönheit sein Genüge zu finden. Die

historische Neigung ist in ihm überwiegend, er fragt nach deren Bedin-

gungen, er wi l l Geschichte. Wi r haben ja daheim so viel Vergangenheit

und so viel Geschichte! Wi r haften ia an ihr mit solcher Herzinnigkeit,

das; wir darüber gar oft die drängende Gegenwart vergessen nnd selber

nnsrre Zukunft am liebsten als verschönte Niederkehr einer verklärten

Vergangenheit erschaffen möchten. Wi r können es nicht fassen, wie

mle ganze Welt eben nur i n , mit nnd von der Gegenwart leben, wir

sie die Zukunft sich selbst überlassen und die Vergangenheit abgethan

hintkr sich werfen mag. Wi r wollen auch die Petersburger Gegenwart

aus ihrer Vergangenheit herausentwickeln und suchen darum so eisrig

nach den Marksteinen ihres Anfanges. — So geschieht es woh l , das,

wir stunden- und tagelang achtlos die Petersburger Straßen durchkreu-

z n , ohne etwas Weiteres als den Eindruck prächtiger Massenhaftigkeit

davonzutragen; ja, das« wir selbst das ^rben von uns weisen, weil wir

zuerst den Schlüssel zu seinem Verständnis; im Anblicke der Denkmale

seiner Schöpfung finden wollen. M a n hat uns aber auf der Schule

gelehrt, Peter der (5rste habe die Newahauptstadt geschaffen; und nach.

dem der Vrhrer seine historische Begeisterung für des Czarcn Thaten mit

vollem Brusttöne bis zu Ende abgelesen hatte, sügte er eine Beschrei-

bung der Neiterstatue hinzu, welche an der Newa ans einem finnischen

Granitfelsen aufgerichtet sei. — Endlich erschauen wir das Standbild.

Mitten auf einem weiten Platze trägt ein trefflich gearbeitetes Nos,

in kühnem Sake del» Erbauer Petersburgs ;ur Spitze eines aus niede.



rem Buschwerk schroff emporragenden Felsens hinauf; zertreten krümmen

sich über diekanten des Grallitblockcs zwci Schlangen herab — des

Neides und der Nlißgllnst sagt dir offizielle Erklarlli^g dos Frenlden-

führers. Zur Linken deo Standbildes prangt der säulenrciche Eenats-

palast, zur Rechten dchnt sich hinter Bäunim ein E e ü m s t M l dcs

Adlniralitätsgcbäudcö, iln Hintergründe steigt dic dunkelfarbige Isaaks-

kirche nnt ihren fütlf Goldkuppeln empor und im Vordergrund lagert die

Isaaksbrücke mit ihren wimmelnden Menschenmengen auf der secbreiten

Newa. Frei und leicht leitet die ^inke des ehernen Czarcn das Roß

am Zügel, während die Nechte hindeutet nach der Festung und der Aka-

demie jenseito deo Flusses.

Htunstkeunm'chaft hat an der Ausführung des Bildes, deutelnde

Absichtlichkeit am ganzen Entwürfe gemäkelt. Ner zum Ersten Male

aus dem Isaaksplah im Angesicht der Statue steht, mag schwerlich

solche Eindrücke empfinden. Höchstens beklagt er den Standpunkt der-

selben (denn drüben im Festungshofe, zwischen den zwingenden Kanonen

und den Waffen der Regimenter wäre der richtigere Platz gewesen), und

dann vielleicht das herrliche Latein, welches überdies noch cine, russische

Nebcnschnft nöthig »nachte. !'<><>'.» i»i'i!,m s^lln»-»«!, 5«<l,nsl.i gruben

sie in den Felsen, als ob es eines Wortes der Erklärung bedürfe; und

sie schrieben es an die Seite des ^elseno, als ob die „Philosophie auf

d<5n Throne" sich in Neibereitelkeit geschämt habe, an der St i rn des

Monumentes für Peter, welcher unbedingt der Erste war, ihren Namen

als den zweiten unterzuordnen. ^ l5s ist einmal das allge-meine Un<

glück des Großen, von der Lächerlichkeit des Kleinen verfolgt zu werden!

Was aber war hier klein? Ein schmeichlerischer Entwurf Falconets,

oder ein Wunsch Katharina's? Weder dir kleinen Memoiren, noch die

große Geschichte geben Aütwort darauf. —



Das Dcnfinal l'licl'c auch trotzdcm in sciucm Gcsannntcindruckc

crl)adcn, blcibt cs danil sclbcr, wcnu inan uns crzahlt hat, wic dcr

finnische Granitsclftn u>n dic Hälfte scincr Größe gcstutzt wordcn ist,

bcim ^lufstcllcn dcr )̂tcitcrstatuc zcrbcrstctc und endlich gar zusammm^

qckitttt nm'dm inußtc. Tn ' Nritor darauf hat l'bmfallö inanchoö Fol^

scuhcrz zcrspaltm u>td inanchc Fclscnstirn znschnittttrt, um in scillrni

Nussenrcick»,' dir Ncwahauptstadt zusauunonzilfüg^n. Wcr war nun

sinnbildlichrr? Dic ^iat l l l , da sil' dm Fclsm zrrsvrmgtc, odcr dic

Mcnschcnkunst, da sic ihn dicht vor dcn Hufcn dcö anspringcndcn Rosscs

adhacktc, als sci nut Pctcrs lchton Schrittc dic aufstrcbcndc Entwicklung

Ruf;landc« adqcbrochcn?

.̂cnscitö dcr Ncwa stcht noch cin Dcnlinal, dcr Gcgmsatz zu dic^

scin, wcil unschön und funstloö, doch alxr bcdcutunqsschwcrcr als dic-

scö, wcil ein wirkliche Ilcbcrblcibscl dcr ^cit, von wclchcr cs zcluy.

Tas crstc Haus Pctcw stcht ^ul )1iccktcn dcr Fcstung, auf dcr Pctcrs^

lnirqcr Scitc und dicht an dcr Ncwa. Ed ist nur auo Hol^, in'cht

cinmal in nationalrussischcin, sondcrn in holländischem Gcschmack ^c^ini

incrt, von Ausn-n an^cstricl)cn, als dcstäildc cs aus unbctünchtm Zic^cl'

stcincn, und cinstockig. Zwci klciuc Stubm nnt nicdcrn Fenstcrn, cinc

ciuzc Flur und cin cinfachcs VttzilNlncr- das ist scin ^an^cr Anhalt.

Svätcrc Grschkchtcr stclltcil cin auf Pfcilcrl'oqcn mhcndcs Dach dar>

übcr und umgabcn das Ganzc >nit n>citcn Fmstcrn, dainit dcr Nc^ru

dcn Bau nicbt ^crwcicbc und das Wtttcr idn uicht zcrbröckclc. Eo

qlcicht dicö klcinc Kaiscrhaus »uuunchr mmn Sfticl^cuq in, Glasschrank

und doch ist cs dic Muttcr Pctcrsburqs, dcr (^icburtsort dcr cllroftäischcl,

Großmacht Rußland.

Von dicscm Hausc sprcchcn trotzdcn, dic Pctcrsburqcr vicl wcniqcr,

als von dcr Ncitcrstatuc. Dcun jcncr Stol^, wclcdcr nacl̂  crlanqtcr
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Größe so gern auf deren kleinen Anfänge hinweist, ist ihnen fremd.

Was Petersbmg nicht glänzend schmückt, ist ihnen bedeutungslos; sie

habcn kein Verständniß für ihre eigne Geschichte, vielleicht weil diese,

wenn sie sich frei entfalten dnrfte, nothwendig gailz anders gestaltete

Ergebnisse hätte bringen müssen, als die vorhandenen. Die majestätische

Reiterstatue ist ihnen lieber. Da ist volles Zugeständniß an das B i ld

eines Kaisers aller Neußen im offiziellen Residenzgeschmack-, denn selbst

die ursprüngliche Tracht des Czaren wird vom klassischen Cäsarenmantel

bedeckt, die pelzbesetzte Mütze ist vom Haupt geworfen und das stark-

knochige Gesicht zu einem Imperatorenantlitz umgemodelt.

Trotzdem versinkt auch dieses Kaiserbild, wenn wir von der Isaaks-

brücke zum Isaaksplatze zurückkehren, in der Massenhaftigkeit des neuen

Petersburg, von welchem es umgeben wird. J a , wir gewahren jetzt,

wie dasselbe nicht einmal die Mitte des Platzes einnimmt, als solle es

eine nicht ferne Zukunft völlig beseitigen.

M a n hat damit nicht Unrecht. Und im Gefühle solcher Berechti-

gung der Gegenwart mag auch der Petersburger Sprachgebrauch die

strenge Scheidung erfunden haben, wonach der unmittelbare Umkreis

der Petersstatue als „Petersplatz" ans dem Isaaksplatze herausgeschnit-

ten wird. Peters Steinbild steht wirklich vollkommen vereinsamt i n - .

mitten des unigrenzenden Schmuckes. Die künstlerische Ausführung des

Denkmals harmonirt eben so wenig mit dessen Charakter, wie Peter

selber mit den, Petersburg der Gegenwart. Und doch bildet das Stein-

bild auch kc-inen erhabenen Gegensatz zu den Gebäuden des modernen

Petersburg, Peter selbst erseheint diesem nicht alterthümlich, sondern

altmodisch. Die Neuzeit kokettirt umsonst mit dem steinernen Bi lde;

sie hat keil, Gefühl für die Art feines Originals, dessen Name zu einen.
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banalrn Schlagivort hcrabgesunken ist. Petersblirg kaiin aucl) feme

wirklichr Pietät filr seinen Schöpfer hegen; denn es hat dir Anfgabr in

feiner Wcise erfüllt, welche ihm dessen Wille setzte. Er wollte daraus

das pulsirende Her^, das scböpserische H i m eines im Inncistcit nno>

päisch ^ i ^'staltendl'n Ncichcs inachon und Petersburg begnügte sicd nut

der Nolle eines Oiu'I,!,! «s«»!-,!!-,̂  im^xni.ixx. Aus seinem Grabe in der

Festungskirche aufsteigend würde sich der titanenhafte Selbstherrscher

grinnmg unischauen, würde wohl gar den gefürchtetrn Stab schwinge>l,

welchen sie bci seinen: Wachsbild in der Kunstkammer aufbewahren,

wenn er erschaute, auf welche Art sich die Früchte seines gewaltigeil

Hereinuchells ausländischer Formen iu russisches Leben eben in Peters-

blirg und eben durch Petersburg entfaltet haben. Was hat es geholfen,

daß er in seinem politischen Testaincnte den Thronfolgern ;mief: Beruft

durch alle möglichen Mit te l von den gebildeteil Völkern Europa's dir

Feldherrn während des Krieges und Gelehrte während des Friedens,

um die russische Nation a«l den Vorzügen fremder Länder zu betheiligen,

doch lastt ihr von ihren eignen nichts rauben! Die ausländischen Ge-

lehrten sind allerdings berufen wordeu, die ausländischen Feldherrn

baben allerdings Nlls;lands Schlachten geschlagen lind der rnssische

Staat hat die Errungenschaften durch fremden Geist und fremde straft

als (5'igenhöriges betrachtet! aber wo sick die russische Nation selbst-

thätig an den Vorzügen fmnder Länder betheiligte, da hat sie die Vor-

zügr ihrrs nationalen Elementes ansgegeben, um in Petersburgischer

Nachahmung die Flittern einer ausländischen Ueberfeinenmg einein roh

verbliebenen, dennoch angegangenen Kerne umzuhängen. Dies Gemisch

aufgepfropften lind unnatürlichen Wesens betitelt sich trotzdem nunmehr

russische Entwicklung, beansprucht seine Alleinherrschaft im ganzen rnssi

scheu Reiche, wird nntcr dem Namcn der Russifizirung vom Ausland,



von den Rationalen als ^reiildlanderei gehasn und wuchert dcnnoch

weiter.

Man darf nicht silichtig ivieder nach dein Innern der Großen Seite

eilen, nachdem »nan den ehernen (̂ 'zaren auf dem Granitfelsen ^uin

andern Mal erschaute. Denn mittelbar, wil- umnittclbar ktttrn sich noch

nuuiclu' ^inri'ü'nöwctthc Stücken v^u Pctcrsburg zwar »licht an daö

Standbild, doch an dm Isaaköftlatz. Touristcnpsticht n'ärc darmn

zunächst, dic vm'inigtm Paläste des dirigirmdsn Smaw und drs hcili-

gm Synods zu schilbl'm mit ihlm erstaunlich vielen Säulel«, Pfeilern,

ssiqurcn, Thorfahrten, kaiserlichen Adlern, runden und scharfen (5cken,

welche die Hauptfronte am Isaaksplatze, wie die Mlgelseite am engli-

schen Hiai verzieren. Publizistenpflicht wäre, von ^teuein darauf hinzu-

weisen, wie diese beiden Behörden, von denen geschrieben steht, in welt-

lichen Streitsachen sei die eine, in Angelegenheiten der rechtgläubigen

Staatskirche die andere des Reiches höchste Behörde, eben so von den

Sekretären, von persönlichen Beziehungen zu den Parteien, von der

Augendienern gegen die Ministerien und die oberste Staatsgewalt ab-

hängen als alle andern Gerichtsstellrn, ja selbst geschlich in der Rechts^

kraft ihrer Entscheidungen der persönlichen Ansicht des Iustizministew

und des (5zaren unterworfen sind. Aber wer möchte die greisen Häupter

kampfunfähig gewordener Generale antasten, welche nun ihre letzten

Lebenstage dainit hinmartern, das; sie rechtsunkundig die schwersten

Rechtsfragen erörtern? Wer möchte nacherzählen, wie ganz Petersburg

davou spricht, das; die Advokaten mit den Sekretären der Eenatsabthei-

lungen feste Prozente normitt haben, damit diese eine Nechtsstreitigkeit nur

nicht aufhalten? Wer könnte dao russische Wortspiel mit „Thor" und
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„Bestechlichkeit" überseyen, welches dainals ersä)affen wurde, als man

dm Senats, und Synodpalast durch eine prächtige Pforte verband?

Der llrheber des Wortspieles, obschon durch seine Geburt über russische

(besetze erhaben, erlitt Arreststraft dasür und das Thor selbst ist so reich

mit bronzenen Angeln besetzt, als sollten sie eö vor jeder prosaneu Vr -

merkung schützen.

Das eigentliche Petersburg schreitet nicht einmal hindureli; dir

Strafn-, ;u welcher seine hochgeschwunqcue Wölbung den Einblick und

Weg öffnet, gehört gar nicht zum eigentlichen Petersburg. Freilich

herrscht in den dortigm Gebäuden dieselbe St i l le , wir in allen Gassen

dcs hofstädtischcn TheilcS der großen Seite, aber die Gebäude tragen

nur sehr einzeln den beliebten Eäulenschinuck, zeigen nur schr einzeln reich-

gallonirtc Thürsteher, noeb seltner eine müßige Schaar leibeigner Tiener

im russischen Kaftan und nirgends den czarischen Doppeladler. M a n

möchte die ganze Physiognonn'c dieser Straße eine vornehme wohl, aber

eine demokratisch-aristokratische nennen. — Vielleicht ist jedoch solcher

(5'indmck nicht vollkommen ursprünglich, vielleicht nur ein halb unbe-

wußtes Ergebniß der bekannten Thatsache, daß die „Galeerenstraße,"

sowie das „englische K a i " fast ausschließlich von den Vornehmen iener

Kolonie besetzt wird, welche Großbritanien in Petersburg vertritt. Und

(5'ngland ist durch sie wirklich vertretet», so vollständig vertreten, daß der

britische Rationaistolz auch in der (^zarenresidenz ein abgeschlossenes,

kompaktes, in sich geftstetes, vom Kaiftrhof und Nußland unabhängiges

Häufteil, von etwa dritthalbtausend Menschen anemanderschließt.

Während die andem Einwanderer in nngestnmem Drang nach Gold,

im Fiederdurst nach Orden und nach Rängen mehr oder minder jedes

nationale Selbstbewußtsein rückwärts warfen, um rechte, echte, ganze

Petersburger, jedes freie Selbstbewußtsein verleugnen, um gar rechte,
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echte, gan^e Nüssen ^u werden, halt sick die englische ^inwand^rerwelt

vollständig als Aremdmgemeinde. blickt gen ^sten nack dein Winter-

palaste ist ihr Blick gerichtet, und man findet ^venig englische N'ainen in

dm bunten Hofranglisten, in den Vehördenverzeichnissen, ii, den Ofsi-

zierreihen. Aber an dein Sl^'dnscn inüildtt ihlv Straszc aus und dic

stolM Dainpfbooft auf dcr ^i^va schwammrn dcr t̂ rösttcn Zahl nach

aus dm Wnf t tnB i rd 's hcwov< ^rul 'rn in dm kaiserlichen Eismwcrkm

zn Kolpmas und Alerandlowök ^cbittm ^n^landcr; d»tt wcrdcn untcr

ihrcr Lcitun^ allc Bodurfnissc dn' Marim' und volziiqlick dil- (> iftuardci-

tm der Schiffe dic .^ianoum, Wurfkugcln und Viaschilim hcrgnichtrt,

welche einst in jenem .^rieqe dienen sollen, der ^uropa'ö Fluthmgürtel

i>n Eüdm, ^iorden und Westen durchtoben wird. Und doch ringet» el'rn

auch qeqen diese Kron^fabriken rliglische Prwatwrrfstätten un, den

Preis. Ja, der englische Stol^ behauptet, das; sogar neun Zehntheile

dieser Kriegsbedürfnisse den Anstalten englischer Ansiedler entstammen.

— So steht die Kolonie im vollsten Vewusttsein ilncr industriellen

Macht dm .ssraftäicherungen der >trone gegenüber. — ^)lit der Peters-

burger Welt verkehrt sie ebenfalls nur geschäftlich, ^ie hat keine Be-

ziehungen ^ll deren aus;ergeschaftlichem Leben, keinerlei Neigung ;u deren

siitterglänzendem Wesen. Selten verirrt sich ein Engländer in die Pe-

tersburger Oesellschaftswelt, während sich diese trotzdem^, deni „eng-

' lischen >ilu!.'b" drängt, wo gegen hohes Eintrittsgeld iedem Mitglied

ohne Ansehen der Nationalität verstattet ist, enorme Summen am Whist-

tisch ;u vergeuden. Toeb desto seltner dringt dic Petersburger Wclt in

das Innere der stillen Käufer des Newalaio und der Galeerenstraße.

Nur mit einigen großen Naouts, mit einigen Mittagsmahlen wird sie

dort abgespeist, und dann lebt Altengland wieder bis ûm nächsten

Winter abgeschlossen, wie ;uvor.
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d'in einher Mann der l̂eter>>burger Hofwelt erkaufte in drr (^a

leerenstras!e seinen Palast, wie einst der ("raf tannin den seincn am

enqlischen Kai. T>w ist der Baron Wilhelm von Eleven., Peterobur,^

ham >'1)n früher kaun« gekaiutt, kanm l'imnal d^ilänfig uittcr dcn 3)ffi

l̂l'Vl-x l^'lnrlkt, wl'lrlu' dicln^l'dlanqt dic î>in»cv rrc^ Viutcrp^laftl'^ an

kM-llichcn Gallatagcn füllen. Dao Alwland wnsitt nickto ilnt scll'st

di^ knnschc H^iinath sprach nur scltcn von ihm; dmn r̂ war dor iiinqcll

v^ohil rinw nicht cbcn rcichcli (5dcl>naunco und schon frül) nac!> cincr

Prtcwbur^cr Viilitarschnlc ab^cqanqm. Lpatn lvar n srciliäi mit^

unccr ;nr ^litaucr Eaisoid bcranql'sahm«, und ô n>ar auo t^m llcilu'i»

^ungl-l, l i l l clc.iaiuer (^ard^ra^oncrossi^icr von hober Gestalt, »ut

ctkm, nlbi^cm?lntlitz, ticfsänvar;c>n 'Au^c und üppiqmi ^cknlirr^art,

^^lvord^n. ^ldcr lv rrsäncn so l'illfacd, ilar uns nicthaltloo, das! >nan

in ilnn scldst nicln ri^' aal^lattl (^ch'llsckaftöform cinr>? Pctrr^durqcr

^aloi!ossi>i^ro aiu'rk^nn'n ^u innsst'n ^landtc, noch virl mindrr sich cim'5

littrrcn Hindcrqrnudlo versah. Man wunrmc siäi soqar, alĉ  man

l'alr l,achl)cr crfilhr, tn- iunqc )1tann sci dcrcito Staboofsi^icr und vom

waist's persönlich bcachttt. Nachher ^ing scin Bild der Heimati), wie

der Pecerobur^er Well sür lanqe ^eit verlorene inan wusne nur in all

^u'lneinen Ausdrücken davon ;u erwählen, wie cr sich in unlitarischeu

oder auch diplomatischen 'Aufträgen iu Persien befinde. M'en so spln^

loo glitten später ^eilduuqen nach Konstantinopel an der flüchnq û

olickenden Welt vorl'ei. Noch spater war er noch mchr vergessen; denn

man wußte nicht, welche bedeutsame Geltung er bereits im Ministeriunl

Nesselrode errungen hatte und verwunderte sich fast, wenn eiuer er^älüte,

der Wilhelm Äeveu koimne alo (^eneraladjutant sehr viel in die nä.chsten

Um^ebuuqen des >taisero, ja sei beinah allabendlich der Geqner dessel-

ben in dem von ihm qern qeübten .^trie^ospiel. Unterdessen hatte er sich
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in aber Petersburg mit der loelner des Generals Sablvkoff verhei

rathet, war rann der Begleiter des iungen Thronfolgers aus dessen Rei-

sen naeh Deutschland, der Schweiz und Italien geworden, ui,d darüber

waren wieder mehrere ^ahre verftossen.

Urplötzlich erllang nun mitten aus drn scrbisckm 'Wirrunqcn der

Name ^icven überraschend dlirch d'nropa. Taqlich brachten die ^ei'tun

^en neue .^tllnden von der Bedeutsamkeit, Gewandtheit, Keckheit des

neuen russischen Bevollmächtigten, .ui raschem ^uqe ordliete siel) die

dioher unentivirrbar erse!)ienene Verwietlung dortiger Zustande unter

seiner Haud, taglieh klagten neue Zeitungsartikel von neuen Siegen in,

slavisch panarebischm Interesse Rusilands, taglie!̂  verkündeten andere

dm Ruhm und Preio deo Mannen, welcher sie errang, lind nunmehr

verkündeten'ö aueli die >iurlander mit Innter Glimme einander und er-

wählten eo mit stolzer Freude dem Ausländer, weleli au^ge^eiebnetcr

Diplomat nnederlim auo> il)rer )̂ ittersel)ast hervorgegangen. Sir er-

wähnten ielu selbst davon nieltto, wac< sie sonst doeh ehedem niemals

vergasen, daß diese Lieven eigeiltlie!̂  nieht eehtdeutschen Eelnvertritterge-

blüteo seien, solldem )lael)kömmlinge deo lettischen Heerführers Kaupe,

der sein Wappen erst um deo angeno>ninenen(5hristenthu>nes willen vom

Papste zu )̂tom erhalten habe. Ja, so entrückt waren sie voll dieser

neuen Blüthe des diplomatisch vortrefflich akkreditirten Nameno der Vie-

ven, das; siel) ihnen plöblieb die bis dahin ^iemliel' nnbeaehtete serbisehe

Angelegenheit mehr ^u einein kllrisehen, denn M einem serbisehen'luw

slavischen Creigniß gestaltete. Lllo habe Kurland einen Sieg errungen,

so jubelte man über den russischen Triumph, welchen der nach Peters-

burg .entführte Neffe Bibeöko'S als Geisel schmückte; und nunmehr sprach

auch St . Petersburg vom General Wassil Iwanowitsch Lieven. Seine

Zimmer umlagemn sieh mit der Vornehmheit der Hofwelt, und ein kai-



serliches (Gnadengeschenk von zehntausend Silberrubeln klirrte aus dcr

stilln (̂ aleerenstrasu' hrnuio in den Bewnndemngsruf der Haliplstadt,

hinaus durch die ziljauch^enden ^stseeproviu^en, dllrch das gan^e mis,-

trauische (5uropa.

Seitdem lebt Herr voli Vieven wieder in Petersburg, scbcinbav luir

voiu H^frimst beschäftigt ilnd dcn diploinatischlnAngclcgcnhcitcn ftcind.

Aber nock stcht cr in dcr Blüthe ftineo M'anncoaltcrs, und wer die Ver-

hältnisse qenauer keuut, erwartet voil ihni über !an^ oder flir; ein neueo

vortreten. Seine Vanfd^hn ist noeli leineoweqo adqeselilossen. Da»?

stille Hauo in der enqliscken (̂ aleerenstrasle dirqt vielleicht einen der

wichtigsten Lenker des Petewl'urqer .̂ abmet0rathec> der Zukunft.

Die qan^e Galeerenstrasje init dem en^liselien,^ai ma^ ilderl^uipt

nickt lanq inehr in jener Abgeschlossenheit verharren können, welcke sie

dwher voin allqeineinen Petersburger ^ebeii sckied. Bereito larinen

zahlreichc- Ncginienter russischer Arbeiter gerad in der Hälfte ihrer An?

dehnung, wo bioher nur eine sehinale Berbiildlingostrasze auo deui '>n

«lern der großen Seite heranlies. Zusammengebrochen sind dort bereilo

lange Häuserreihen, ansgen'nl)lt bio in die tiessteu Schlammticfen ist dao

Erdreich, wie eine klaffende Wunde öffnet sich die Zerstörung ties land-'

einwärts denn dort soll eine breite Stras;e aufwachsen nnd auf die er

stehende erste, einige, steinerne Brücke ausmünden, welche daö Peters

burger Festland init den Inseln verbinden lvird. Vorau^stehtliel) mus'

sich binnen ^tm^e»i die Hauptströmuug de^ Peteroburger Gesehäftvle

bens durch diese Staotabtheilung iväl^en, ireil ihr von Wassili Ostrow

herüber die Börse und der Hafen winken, voraussichtlich werden bin

nm Km;em die (5rdgeseliosse dieser stillen Häuser von Waarenlagern,

)laufbuden, Magazinen (grosie Kausgewölbe) erfüllt sein, und Mafien

(Viktualienklcinhandlungen), Kabaks (Braimtweinschenfcn) und Wein-
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Handlungen sich in dichten Scliaarci^ da,̂ ndvangcn. Dcr ^asbion c>,g-

lischer Hauseiluichtnngen lvird von dein Maschinengeklapper der ^abri

ken, die nuclnclnc Ttillc dcr heutigen Bevölkerung von der ranscl)süch.

tigen Vännigkcit russischer ^cibeigncn verdrängt wl'l'dm. '̂luck Alt-

cnqland inns, vor dcm Hcranflnthrn d^s Pttcrolnirqrr AlltaMcbcns

flüchten. —

37b dlinn die l'n^lischc.^tolonil nocl̂  iinincr so mq vcnvacbsm l'lcil'on

kann, wic ĵ tzt? I?b sic sick rann, wi^ ln'lttc, vov alle» anoländischm

Gcsainnithtttl'n qcackttt und nläcluiq cchält i>n Ptt^öl'urqcr Publikll>n?

Ob sicb mit dein Vcrlustc dco matmcllm ^aininclpunftts ihrcr Häupter

nicht dir sclbftbcwnßtt Eigmthnmlichfri't dco cnqlischcn (5harakttw an

dcr zahcn (Kharaktnlosigkcit dcö Pttcrc'buvqcr Dnvchcinandcr absnnnftft?

— Wer mag dic- AllNvort darauf qcbm? ^,uiu ftcilich schrint cs, diosr

drn stnnnlu'n Pftilcr drr Brnckc, lvclchc nian in die OwindtiVfm drr

Nrwa rinrannnt, fönntcn anch dic Grundpftilcr rinn' nrucn Wcndung

drs Pctcwburgcr ^rbcno wcrdcn, ja vicllcicht cincr wirklicbrn Entwick-

lung. Äbl'r Pl'tcwburg hat ja noch immalo Clntwicklnngm grmacht,

nur Ucocrraschungm crlittcn, l<nd allch dir Rrwa »vurdr noch ninnals

bczwungrn.

Noch ist N'doch dir (^alrnrnstraßr cin B l M dro unvcrmischtm

Blitmthunw. N'och hat sich Pttcwbmg dicsro (5ilandv nicht bcmach

tiqt, noch wohnt M s t Baron Licvcn ,lnv wic ml Fn'indling darin,

^lbcr das cnglischc Kai ist dafür l'crcit^ gcthrilt zwischen cnglischcr und

Pctcrobmgcr Herrschaft, odci viclmchr, cs ivar niemals in gleicher Aus-

schliesilichkcit britisches Eigenthum wie die Galeerensttaße. Ja , n,an

darf dasselbe sogar in cine nissischc nnd eine englische Hälfte zerfallen;
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und die Straße, welche auf die entstehende Newabrücke einmündet, bildet

die Grenze. Von der (>cke des Isaaksplatzes, vo>n Smatspalast an

bis zu jener Straße läuft die russisch? Strecke; jenseito ist englischer Van-

kiersbrzirk. An das Srnatsgebäudc schließen sich dir Fronten eleganter

Hüuser, über deren Pforten sogar meistens echtmssischr Rainen prangen,

selte»ler Namen, über denen (trafen- und Fürstellkronen schweben, als

vielmehr solche, deren Goldklang im Pllblikum noch größere Achtung

genießt. Und weiter hin drängt sich ein säulenreiches Gebäude vor,

welches für den Militärstaat Nußland wohl nicht von minderer Bedeu^

tung ist, als die aufgehäuften Goldmassen dieser Stadtgegend. Da^

ist die sogenannte Militärakademie. —

,>n Deutschland würden wir unter so einfachem Namen wahr-

scheinlich nur eilte Offiziersschule erwarten; aber für diesen Zweck sind

hier die ^adtttenhäuser aus Wassili-Ostrow vorhanden. Die Mi l i tär

akademie ward dagegen vor etwa zwöls fahren geschaffen, um dem

Mangel einer wissenschaftlichen Durchbildung der Offiziere des General-

stabs zu begegnen, welcher sich in allen ^negoangelegenheiten empfindlich

bemerkbar machte, llnd ein dreijähriger (5ursus soll nunmehr dir früher

nur halbn'is gewordenen Früchte zur Vollkommenheit zeitigen. Ob dies

gelingt — wer mag es sagen? Der äußerliche Apparat dazu ist so

prächtigen Styleo eingerichtet, wie eben alles derartige in S t . Peters-

burg. Auch spricht man mit viel (5mphase von der Schwierigfeit der

Prüsungen, welcke den jungen Offizier den Eintritt in die Anstalt er-

öffnen, ihn auo der theoretischen in die praktische Abtheilung begleiten

und endlieb seinen Austritt aus der Anstalt bezeichnen, um ihn in die

gesicherte Stellung beim Generalstal' einzuführen. E in Gardeobrrst

schwedischen Herkommens ist der überall mit großer Achtung genannte

Vorsteher der Anstalt; und wenn prächtige Vesestigungsmodellc in wei-
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ten, lichten Sälen, große Sammlungel, inathematischer iiild physika-

lischer Instrumente, vortreffliche militärische Pläne, Garten ilnd Zeich-

nungen irgl'lld Zeugniß für dir Tüchtigfeit eines derartigen Institutes

ablegen können, so muß man die Petersburger Militärakadenne aller-

dings den besteingcrichtetm Pftanzschulen zukünftiger (Generale bei-

zahlen. —

9ioeh sind ader die hiestqen Erziehunqöresnltate kaum irgendwo

durcl' die sehwere Schule praktischer Prüfungen gegangen: denn sell'st

am Kaukasus befehligen lauter (Generale, welche einer frühern (5poche

der russisehell Kriegsbildung angehören. Sollten wir in Teutschland,

sollte Oesterreich an den Tonaumündungen oder Abdul Meschid in

Etambul querst sich n«it der hier erwachsenen Kriegskunst messen? —

Eolche Fragen schleichen dem fremden uuwillkührlich bei Besichtigung

der hiesigen Kriegsanstalten nach. S k überraschen ihn bei den Para-

den des Marsfeldes, sie winken ihm vor den vierfachen Kanonenreihen

um die Artillen'earsenale auf der Wiborger Seite, sie wirbeln mit dem

Rauche empor, welcher der Stückgießerei im fernstell Kreise der Großen

Seite entquillt, sie klirren ihm aus den Kaserne»» entgegen. Aber al l '

diese Glieder wären ja doch machtlos ohne Hirn — und die Mi l i tär-

akademie soll eben das Hirn erschaffen, welches icne Gliedmaßen und

Gliedermassen gegen Europa in Bewegung seht.

Seltsamer Kontrast ^u der Stil le des Hauses, seltsamer Gegensatz

zu den bunt friedlichen Treiben um und auf den Dampfbooten, welche

zwischen der Militärakademie und dem Senatspalast ihre Brücken auf

das Newakai herüberwerfen, um die Petersburger Welt nach Kronstadt,

Peterhof, Orcmienbaum und andern slussiugyelen am finnischen Meer-

busen zu fördern. T a ist kein Gedanke an blutigen Krieg und Waffen.

Da herrscht allein der Gedanke an Petersburger Eleganz und an die
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Waffen, welche hier gelten, brauchen keine Akademie zu lehren, und

keiner Prüfung brdars es, mn die Schüler im Intrigumkamvfe und

Gesellschaftskriege zu Generälen zu fördern. Schöne Augen, süße

Worte, glatte Htanieren und gefällige Formen das sind die Waffen

und Wissenschaften, nut denen hier der kluge Feind den ungeschulten

Barbaren rasch zu Boden wirft oder mit denen er den Halbvcrbündeten

beherrscht, dein Schützling eine Macht erobert und sich selber die Herr-

schaft über den Mächtigsten crsiegt.

Und endlich wohl auch über die Mächtigsten des Staates. Giebt

es doch kein Greigniß des russischen Staatslebens, erscheint doch keine

Abdankung und keine l^rhedung auf dem Schauplätze dcr Begebenheiten,

deren Urgrund das Publikum nicht ebeu wieder im Publikum sucht, nur

niemals in der Macht der öffentlichen Meinung, niemals im Wunsche

des Volks, niemals endlich in der Sorge für das Etaatswohl — immer

nur im Parteiwirkcn. I n Ermangelung jedeS öffentlichen und organisch

begründeten Bebens ist »nan unendlich geschickt im Zusammenstellen ein-

zelner kleiner Vorfälle geworden, welche den offenbaren Thatsachen vor-

angegangen sind oder fein sollen, so daß oftmals das gan^e absolute

tKzarcuthum in Frage gestellt uud seine souveraine Allmacht an wett-

kämpfende aristokratische Oligarchien abgetreten zu haben scheint. Diese

Auffassung der Dinge, welche sich nnsern Blicken offenbarte, sowie wir

die westlichen Reichesgrenzen überschritten hatten, bleibt gleichmäßig

geltsam in den verschiedensten kreisen der Gesellschaft, wie die Fläche

und die nordische Eintönigkeit in den verschiedensten Landeokreisen. (5in

tramig Staatsleben, voll uuwahren Scheines nach Außen, voll ^üge

nach Innen. Was hilft die Petersburger Hyperloyalität, welche des

Baisers Namm fortwährend wie eines Gottes im Munde führt, welche
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nicht Kaisers TLappen und Namenszug ziert, da sie die Aeußerungen

dcs kaiserlichen Willcns doch eben da fortwährend von parteiischen Ve-

strcbungcn abhängig inacht, wo es die wichtigsten Lebensfragen dcs

Staatslebens gilt? — Oder liegt eben auch darin ein Beweis, wie die

neurussische Welt, deren Prototyp S t . Petersburg, durchaus kein Organ

für eine innerliche, naturgemäße, Entwicklung der Zeit besitzt, weil ihr

selber sür ihr Leben die organischen Bedingungen abgehen? Offenbart

sich auch hierin ein Symptom jener zernichtenden Krankheit des Peters-

burger Lebens, welche ein Erstarken der Newaresidenz zur Reichshaupt-

stadt unmöglich werben ließ? Oder liegt in dieser Auffassung der Dinge

eine wirkliche, volle Wahrheit?

Unentschieden irren wir zwischen solchen Zweifeln umher, indnn

wir weiter hinabschn'iten, und unter den Palästen der englischen Vank-

fürsten ein ziemlich einfaches Haus gewahren, dessen Vorhänge herab-

gelassen, dessen Pforten fest verschlossen sind. Denn über dieser festge-

schlossenen Pforte steht mir russischen vettern „ (^raf Kankrin", und der

Träger dieses Nameno ist fern von der Hauptstadt, sein Ministerporte-

feuille lich er in der Hand des Kaisers zurück. '

Nur bei diesem Nanmf und beim Rücktritt dieses Mannes sprach

kein Mensch in Petersburg vom Wirkm mn>r Partei. M a n wnßte

nicht, war er gestürzt, oder war er arbeitsmüdr von seinem Posten her-

abgesticgen und noch ferner vom (^lan^e kaiserlicher Huld umstrahlt.

Aber wo der Name genannt wurd^, begleiteten ihn verwünschende Worte.

Nirgends erscholl auch nur das leiseste Zeichen einer Sympathie für ihn,

ja selbst nirgends auch nur die leiseste Anerkennung seines Staatswir-

krno. Wohin wir hören, schwere klagen: in den dalmchen und russi-

schen Provinzen, unter dem Adel deo Flachlandes und der städtischen
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Bevölkerung, unter dm Freiet, und Leibeignen, iin Mi l i tär und (Nvil,

in den handeltreibenden und ge^verbsthätigen Kreisen, selbst unter dm

Schaaren der Vüreaukratm. Und vom Kaiser erzählt nian ebenfalls

aller Orten, wie or nicinalS persönliche Bezüge zu dm» düstern Manne

gewann. Was also war es, das ihn trotzdenl voni Jahre 182A bis

18HH allmächtiger Minister der Finanzen bleiben ließ? Hatte man doch

schon dcn Beginn seiner staatsmäehtigen Laufbahn, als er noch General-

intendant der Armee war, mit allerlei Fanggrubrn umgeben. Hatte

man doch noch vor dein Tode des Finanzmim'sterö Glirieff, welcher ihn

fürchtete und mit Recht als Nachfolger fürchtete, eine Schlinge um seinen

Hals geworfen, in welcher man ihn zu erdrosseln glaubte. Trotzdem

war er jenen Fanggruben klüglich ausgewichm und hatte die Hals-

schlinge nicht abgestreift, sondern mit der Macht der Redlichkeit deren

Zuschnürung unmöglich gemacht. Doch selbst die makellose Reinheit,

mit welcher er aus dieser Untersuchung hervorging, so daß er direkt aus

den Zinnnern der Untersuchungökommission in das Finanzministerium

einziehen durfce, hat man niemals anerkannt. Und als Kankrin das

Wirrniß der Gurieff'schen Finanzvenvaltung entwirrt hatte, ward ihn»

dafür Haß und d'rbitterung ,̂ u Theil — denn er hatte die Einfuhrver-

bote erlassen. Die Art wie und die Strenge womit er sie erschuf, war

allerdings ein Staatsstreich gewaltsamster Ar t ; aber dieser Staatsstreich

war das letzte Mittel der Rettung vor einem Staatsbankerott. — B is

hierher war Kankrin wenigstens nicht zu verdammen. —

Warum nun diese eiserne Eonsequmz in der Festhaltung, warum

dieser erstarrende Ausbau deS Systems nach allen Seiten? — Man

muß allerdings eine rechtfertigende, ja selbst eine erläuternde Antwort

der anklagenden Frage schuldig bleiben. Aber dennoch darf man selbst

diese verderbliche (5onsecnlm; nickt einzig und allein auf Kankrin's
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Schultern bürden. Mochte sie auch von einer durchaus falschen Vor-

allssetzung anbefohlen sein, eben so bedingend als dich' Voraussetzung

sind der Mangel eines geschlossenen Organisnius der ganzen russischen

Staatsverwaltung, die umnittclbaren Gegensatze dcr einzelnen Rich-

tungen in Nußlands äußerer und innerer Politik. Nirgends greifen dic

speziellen Pläne und Bestrebungen dcr obersten Leiter des Staatsschiffes

minder ineinander, nirgends stützen und bedingen sie sich gegenseitig in

minderem Grabe, als eben in Rußland. J a , man darf es kurz be-

haupten: dieses unnatürliche Sperrsystem ist eine Frucht des ewig nagen-

den und unheilbaren Krebsschadens des russischen Staates: seiner un-

organischen Fortbildung. Immer neue Geldbedürfnisse wuchsen empor,

während dcr Credit am Ende der Gurieff'sehen Finanzverwaltung so

völlig erschöpft war, daß man die Vons auf den Staatsschatz im Handel

und Wandel nur mit 20 Prozent Diskonto, und selbst dann nur ungern

annahm, weil jeder Einzelne noch unsicher blieb, ob ihm nicht bei dein

Vorweis der Papiere mit der gewöhnlichen Fonnel: II »^ ; » i ^ l l ' l i i^nt ,

i» m'«'8'!nt,, »ml!» noch mehr Prozente abgemäkelt würden von»

Vollgehalte dcr Summe. Immer neuc Geldforderungen stellten die

türkischen, persischen, kaukasischen, polnischen Kriege an den Finanz-

mim'ster; keine Rcduetion des Heeres, feine Verminderung im Repra-

srntationsanfwand trat ein; sogar Vermehrungen des Bcamtenheeres

bestürmten den Verwalter des Staatsschatzes — und dieser mußte trotz-

dem gleichzeitig gehoben werden, mußte seinein erschütterten Kredite

Achtung verschaffen, oder es drohte von Neuem die Vernichtung.

Kankrin wußte eS freilich zu crmöglichcn, dasi dcr kaiserliche Schatz sich

endlich auf eine gleiche Geltungsstufe in der kaufmännischen Welt erhob,

wie sie die Vanque royale in Paris und die Bank of England ein-
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nehmen; aber dm Nationalwohlstand vergaß rr in seiner Verechnllng,

er vergaß über dem Augenblicke die Zukunft.

Die Zllkunft kam, dic kam mit dm altm und mit neuen Forde-

rungen, dic Vermehrung der Gehalte des vergrößerten Beamtmheeres

ward zur absoluten Nothwendigkeit und die Reisen der kaiserlichen

Familie, die Ausstattungen der 'heranwachsenden kaiserlichen l inder

verschlangen alljährlich unermeßliche Summen. Dies Alles forderte

die Erschaffung nmcr Geldquellen, dies Alles lastete immer drückender

auf den Vermö'gensverhältnisscn der Unterthanen. M a n mußte das

Aeußerste wagen, um etwas zu gewinnen; man mußte direkte Steuern

auf direkte Steuern häufen und die indirekten Abgaben auf eine schwin-

delnde Höhe treiben. Jede Staatshandlung ward endlich zur blanken

Finanzoperation. So wurde Kankrin in der einmal eingeschlagenen

Bahn immer unaufhaltsamer fortgerissen, so hat sein Verwaltung^

system erschreckende Bedrängnisse über Nußlands Bevölkerung herauf-

beschworen.

Sie starren uns hoffnungslos entgegen, wohin wir auch blicken.

Zuerst ließ die Negierung das System der Unterstützung einer Aekerbau-

cntwictlung im Flachlande fallen, wclcde Nußland allmahlig zur Korn-

kammer der Welt entwickeln sollte; damit gleichseitig gab man die

Heranbildung eines ssabrikstaates sür die gröbern, aus der Viehzucht

hervorgehenden Landrspwdukte auf. Denn dies Alles schien die Geld-

massen nicht rasch genug zu erzeugen. Dagegen verschleuderte man

unermeßliche Summen in der Förderung einer hohem Industrie, um

damit eiligst zu gewinnen. Aber auch diese Hoffnung betrog sich, be-

trog sich durch die naturgemäßen Folgen der rein künstlichen (5'mpor-

pflegung eines ^ndusttiebettiebs, welcher nirgends im Bedürfnisse der

Masse wuselte und nirgends aus dein natürlich gegebenen Material,
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gleichsam alls den Händen des Volkes hervorwuchs, ^ s rächte sich

daunt wieder jenes System auf dir gransamste Weise, ail welchem Ruß-

land seit Peter dein Ersten zll sei>le>n Verderb gehaftet hat, liud dessen

Verderblichkeit es dennoch ilicht allcrkcnnen mag: das System, dcul

Finanzluinistcr vor dnn Äiinistcr drr Aufklarullg uud dcö Kultus dcn

fo r t r i t t zu gcstattcu. (5ö rächtc.sich dannt die Mißkmutmß dcs Zahlcn^

vrrhaltlliffcs dcr Untcrthancumasstu z»i dru von ihum bcwohntru Län-

dcrbrcittu. M a n wollte Zustände r iuporzaubcru, wclchc cbcil nur m

rcichdwölkcrtrll und durchweg angebauten Reichen mit einer durchweg

freien und mindestens bis zu einer gewissen Gleichmäßigkeit kultivirtcn

Brvölkerungsgesammtheit möglich sind. M a n hatte zu concentriren

begonnen, ehe noch unermeßliche Wüsteneien überhaupt jemals Men-

schen erblickt, ehe noch auf länderweiten Strecken überhaupt nur Leben,

geschweige denn städtische Menschensammelplätze aufgewachsen waren.

So kam der Ackerbau und die Viehzucht in Verfal l , während keinc

andere Industrie gekräftigt war. So vertheuerten sich die ersten Lebens-

nothwendigkeiten, während man dein Publikum Lurusartikrl in Lebens-

bedürfnisse verwandelte. So entzog man indirekt den im Plattland

verstreuten Grundherrn die Arbeiter, während man sie mit immer hohem

Abgaben drückte, sowie sie irgend einen Erwrrbszwcig einschlugen, der

nicht Ackerball oder Viehzucht war. So häufte »nan Proletariermassm

alls einige Städte zusammen. So ward .ttankrin der Schöpfer eines

unter den jetzigen Staatsverhältnissen lind unter den heutigen Cultur-

zustanden nothwendig in quadratischen Progressionen aufschwellenden

Pauperismus — eines der wenigen Hebel unserer Neuzeit, welches

den» russischen Reiche bis zu seinem Finanzministerium noch fremd ge-

blieben war.

Gebieterisch forderte jetzt die Nothwendigkeit eine Aenderung des
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angenommcncn national ökononnschen Systems. Aber wo irgend der

Finanzminister eine der ge,vohnten Ausgaben beschränken wollte, scholl

ihm das Geschrei entgegeni sclbst die vorhandenen Mittel genügen nur

znm kleinsten Theil; und die Staatsmächtigen beruhigten die bangen

Besorgnisse des Finanzministers immer von Neuem mit der Versiche-

rung ! wenn das bisher befolgte System bis zu einem höhern Grade

der Ausbildung gediehen sei, werde es sich als das einzig richtige her-

ausstellen. Der Minister wnstte aber genau, wie keine „höhere Aus-

bildung" desselben mehr zn erzwingen sei, er wustte wie er keine der

neuen Anforderungen mehr befriedigen könne,- Kankrin stand bereits

1841 vollkommen rathlos.

Damals verlangte er seine Entlassung. Der Kaiser aber fragte

ihn um die Bedingungen seines Bleibens, und Kankrin nannte deren

drei, welche sämmtlich den kaiserlichen Neigungen, wie den Lieblings-

planen des Staates schroff entgegenstanden. Denn der Kaiser möge

sich verpflichten, lautete die erste, zehn Jahre lang das Reich nicht zn

verlassen und eben so lang keinem Gliede der kaiserlichen Familie eine

)1ieise in das Ausland zu gestatten. Die Verminderung der Armee für

immer lim M),0l10 Mann war die zweite. Aufgebung des kaukasischen

Krieges hieß die dritte. Ans keinen dieser drei Vorschläge wurde einge-

gangen und GrafKankrin begann bereits seinen Auszug aus dem Palast

des Finanzministeriums, um sich nach dem stillen Hanse am englischeil

Kai zurückzuziehen. Der Kaiser aber, von solchem starren Widerstand

erzürnt, fährt mitten im Winter nach Peterhoff und schließt sich dort

gegen jede Annäherung ab. Petersburg harrt erschreckt der Folgen

dieses Zerwürfnisses; die Hofpartei schürt eifrig an der Ungnade gegen

den „ministeriellen Juden", weil sie im Departementschef des Ministe-

riums Wrontschenko, ein fügsames Instrument ihrer Wünsche zu ge-
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winnen hofft. Da kommt plötzlich der Kaiser wieder von Peteryoff

zurückgefahren, laßt den Grafen bereits voln englischen Kai zu sich rufen

und tritt ihm mit den Worten entgegen: knl'm, vous uvox i-mson, «t,—

Kankrin blieb wirklich. Die folgenden Jahre sahen den Kaiser

nicht im Ausland, bei der Armee traten Reduktionen eil,, selbst der kau-

kasische Krieg beschränkte sich m den Jahren 1842 und 1843 auf einem

Defcnsivkampf und ein Abschließungssystrm. Außerdem begannen

genaue Untersuchungen der Kassen, Bestrafungen wegeil Unterschleifen

kamen an die Tagesordnung, km; ein ganz neues Finanzleben schiel»

sich zu entfalten. Jetzt erkannten jene Fraktionen der Bevölkerungen,

denen diese Maßnahmen und Ersparungen am unwillkommensten waren

— das Veamtenheer und ein großer Theil ' der hohem Militärpersonen

— wie gegen das System nichts anszmichtcn sei; so richteten sich nun-

mehr plötzlich eine Menge von Anklagen und Verdächtigungen gegen die

Person des Ministers. Man rief es aller Orten mit scheinbarer Ent-

rüstung ans, die von Kankrin gestellten Bedingungen feien ein unerhör-

ter Eingriff in die Machtvollkommenheit des Ezaren; man erinnerte sich

plötzlich des Romans „Dagobort" aus dem Jahre 1797, welchen

Kankrin als vierundzwanzigjähriger hessischer Regierungsbeamter ge-

schrieben, um die dort ausgesprochenen Ideen gegen die Loyalität des

null siebzigjährigen russischen Ministers aufmarschiren zu lassen. Und

gelang dies nicht, doch wenigstens die Charakterlosigkeit eines Mannes

zu beweisen, dessen folgendes Buch „dir Militärökonomie im Frieden

und im Kriege (1822—24) ein Manifest des krassesten Absolutismus

gewesen sei. Gleichzeitig ermatteten die >t raste des überangestrengten

Mannes, Wrontschenko mußte immer öfter für ihn enmeten; und die

letzte Reise nannte nunmehr das Heer der Anklager eine feige Flucht.
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Er hat den Slaat in seinen Entwickelungen gehemmt — ftüsterte dann

l̂ 'ise die Intrigue, aber doch laut genug, daß es die rechten Ohren hör-

ten. Er ist geflohen, da er keiit Ncittcl mehr sand, die Nothdurft drs

Staates zn bcfticdigm und sich mbmhn' zll brrcichcrn — spricht die

»n'distrcndc (^cscllschaft. Er ist mtwichm, nachdcin cr unS zu B t t t k m

grinacht hat durch dic Verführung des Volkes zur Industrie — grollen

die Grundbesitzer. (5r hat den Handel ertödtet und alle ausländischen

Geschäfte ruinirt — klagt die Kaufmannschaft. Und der Pauperismus

mit den: Proletariate eines erdtheilgrosien Reiches heftet seinen Fluch

semer Geburt an den Namen Kankrin.

Dirs war das politische ^'ndr eines Ministers, welchem trotzdem

laum die erbittertsten Feinde eine achtenswerthe prinzipielle Konsequenz

abzusprechen wagen. M n einziger Irr thum, durch ein Vicrteljahrhun-

dcrt mit Hartnäckigkeit fortgesetzt, hat ihn vernichtet. Und dieser I r r -

chnm war doch am Ende nur ei»: (5rbe des Irrthums Peter des Ersten,

wonach Nußland mit den Niederlanden verwechselt ward, während die

Unfreiheit des Volkes und die Verschiedenheit aller natürlichen Vorbe-

dingungen unberücksichtigt blieben.

I m April 1845 ward Herr v. Wrontschenko Finanzministcr. I m

Finanzsystemc offenbart sich bis heute keine Aenderung. Keine Steuer-

erleichternng ist eingetreten. Dagegen wird die Erlangung des steuer-

freien Adels erschwert-, die Vereinfachung und Zusammenlegung vieler

Vehörden soll Ersparnisse erschaffen. Neue Erschwerungen der Paß-

und Zollgesetze sollen' neue Geldquellen werden. Die Manufakturindu-

stric bleibt plötzlich ummterstützt und man zwingt Tausende mit einem

Schlage zum Ackerbau. Die ganzen Iudrngesetze reduziren sich auf

grobe Finanzoperationen. Und selbst die neuesten Baardarlehen an

Arankreick und England vermögen Europa nicht zu täuschen. Die
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Staatsschuld hat sich trotz derselbeu um nielus vermindert, die Masse des

uinlaufenden Papiergeldes ist nicht verringert und sein reduzirter Werth

hat kein Erhöhung erfahren.

Graf Kankrin aber ist seitdem gestorben. Die Schroffheit der

Urtheile wider ihn hat sich darum in einer Weift gemildert, daß dic Pe-

tersburger Kaufmannschaft ihn sogar ein Denkmal errichten wi l l . Oder

wiid auch dieses Denkmal eine der steinernen Lügen in der (5zarenresi-

dmz werden?

Sollte dereinst die neue Steinbrücke wirklich den Newastrom so

machtvoll beherrschen, das; ihr liebergang zu allen Jahreszeiten und

auch während des Eisganges vollkommen gesichert bliebe, so müßte der

Isaaksplatz vollständig veröden. Nkcht nur zu schmalen Bächlein wür-

den die Menschcnströme einschrumpfen, welche ictzt das Geistes- und

Handelsleben vonWassili-Ostrow darüber hinleitet, sondern vollkommen

versiegen müßten sie, wenn dann zur Ausführung käme, daß die Isaaks-

brücke gänzlich weggenommen würde. Denn außer dieser Brücke eristilt

im ganzen Umkreise des Platzes keine Nölhigung zu massenhaftem Men

schenverkehr. Nur die Karossen der Senatoren und Synodmitglieder

würden dann noch am Kaiserbilde vorbeüollm; die ganze Petersburger

Straßenbewegung würde sich überhaupt von dem Nefskyprospekte hin-

über nach der Erbsen- und Wosnoseeskyprospektive wersen. Selbst der

Ninterpalast würde es nicht vermögen, dein Bedürfniß der Bevölkerung

zuwider, die Massen in seine Umkreise zu bannen. Und gesetzt aueb,

dort schwände nichts an der Verkehrslebhaftigkeit: der Isaaksvlatz würde

deren doch nicht thrilhaft bleiben. Seine Nachbarschaft ist ja eben nur

im künstlich geweiteten Petersburg eine solche zu nenne»'. Das beinah
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werstlange Admiralitatsgrbäude nut seinein ungeheuern Vorplatz brei-

tet sich ja zwischen drin steinernen Czaren vor der Isaakskathedrale und

der?Ilevandersaule am ^'^interpalast. Auch die Vollendung der Isaakc-

kirchc vermag den Platz dann nicht lebendig zu »nachen; sic wendet ihm

nur ihre Rückseite zu. Nichts bleibt Pctcr dcin (^ros,cn au Icbcndî cr

Nachbarschaft, alo m n ^ (^lNdc^iicgiincntcr, n '̂lchc v^n ^cit zu Zcit in

der Ncitbahn auö ulid cin rcitcn dic man nahc bci dcr ^saakökirchc auf-

gebaut hat.

Ticsc ^licitbahn dcuttt natüllich nach ^cccröbur^cr l̂>ci>> mit fci^

ncm Etcin auf ihre Vchimmuuq. M i t ihrcn Eäul^nhallcn, (Mtcrbil

l?crn und dcm Alcmndcvzu^ im Frontispiz gkickt fic dagcgcn cincm alt-

grischischcn Tcmpcl odrr nmmodischcn Viuscuin auf daö Haar. Eclbst

dic nlarinorncn Rossc und ihrc Vandigcr zu bcidcn ^citcn dcr brncrn

^rcitrcppc tra^cn nicht das kiscsic Kricgszcichm.

Prtcwburg würde wahrscheinlich auch nur scltcn v^n dicftr

„Manege" sprrchcn, wcnn cdcn dic Raumc dcrsclbcn ausschließlich dcn

Waffcuül'un^n dcr Gardercitcrci qrwidmtt warr. Mein der Zufall

oder die Hofsitte hat eine Gewohnheit großwachscn lassen, welche diese

Mal ice für <ianz Petersburg wieltti^ erfcheinen laßt. Ter Baiser er-

theilt hier nämlich bei Gelegenheit der Parade feiner Truppen mitunter

eine flüchtige Audienz. Wer nun noch nicht hoffähig ist und hier zu

dieser d'hre zugelassen ward, ist als ein l'eiiedeietcr Mann zu betrachten.

Es wird nicht lang dauern, und die Sale des Winterpalastes stehen ihm

offen; die hoffähige Gesellschaftswelt anerkennt seine Ebenbürtigkeit fogar

sogleich nach stattgehabter Audienz, und der vorher Unbeachtete findet

nunmehr seine Tische von Einladungs- uud Visitenkartell überdeckt.

Das gefährlichste Zeichen ist dagegen eine nur in der Manege gewährte

Audienz für denjenigen, welcher den Empfang in den kaiserlichen Gema.-
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chern seinen Rang ^usolge ;u gen'arten batte. l>'5 kommt blos? noch aus

dir von den 'Adiutanteu erlauschten Worte und Mienen deo .^aisero bei

der Unterredung an, ob dir Hofwelt den bedenklicheil Mann sogleich

völlig von ihrell Einladungslisten streichen, oder ob sir ihn vorläufig

höflich kalt empfangen soll, bid deutlichen' ,^'illicn ani Hori^oittr aufgc-

sticgcn siltd.

<5iuc solchr Audim; osülltc abcr iu, ^ahrc 18ä4 das Gespräch drr

Pttnoblmzcr Vovnehnn-n nachhaltiger und ausschließlicher, alo sonst

wohl derartige Vorsalle pstcgon. Denn General von Saß war eö ge-

wcsen, den der Kaiser hier kurz und flüchtig gesprochen hatte. Wir in

Deutschland haben freilich über der Nomantik seiner Kaukasuosiege auch

längst schon nicht mehr an die Verdienste gedacht, welche sieh General

Saß im Türkenkriege um die russischen Waffen erworben hatte. Da?

Petersburger .ttrlegommisterum schien»dagegen um jene Zeit noch mehr,

es schien sogar die Heldenkampfe am Kuban vergessen ;u haben und die

erschreckende Geltung des Namens Saß für nichts mehr zu erachten.

Man halte ihn ihm Jahre 15^2 urplötzlich von seiner Feste Pwc^no'l-

Okop nach der Residenz beordert. Dort sah man ihn beinah gemieden

von Jenen, welche früher so eisn'g um ein Wort und ein Vlick buhlten,

sein Name schien im Winterpalaste verhallt, und war daher natürlich

in den Sälen der Hofgrößen augenblicklich streng verpönt worden. Das

Publikum kümmerte sieh dagegen noch eifrig um den Tscherkessensieger und

erfuhr bann bald, daß Baron Eaß auf unbestimmte Urlaubszeit nach

seiner Heimath entlassen worden sei. Runmehr wußte es nicht nur

mehr die Palastwelt, sondern auf Gassen und Straßen erzählte man es

einander, wie damit eine milde Form ungnädiger Beseitigung in Aus-

führung gekommen war. Bald wußten auch Viele von Zinklagen und

Beschuldigungen ;u sprechen, welche das allerhöchste Mißfallen herauf.
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geschworen hatten; und nach gewohnter Petersburger Weise fragte nie^

mand nack Schuld oder Unselnild, ja kamn nach dem Warum. M a n

ist solcher verschleierten Geheimnisse zu gewohnt, um sick ernstlich mit

den bedenklichen Versuchen zu ihrer Enthüllung zu beschäftigen; man ist

auch zu gewohnt, überhanpt nur dasjenige zu bemerken, was vom dichte

der Czarengnade angestrahlt wird. So ward selbst General Saß, ob'

gleieb einer der populärsten Namen, sehr bald ein abgethaner Mann.

Allein das Jahr 1843 rief die ganze Angelegenheit in das Ge^

dächtniß der Menschen zurück. Trol) aller <5ensurvorsicht nnd trotz aller

Fanfaren offizieller Berichte hatte sich die Kunde vom dauernden M iß -

geschick der rnssisehen Waffen am Kaukasus in die Residenz eingeschliehen.

M a n war aber seit beinah zehn Jahren gewohnt gewesen, die Worte

Saß und Sieg als engverbündet zu betrachten, man hatte sich auch so

gern an den Schilderungen seiner Kriegothaten ergötzt, kurz man wagte

im Publiknm wieder an den beseitigten Heerführer zu denken, ja sogar

hier nnd da offen oder versteckt den Wnnscd nach seiner Wiederberufung

anzusprechen. T a lief aucb eines Tages wirklich die Nachricht von

Mnnd zu M u n d : Saß ist wieder ans seiner kurischen Einsamkeit herein-

gekommen, hat sich um Gehör bei dem Baiser beworben, wird wieder

kämpfen nnd siegen. Aber nachher erfuhr man, er habe wochenlang

ans die Gnade der Audienz harren müssen, und der Kaiser habe mir

wenige Worte fast nur beiläufig bei einer Parade in der Reitbahn der

(ihevaliergarde mit ihm gesprochen. Darauf war der General wieder

aus Petersburg, und zwar nicht auf der Moskauer Straße, sondern

zurück nach Kurland gefahren. Ja man erfuhr, daß sein Urlaub sogar

bis ;um September res Jahres 1844 verlängert sei — kurz, lauter

Ueberrasehnngrn, lauter Räthsel, lauter Stoff zu den grheimnißvollstrn

Vermuthungen. — Wie es in Rußland Gewohnheit ist, so blieb man
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auch diesmal auf dem Schauplatze der Ereignisse von deren innern Zu-

sammenhangs wie voin eigentlichen Thatbestand a>n längsten uiuntter-

nchtet. Nur sehr einöln tauchte hier und da ein Wort von stattgehab-

ten Untersuchungen auf; in stillster Heimlichkeit zeigte twiner dem Andern

ein russisches Pamphlet, worin Saaß nut den gröbsten Beschuldigun-

gen überhäuft war, und selbst später schlich sich die Darstellung der Ver-

anlassung zu jener Abberufung und Beseitigung des Kaukasussiegers

nur verstohlen hier und da in eine vertraute Mittheilnng ein.

Vekanmlich waren die Jahre 1840 und 1841 im östlichen Theile

des Kaukasus von einer Reihe von Vorfällen bezeichnet gewesen, welche

die russischen Unterwcrfungsplane immer tiefer im Preise sinken ließen.

Außerdem ewige Meinungsverschiedenheiten, Mißhelligkeiten, Rang-

und Vefugm'ßstreite unter den obersten Führern. General Grabbe,

welchem die Oberleitung der Nordarmke und die Führung ihrer östlichen

Flanke speziell anvertraut war, hatte überdies im Jahre 1812 noch die

berüchtigte Niederlage im Lande der Gumbeten erlitten, welche über NW

Offiziere und an 1000 Soldaten kostete. Dadurch war der Besch des

nördlichen Daghestan, der Ufer des Koisuh und selbst der westlichen

Hälfte des Terek mehr als jemals in Zweifel gestellt worden. Die Ab-

berufung dieses Generals nach Petersburg, wo er sich darüber verant-

worten sollte, war die nächste Folge gewesen. Herr von Golowin,

welchem neben der obersten Leitung aller kaukasischen Angelegenheiten

auch das Oberkommando über die transkaukasische (Süd-) Armee ob-

lag, sowie General von Saß, der Commandant der westlichen Flanke

der Rordarmee (.^ubaitlinie), blieben jedoch noch ungestört au ihren

Posten. Allein in, fernem Verlaufe der Grabbc'schen Untersuchungen

schien ein Theil der Schuld am Unglück der lchteu Jahre auch auf

Hcrrn von Golowiu ^u fallen und so ward er ebenfalls nach Petew-
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burg beordert. Da hieß es plötzlich, weder Golonnn noch Grabbe, nur

General von Saß hat die Verluste (besonders im ^andr der Tschrtschen-

zrn) zu verantworten; er hat tron rechtzeitig erbalte,le»i Besehles keine

Hülfstruppcn zur bestinnnten ^eit und an die bcstinnntcn ^rt^ qcscndtt.

So fordcrtc >nan anch ihn ;ur ^^rantwortunq. All-in dannt vmvickcl-

ten sich dü Widersprüche nur innncr niehr; die ^lnkla^en spielten sick

auf das Feld der SnbordinationSverletzzm^ hinüber, Bcsebnldiqunqen,

Entschuldigungen^ Einwände und Entgegnungen trennen hin und

wieder, die Unzulänglichkeit der ganzen bisl^rigen Einrichtung in den

militärischen Kommando's am Kaukasus mochte sie!) dabei unwiderleg-

lieh erweisen — ku^, man durste vielleicht selbst in Petersburg den

Dingen nicht näher nachfragen, ohne dem .^riegsministenum zu nah zu

treten; und so blieben die Erörterungen ohne Erfolge, die drei (Generale

vor der Hand ohne Beschäftigung, Dies ging der ersten Abreise des

General von Saß nach Kurland vorher. Doch tauften bald daraus

neue Verdächtigungen, neue und speziellere Anklagen gegen ihn empor.

Besonders erzählte jenes russische Pamphlet, welckes tro^ Eensur und

Polizei erschienen und in vielen hundert Eremplaren ausgestreut worden

war, so grausencrrcgende Einzelheiten seines militärischen Schrecken-

regimentes, daß ihnen, wenn sie bewahrheitet werden konnten, noth-

wendig eine schimpfliche Absehung hätte folgen müssen. Trotzdem wurde

nicht einmal eine offizielle Anfrage an del« General gestellt und seine

zweite Ankunft in der Residenz war rine selbstwillige, hervorgegangen

aus der Ueberzeugung, wie hier jedes Schweigen von den Neidern und

Gegnern als Eingeständmß verkündet werde. Eine glanzvolle Ver^

theidigung, bei dem Generalstab eingereicht, nannte die öffentliche

Stimme dessen größten europäischen Sieg. Dennoch mochte nicht ge-

lungen sein, in den höchsten Regionen eine Mißstimmung vollkommen

Halbiusstsche«. U, 1 0
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zu beseitigen, dereil eifrige llnterhaltung ii, Petersburg ebeil so, wic iit

den Ostsceftrovinzen der am Hose ilnmer kräftiger erwachsenden llnd allch

im Heere seit dem Tode Diebitfch's einflus;reiche>l Partei deo delltsch^

ftiudlichcn Mookowiteradel^ yl^cspwchm lrird. Niid allcrdin^o zmgcil

die mrschicdmm Schicksale jcucr drci kauk f̂ischm (^l'n^mlc laut für ciitr

solchc Annahlln-. Dcr l-in îgc altrussisch^ Aristokrat, obschon cin hoch'

betagter, ardcitsmudcr Mann, Hcn voil (^olowin, wmdc wirdcr i>n

Staatsdienst beschäftigt, indem man ihn dcn'iw i,n ^nihlinq l81,.'> al^

Ocncralgouverneur der Ostseeprovin '̂n einsetzte, obgleich >nan damit seil

deren Einverleibung znm dritten Male die besclnvorenen Vertrage de0

Rystädter Friedelw bracl), ivonach „sernerhili und für eivige Zeiten" nnr

einein (5'delmaime dcr baltischen Ritterschaften ans diese Stellung ein

slnspmch Anstehen soll. General Grabbe wurde ^war mit deln erblicl'cn

Besitze der im Gouvernement Ängustowo gelegenen Güter von >trakopol

belehnt, icdoch deS aktiven Dienstcö enthoben. Tie Laufbahn dec> iloch

in voller Mcmneökraft stehenden General von ^as; endete mit der flüch-

tigen Audienz im Trmpelgebande der.lieitschnle der Chevaliergarde sogar

vollkommen. Unbelohnt entließ man den von seinen Siegen keineowegö

bereicherten Helden nach seiner Heimath, und dort lebt er, ano dem

.̂ aiserdienste geschieden, ein pensionirter Officer, ein Beispiel russischer

Erkenntlichkeit. -

Nieinand gedenkt jel)t mehr in Petersburg uild in den staatomacb-

tigel« Kreisel» icner ^nrnckgefetzten Männer. Die folgenden Gestaltungen

des kaukasischen.'»iriegeo haben eo dagegen übernehmen inüssen, ihnen

die rechtfertigende Genugthuung >u geloahlen. Denn ob man auch den

Fürstell Woronzoff mit unbeschränkter Diktatur bekleidete, ob man ancli

mit immer neuen Siegeöberichten in den russischen Zeitungm die Wahr-

heit übertäubte, ob man allch unerhörte Menschenopfer darbrachte und
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unerhörte Mittel aufbot! am Ende des Jahres l^10 ist nicht nur

die östliche Hälfte des kaukasischen Kriegsschauplatzes noel? minder iin

sicheren Besitze ^lußlands, alo am Beginn der vierziger ^ahre, sondern

selbst die vom (General Saß bereits gegen das (5nde der dreißiger ^ahre

vollkomiuen bezwungene Steppe des .''tnban, fowie die ^erggebirte der

Vaba stehen von ^)lenein in Waffen gegen die rnssisehen Gebietiger. —

Lluö der ungnädigen Audienz im Reitstalle, welche der Petersbur-

ger Welt ein Stücklcin Unterhaltungostoff bot, ist unversehens ein Etück

russische Staatsgrschiehle worden.

llndurchdringliche Wolken eines feinen, die Bungen scbwer belästi-

genden Staubes verhüllen bei Sonnensebem die Aussicht von dem

Isaaksvlaize längs der Admiralität nach dem Winterpalast und der

Aleeanderfäule. (^inr fast uubefahrbare Kothstäche bietet dagegen die

langgestreckte lFbme, wenn Negen und Nebel diese Staubwolken nieder-

geschlagen haben. Allerdings bleibt auch dann noch der Anblick seines

(^ebaudekran^es großartig und prachtvoll genug - man ersieht ja von

Ansien die Verwitterung nicht, welche aus dein auch hier nur überdeck-

ten, nicht bewältigten Sumpfboden in den Quadern unablässig vom

Fundamente zum Giebel aussteigt, und der Hausschwamm, welcher die

Holzlagen zerfrißt, wird von der immer erneuten llebcrtünchung

verhüllt. '

Der Vorraum des Winterpalasteo selbst besteht ausschließlich ans

kaiserlichem Zubehör, .^rin Mensch der „sreien" Stände kann sieh

rühmen, aus seinen Fenstern auf dm Schloßplatz ;u blicken, dessen

Mitte die vielbeschriebene und vielbesprochene Alerandersäulr bezeichnet.
10*
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V a n richtete sic bekanntlich kaum acht Jahre nach dem Tode des

Kaisers auf, als sei da bereits nöthig gewesen, sein Gedächtniß aufzu-

frischen. Und solche Vcrhcrrlichungseile inag allerdings wie eine Ironie

auf die lebendige Kraft der Erschaffungen und Errungenschaften Dessen

erscheinen, den sie ehren soll. Aber dürfen wir uns darob verwundern?

Wurde denn im nichtrussischen Europa die Monumentomanie nicht eben

auch epidemisch, nachdem die wirkliche Pietät für geschichtliches Per-

dienst rokoko geworden war? Petersburg ist nun aber durch und durch

modern, ja Modernität um jeden Preis und in jeder Lebcnsäußemng ist

sogar sein einziger konsequenter Charakterzug: da hatte man also auck

ein volles Recht, jenem Aleranber eiligst ein Monument zu errichten,

welcher diese Mobesucht in seiner Residenz eben erst recht vollgültig

gemacht hatte. Hier auch nur ist sein Name wirklich populär; im

eigentlichen Rußland nicht. Ma l i hat mit dieser Säule nicht einmal

ein Andenken an den Kaiser im Herzen des Petersburger Russen auf-

gerichtet. Dieser hält sie für ein Ehrendenkmal des Alcrander Ncfski,

an dessen Kalendertage sie aufgerichtet ward; gerad so, wie er die

Triumphpforte am Narwa'schen Schlage für die alerandrinischen Siege

nur als „dreiwinkliches Thor" bezeichnet, da seine Bcgriffswclt eben

nur in deren Formen den Anhalt für einen Rainen auffand. Dem

fremden Wandrer endlich mag die Alrrandersaulc mehr eine Allegorie

Petersburgs, als ein Kaiserdenkmal erscheinen. Einen ungeheuern

finnischen Granitmonolithen hat man zur Säule i» I» kl-^quo ver-

arbeitet und auf die schlanke griechische Schönheit ein Stückchen christ-

liches Dogma in Gestalt eines krruztragenden Engels gepfropft. Man

hat die Gegensätze zusammengezwungen. Dazu ist das rauhe Material

der Säule so sorgfältig geglättet und polirt, daß kein Beschauer den

Urstoff erkennen mag; und der von, Heidenthum balancirte christliche
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Glaube erhebt sich über einem Fuudaineut, welches nur mit kriegerischen

und kaiserlicheu Insignien geschniückt ist, welehes ferner von einem auf

Kanonenläufe gestützten und wieder voil doppelköpfigen Adlen, über-

ragten Gegitter Ulnhegt wird, uin welches zuletzt eine elegant ulüformirte

Schildwache ans der „goldnen Kompagnie" kreist, um jede Möglichkeit

unerlaubter Annäherungen abzuwehren. J a , selbst daß die zierlich

gestaltete (hramtmasse von Anfang an rissig war, der Verwitterung eilig

cntgegenschreitet und von der Kunst des Verkittens, Verklebend und

Ucberpolirens dennoch mit solchem Geschick bearbeitet ward, das; man

nur im hellsten Sonnenschein und nur unter einem gewissen Gesichts

winkel die Spuren dieses innerlichen Siechthums zu erkennen vermag

— wie übereinstimmend ist es mit der Newahauptstadt. Auch end lie!?

der Ausblick vom Standpunkte der Säule. Links und rechts hill geht

cr über eine weite Fläche, deren Grenzen die Wohnsitze kaiserlicher

Macht bezeichnen; rückwärts bleibt zwar der Ginblick aus nichtkaiserliche

Menschenwohmmgen, aber vom Nahmen eines kaiserlichen Gebäudes

eingefaßt; vorwärts ist alle Aussieht vom Kaiserpalaste verdeckt. Wahr-

lich , der Name Alerandersäule ist falsch und Petersburgsäule wäre die

richtige Bezeichnung.

Was nun vom Winterpalast? ^

Bei seinem ersten Anblick mag es oft geschehen, wie bei der ersten

Begegnung mit geschichtcmachenden Persönlichkeiten, auf deren glattem

Gesicht weder die feinen diplomatischen Noten, mit denen sie Staaten

umformten, noch die welterfchüttemden Kriege, aus denen sie stegreich

zurückkamen, eine Spur zurückgelassen haben. Der Winterpalast ist ein

Fürstenschloß in ienem abgebrauchten S ty l des modernisirten Louvrc-

geschmackes, nur in sehr vergrößertem Maßstab und mit überreichlicher

Verschwendung aller jener Zierrathen, welche diesem Style eigenthüm
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lich sind. Drei StockMrke bilden die Hohe des Balles, dessen iede

Fensterreihe midrib gestaltet ist, dessen säinmtliche Frontebreitrn von

einer solchen Unmenge voll ionischen und korillthischen Säulen, Pfei-

lern, Gesimsen, Altfsälzen, Statuen und Büsten, Arabesken und Ge-

hängen unterbrochen werden, daß das Auge nirgellds cincil Nuhcpunkt

^u finden vcrma^ )ün' alls dl'r Fcmc crlangt die Auffassung cin gan-

zes (5rgcbniß, iil dcv Rahc ist vor lalltcr Hin- und Hm'nvn dcs Vlickcö

kein Gcsammtbild zu ermöglichen. Dabei fchlt dein Gebäude tr^tzdein

jene angenehluc Warmc der Bauten gleichen Geschmackes in Deutschland

und Frankreich. Es ist für dessen auf Einzelheiten berechnete Wirkung

zu weitgedehnt, während die Ueberfülle der Verzierungen den ursprüng-

lichen Verhältnißfehler noch greller hervortreten ließ. Dadurch gewinnt

alles Lächelnde und Gefällige seiner Architektur etwas Gezwungenes -,

man könnte das ganze Gebäude unwahr nenneil. —

Ucberdies liegt der Bai l , obgleich inmitten der Stadt und inmitten

der zu ihm gehörigen Häuser, doch seltsam abgesondert und abgeschnitten

vom umgebenden Leben. Die Wege führe» weit abseits vorüber und

das Newakai des Palastes hat nur die Bestimmung eines Spazier-

weges, wirb jedoch verhältm'ßmaßig selbst dazu wenig benutzt. Man

mag diesen Palast viel eher für eine kaiserliche Einsamkeit erachten, als

die sogenannten Eremitagen, an deren Vor- und Rückfronten sich die

Lcbensbewcgungen viel näher anschmiegten. Man erblickt auch gar keil,

Zeichen einer unmittelbaren Verbindung mit der umliegenden Welt, nur

Zeiche»! der Abwehr, Wachen an allen Ecken, Zeichen abschließender

Vornehmheit, die goldne Kaiserkrone über dem Haufttportal und die

Flagge auf der Zinne, Zeichen geheimnißvoller Herrschaftsübung, die

unenträthselbaren Schwingungen und Stellungen des schwarzen Tele-

grapl)en>eig^' auf weißer Platte am Vorsprung des westlichen Flügels.
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Ties M r s giebt dem Schloß zwar etwas Beängstigendes, aber nichts

Erhabenes und man würde auch ohne alle andern Erfahrungen schon

bei diesem Anblick erstaunlich mißtrauisch gegen das patriarchalische

Verhältniß zwischen Volk und Herrscher werden, von welchen die offi-

ziellen ^obredner so rührende Dinge zu erzählen wissen.

Petersburg glaubt daran freilich eben so wenig, hat aber sehr

wahrscheinlich für die Erwartung des Fremdlings, der Kaiserpalast solle

ein charakteristisches, ein historisches (Gepräge tragen, ebenfalls nnr

Sftottworte bereit. Und warum nicht? Ist doch solche Forderung

wirklich nur ein Erzeugnis; eines gewissen NomantizisnmS, der uns

Deutschen wunderlich genug ansteht. Die Petersburger haben sogar

vollkommen Recht, wenn sie nur dem Augenblicke eine Berechtigung

zugestehen. Hangt doch ihr ganzes ^eben nur am Augenblick und der

Lebensgang des ganzen Reiches endlich nur am gerad herrschenden

Principe des Alleinherrschers. Darum gilt vor Allem, jede Erinnerung

an eine Vergangenheit zu verwischen, die nicht genau iu die Gegenwart

pasu, darum vor Allein jede Spnr einer .^iraft zu tilgen, welche irgend-

wo und irgendwie srlbstwirkend austtat — nenne sie sich Menschen-,

Volks- oder Elementarmacht. Die schwarzen Tafeln init dem Ueber-

schwemmungsdatum stnd i l l dieser Hinsicht die einzige Ausnahme in

S t . Petersburg. Dagegen mahnt am Winterpalaste nichts mehr an

die Feuersbrunst vom Jahre 18^7. Die Petersburger wissen auch nicht

^obes genug davon zu machen, wie rasch die nene Pracht emporgestiegen

sei und von den Todten, welche die Uebereile kostete, spricht natürlich

Niemand. Das sind abgethane Sachen. Ueberdies hat ia der Staats-

rath von Gretsch (M ine ' s Behauptung, es seien Tausende darüber zu

Grunde gegangen, in einigen Brochüren der Unwahrheit bezüchtigt.

Wo steht denn in den Todtenlisten des folgenden Jahres zu lesen i
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„gestorben an den Folgen des Banes?" Was beweist denn für die

Wahrheit der Menschenopferung die gleichzeitige Notiz der Petersburger

Zeitung: „zwar erkranken und sterben die bei drin schnellen Wiederauf-

bau des Wintcrpalastes angestellten Arbeiter zu Hunderten in Folge

ungesunder Ausdünstungen, welche der Schnrllbau mit sich bringt;

allein es geht derselbe dennoch rasch vorwärts, denn die Abgehenden

werden immer sogleich wieder durch andere erseht?" Es ist eben nur

eine Zeitungsnachricht. Und sicherlich wurde eo auch von ganz andern

Zufälligkeiten bedingt, daß im Jahr 18^9 - wo bekanntlich der zu

Ende gebende Ban mit der höchsten Eile betrieben wurde 1845!)

Menschen und zwar 1'^Nl Männer auf den Petersburger Todtenlisten

stehen, wahrend kein anderes Jahr seit !8<M (das Cholerajahr 183!

ausgenommen) einen gleichen ^eichenreiehthum auszuweisen hat.

Die Petersburger gute Gesellschaft, d. h. die Hofangehörige Welt

und jene Kreise, welche jeden Menschen ebenfalls nur nach der Antwort

auf die Fragei ^«l-l^-lzuk vmi« <'t<̂  s»> <!><>»!l«' (i> I'<'m>»<'<'«'»!')? zu

flassisiziren wissen, endlich auch alle daran hängenden nud sie nach-

äffenden Klassen - zusammen also zwei Drittel der Geltung beanspre-

chenden Bevölkerung S t . Petersburgs sind überhaupt bereits dahin

gediehen, dir Erinnerung an Eüstine „cle msuvnis ßenl-l^- zu finden.

Wer möchte auch eingestehcn, daß man von seinem Buche nicht

nur betroffen, sondern auf das Empfindlichste getroffen war? Und doch

ist es so geschehen, ist geschehen trotz aller Uebertreibungen und hohlen

Redensarten, welche Niemand von Eüstine's Werk hinwegzuläugnen

vermag. Denn neben diesen Uebertreibungen und Redensarten brachte

das Buch unzählig viel Nichtiges i es öffnete Nußland in der That die

Augen über Nußland. Petersburg ward inne, daß außer der Residenz

auch noch m, Nußland vorhanden sei, welches bei Staatsfragen, bei
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dm Fragen um Wohl und Weh,,' des Reiches in Betracht komme. Das

Buch war eine Ucberraschung, deren Gleichen man seit Jahren nicht

erlebt hatte, selbst beim Erscheinen der Memoiren Massons nicht in

gleichem Grade.

M a n mnß jene Zeit, in welcher das Buch erschien, in Rußland

durchlebt haben, um dessen weitgreifende Wirkungen besonders in den

baltischen Provinzen und in den Hauptstädten vollständig zu würdigen.

Zwar waren seit Jahren aus England und Deutschland hundertfältige

Beurtheilungen Rußlands von den Buchhändlern als lockende Waare

eingeschwärzt und zu enormen Preisen verkauft worden; aber gerad in

den kultivirtestcn Provinzen und Kreisen — selbst in den deutschen —

wird Deutsches und Englisches verhältnißmäßig wenig gelesen. Auch

hatte die Negierung bisher niemals eine offizielle Vertheidigung gegen

die unmittelbarsten Angriffe, ja kaum eine mittelbare Zurückweisung

oder Berichtigung der ausländischen Anklagen und Darstellungen für

nöthig erachtet. Sie hatte sich damit begnügt, durch dritte Hand und

anscheinend ohne ihr Vorwissen, von ergebenen Organen wieder und

wieder die Behauptung aussprechen zu lassen, alle Schilderungen, Nach-

richten und Beurtheilungen von russischen Begebenheiten und Zuständen

trügen mehr oder minder den Stempel der Nichtkenntniß natürlicher

Verhältnisse und nationaler Gestaltungen, seien nur Offenbarungen

eines persönlichen Mißwil lens, verfehlter Spekulationen, oder auch

jenes wühlerischen Sinnes, welcher sich allüberall gegen die bestehende

Ordnung der Dinge, wir aller gesetzlichen Form auflehnen. Dem

A u s l a n d e gegenüber geschah also in der That nichts zur Vernichtung

des dort Ausgesprochenen, für das I n l a n d schien die vertilgende

Censurschwärze oder ein Einfuhrverbot der betreffenden Werke voll-

ständig zu genügen. Kam ia cine solche Schrift in die Hände russischer
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Unterthanen, so doch nur ausnahinsweise und nicht in viele; i»i iibri-

gen Publikum aber wareli jene allgemeinen Abweisungen wirklich von

großer Wirksamkeit gewesen. Man hatte selten versaunu, beispiels-

weise irgend eine solche Behauptung als falsch hervorzuheben, von wel^

liier eine der vielen nissischen Rationaleitelkeiten gleichzeitig verlcht

werden mußte. Selbst die Besonnein'rn wendeten sieh daher mitleidig

lächelnd von den ausländischen Besprechungen russischer Angelegenheiten,

und im weitern Publikum, dessen Wissenschaft ia überhaupt größten^

theils traditionell blieb, ward eine völlige ^eraä'tnng auslandischer

Schriftwelt, soweit sie îussisehes betraf, zur bequemen Mode. Ein

Theilchen dieses Mißtrauens ging auch in die grosien kreise der winter-

schlasendeu Seelen des nichtrussischen Lescpublikums über. Aus Nuß-

land selber kamen gleichzeitig niemals andere Nachrichten, als die

bekannten, von ruhmrediger Citelkeit'ttieftnden und in sklavischen Lob-

hudeleien sich umherwälzenden Redensarten.

I n einer großem Gesammtheit der nationalrussischcn Welt war

überdies eine laufende Theilnahme an den Begebnissen des eigenen

Reiches noch nieinals vorhanden gewesen: wenn sie einmal erwachte,

geschah eS planlos und stürmisch in einzelnen stürmischen Tagen, selbst

wahrend dieser immer nur als Ergebniß des persönlichsten Egoismus

enggeschlossener Kreise. Eine selbstständige politische Meinung, eine

objektive Anschauung der Dinge hatte sieh nur bei äußerst Wenigen aus-

gebildet und mußte natürlich, weil vereinsamt und machtlos, in tiefster

Seele verborgen bleiben. Selbst die laue Theilnahme an den Welt-

geschäften, welche im Beginn der dreißiger Jahre längs der baltischen

rüsten aufzudämmern schien, war mehr ein >iind ausländischer Mode,

denn ein Erzeugniß selbstbewußten Bedürfnisses nnd Dranges gewesen.

Mi t Polens Vernichtung hatten aber vollends alle inländischen An^



135

ugungen aufgehört und i>n Auolande bauten die folgenden ^alne an

den begonilenen Aendcrlingen des Staats- und Voltcrlebeus ruhig

weiter, so daß auch sic de>n politisch nngeübten Blicke völlig bedeutungs-

los erschienen. Hatte man doch selbst von dem Jahre 1<̂ 4<) k^uiu l'iuc

wl'it^rc ^loti^ ^cxoiilulcn, als das; man uach dnn lmnmchrigcn.pcrM-

licdcn Verhältniß zwischcil dciu nmm >iöniq von Prcußcn und dmi

Czami fra^t^ und dnläufig von cmcr Entfremdung zwisckcil dcn

Schwägern flüsterte.

Unter solchen Borauösetzungen und Verhältnissen mußte alle poli

tische Theilnahme in immtt- tieftren ^elilummer versinken; die (5ensoreil

dllrfteli ihre Truckerschwärze ungefragt und unablässig über alleö Ruf-

nscke rollen, was trotz Geheimpolizei und ^cil^l^l »»»i,' den Weg zum

Auslande gefnnden hatte und nach dem Ostreiche zurückkehren sollte.

,^tlang aber trondem ein Tadel, eiilen d'rstauneusruf, ein Zornschrei

oder sonst ein unbequemes Wort von draußen herein, so sprach die

russische Indifferenz: ich glaub's nicht. Damit war es abgethan. Das

absolute Schweigen der Herrschenden blieb dao wirksamste ^viat der

Beherrschten.

Da schmetterte auf einmal der Posaunenstoß vom ^üstine'sehen

Buch durch die Grabesstille. Und eben diesen» Manne, dein Sohne

des wohlbekannteil und mit Katharina's Gunst geschmückten Gesandten,

hatten die Hofleute in Petersburg alle möglichen Artigkeiten erwiesen:

,̂ >,- il inml, ütü j>i'l'!5<:lil«'. Und sie hatten es mit eignen Augen geiehen,

wie Baiser, Kaiserin, Thronfolger, Großfürsten und Großfürstinnen ihn

wiederholten Gespräches und wiederholter Aufmerksamkeit gewürdigt

hatten. Und dieser selbe Man», dieser Aristokrat in Abkommen, Ma-

nieren und Aeußerungen, hatte dennoch geschrieben, hatte sogar ein

indiskretes Buch voll bittersten Tadels gewagl. ^,a, diesmal begnüg-
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ten sich die Censoren nicht einmal nut Ueberschwärzung der Auszüge

und Beurtheilungen, welche die ausländischen Zeitungen brachten, son-

dern man hatte sie ausgeschnitten und sogar einige Nummern der be-

treffenden Blatter an der Grenze zurückgehalten. Selbst denen, welchen

besondere Gunst bisher die ausländischen Schriften unecnsirt hatte zu-

kommen lassen, entstanden wesentliche Lücken i»n aufgesammelten Jahr-

gang und die Buchhändler — sonst kühne Schmuggler im litcrarischen

Artikel — verweigerten die Beschaffung des Buches").

Solches und Aehnlichcs war seit Menschengedenkrn unerhört;

selbst die diplomatischen Indiskretionen des Portfolio hatten keine sol-

chen Maaßregeln hervorgerufen. Welche Geheimnisse mochte also die

ttu85i« «n 1839 enthüllen? Welche Schleier der Vergangenheit mochte

sie lüften, welche Zukunftsftlane offenbaren? M a n erkannte plötzlich,

wie völlig fremd man der eignen Heimath geworden sei, und es tauchten

eben so plötzlich alte verschollene Geschichten wieder auf, und es schwirr-

ten neue Gerüchte dazwischen, und Einer flüsterte ganz leis dem Andern

zu, was er aus vierter Hand vom Inha l t des Buches erlauscht haben

wollte. M a n f rag te plötzlich -^ ein unerhörtes Ereignis) in Peters-

burg — man sprach sogar trotz Geheimpolizrifurcht. Nur wer das

Buch selbst gesehen hatte, verläugnete es; wer es gelesen, wollte nichts

davon wissen; wer es besaß, verbarg es gleich einer Todsünde. So

furchtbar erschien es. Der Staat schwieg noch consequent -, aber man

* j Scit dem Erscheinen des Vüstine'schen Werkes datirt in Rußland dies neue
Verfahren bei der Vernichtung der von dcr Nachcensur in ausländischen Schrift-
werken gestrichenen Stellen. Man hat entdeckt, daß die kaiserliche Druckschwarze sich
ohne Schaden der überdruckten Schrift entfernen lasit; darum w i r l icht mnzuglicl, in
den Zeitungen die betreffende Stelle mit Vmwstein an^radirt, oder weun dies zu mül^
selig, sogleich ausgeschnitten, wobei natürlich die unschuldige Rückseite des Mattes
auch verloren geht.
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wußte bereits, daß der nordische Bienenvater, General von Gretsch,

nach Paris abgegangen war, um das entsetzliche Werk an Ort und Stelle

zu zermalmen. Damit wachte der lang verhaltene Argwohn gegen die

Unfehlbarkeit der herrschenden Mächte in Kreisen wieder auf, welche

beinah verschollen waren. M i t einem Schlage verschwand der Nimbus

der russischen Unbcrührbarkeit durch die ausländische Presse. Diese

seltsame Inkonsequenz des Petersburger Kabinets erzeugte eine lange

Kette von Konsequenzen, welche diesmal keineswegs die ausländische

Welt, sondern eben die wichtigsten Theile des inländischen Publikums

daran knüpften.

l5ingestehen muß man jedoch, diese Konsequenzen waren bereits

gezogen, ehe das Buch selber in zahlreicheren (5'rcmplaren unter dem

Publikum verbreitet war. Die vom Auslande mit dem Herbst des

Jahres 18äA Nückkehrcnden hatten vervollständigt, was bisher Bruch-

stück des Wissens geblieben war; man hatte außerdem trotz aller Wach-

samkeit nicht jede Zeitungsnachricht von den Neichcsgrenzen abhalten

können, und mit dem Beginn des neuen Jahres war<m auch die Wider-

legungen Gretsch's, Iakobleff's und Anderer — obschon verpönt, wie

die Ku8»ik — massenweis eingeführt worden. Kurz die Schlagworte,

Spitzen und Pointen waren bereito ein Gemeingut, als endlich die drei

Bände selber in ihrer ganzen Breite einrückten. Nunmehr glaubte sich

jedoch die Mehrzahl jener Welt, auf welche sich der nächste (Nnftusi des

Buches erstreckte, bereits zu wohl unterrichtet, um die Lektüre nochmals

in ihrer ganzen Ausdehnung durchzumachen. Die Wirkung der unge-

kannten Nl,88i«; war weit mächtiger, als die Nachwirkung der gekann-

ten; am wirksamsten waren aber die Widerlegungen gewesen. Denn

man sah den vom Zorn geschärften Scharfsinn hier wieder nur die ab-

gebrauchten Waffel: gemeiner Persönlichkeit und schmutziger Verdächti-
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gungen sckwuigen, man begegnete wieder den alten Beschuldigungen

von Undanlbarkeit und Indiskretion, man erkannte ras hausen und

Zerren ani flatterhaften Beiwerke des Buckes, verinißte dagegen dort

überall eine fernhafte Widerlegung, wo es sic!) um einen >iern handelte,

und mußte emphatische Vmlfnngcn auf dü öffmtliclic Stimmr und auf

dao all^cnu'iiu' Bownßtscin Rußlands lcscn, also auf T mq^ ^on dnvn

Eristcn,; scldst dev cifrigstc Nussc fcinl,' Ahnung hat.

Dicsc Wirkung û pavalvfircn, hangtcu sick !nin di,,- o W l l l m

(^oqnrr - nicht dil schriftstellerischen, sondern die in dcr (Gesellschaft

verkehrenden — an zwei Nnklugheiten deö Marquis. Ten Tadel de5

Baisers als Privatperson und mancherlei Spott aus die Hofverhältnisse

warf man dem refiden;ftol;en Petersburg ;ur Lockspeise vor; mit dem̂

Hinweis ans die Verfechtung der Volksrechte gegenüber den Rechten der

Betitelten und Adeligen erregte man di<'Mißstimmung der Vornehmen.

So wußte man das Buch zunächst gesellschaftlich unmöglich zu macken,

so seine Erwähnung «I»' mimvi,^ ^ m ^ . lind sobald dieser Sieg wahr-

scheinlick war, begann mau nach alter Gewohnheit die Verkleinerung

des letzten ausländischen Verdiensten, des Verdienstes, die russische Welt

aus ihrer Lethargie erweckt zu haben. Man hatte gar nicht geschlum-

mert, man hatte wohl gewacht, Alles beobachtet, Alles gewußt und nur

der Maquis hatte sich getäuscht, wenn er geglaubt, was er da sage, sei

m Rußland kein Gemeingut des Wissens aller gebildeten blassen. M i t

dieser künstlichen Genugthuung nichte »nan das ^eben wieder in Schlaf

zu lullen.

(5s ist nicht gelungen, wenigstens nur unvollständig gelungen.

Der Hop und Adelswelt ist der souvränen Sicherheit ihrer selbst un-

sicher worden, hat die Macht der Presse anerkennen müssen, kann die

ausländische Beurtheilung nicht mehr mit ein Paar verächtlichen Phra-
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»ml. Und dieo Alles hüllt sich in ein scheiitdar berechtigtes Mißtrauen,

nichl etwa gcgcn die wirklich Benttbcilung n'ie hättc Peterobuig

u,ld ^iußland diese ;li siirchten? sagen die Petersburger — soildern ^r-

^rli dic alwlandischc „schmähsüchtigr Oberflächlichkeit." V^^üqlicb

bcschllldî t »ia)l nllu im Anqmblick' die Landslcutt Cüstmc's ciiu-o sol-

chln ^cr^hcns. Alcrandcr Dumas hat dics <im hrrbstcn l'mpfiüdm

»nüsson, ol'schl'n odcr obglricb cr sicb alö ^nuquis de la Paillcten^ und

Cüstinc'ö Grqilcr vorstM>,'. Tic Wundc war »̂ schimnchafl; scll'st

von cincm wahlichriiilichl'» A^t t mockte uian sic »icltt lxnihml lasscu.

Unk ciit vl'llcö Jahr hat m'cbl ausgereicht, sic û übcrnarl'ril. Tir

hastiqr Eilc, mit wclchcr man in Pctcroburq, wic in drr gan^cn vor-

nchmcn russischm Wclt dcn Allkömmling mit dcr Phrasc cnt^cqcntritt:

kcin Ausländer vcrinaq nnsere Znstandc ricktiq zn n>ürdî en — sie ver-

räth das Bewußtsein von der Haltlosigkeit hiesiger Tinge, das Bangen

vor der Offenbarung ihrer unabweisliebm ^nklinft.

Diese Zukunft naht aber bereits, trieb bereito einzelne ,̂ eime> l>'in

Golowin, der Sohn eineo der vornehmsten Moslowitergcschleebter,

sel'leuderte seine ..1t»55l<! ««»„̂  >'i<'<>!l>!i l.» gegen Rußland, und sein

Haß gegen dessm heutige Ordnung der Tinge ist nicht kleiner alo sein

(^rimm gegen die Ausländer, welche er beschuldigt, jene erschaffen ;u

haben. (5in russischer Staatsmann schrieb die .. !l>,̂ l<>. <>» I^HH,"

welche nicht etwa einzelne "I'or-, Zu- und ^insälle geltend maebt, um

die innere Zerrüttung der staatlichen Zustände zu offenbaren, sondern,

sogar die Berechtigung des Autokratismus anerkennend, an der gesetz-

lichen Organisat ion der Gesetzgebung, Verwaltung und innern Po-

litik die Nothwendigkeit eines bevorstehenden Krieges Wer gegen Alle

erweist. (5ill Tolgomki endlich griff mit kecker Hand an die Ittone deo
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autokratischen Absolutismus, hielt die Tasrln des historischen Volks-

rechtcs der llsurpirten Kaiserallnlacht entgegen und rief es seinem Volke

zu: Demes (5zaren Recht ist ohne Recht! * ) .

Vlilsliahinen sind solchc Eillzclheitcil freilich noch, und dir großen

Massm haben keinen Theil daran. ?lbcr auch solchc Ausnahmm »varcn

in dcn bcvorrcchtttm Klasstn bis zu (5üstinc unerhört. Bücher schaffen

auch wcdcr staatliche, noch gesellschaftliche Umgestaltungen-, al'er sie

bringen deren vorhandene.^teime WN Bewußtsein ihrer selbst. Solche

Keime sind jedoch vorhanden, sind trotz Kaiscrmacht und Geheimpolizei,

trotz Sibirien und Tschinowniks, trotz stumpfer Unkultur des Volkes und

verweichlichender Ucberfeinerung der Vornehmen schon seit zwanzig

Jahren zu mamu'chfachm Offenbarungen gekommen.

Wohl werden sie geleugnet und selbst das Ausland glaubt nicht

daran, weil eben das Ausland N u M n d meistens aus der Petersburger

Perspektive anschaut und veranschaulicht erhält. Dersldmiralitätsthurm

ist das Obsewatorium solcher Besprechungen, zur Rechten den todten

Czaren bei der nwdmmlssischen A'aakskathedrale, zur Linken den Winter-

palast mit seinen Pracht- und Machtzeichen, im Mcken die Kanonenreihen

der Festung. Durch den Nesskiprospekt und sein schweigsame?, voll Uni-

formen beherrschtes Gewimmel späht ihr Blick nach dem asiatischen Nuß-

land, durch den Admiralitätsprospekt nach dem nationalen Nußland,

durch den Wosnosenskiprospekt nach Polen und beiläufig auch nach den

Ostsccprovinzen. Ueberall ersckam er die größte Negrlmäßigkeit in an

befohlenen Formen und nirgends eine selbstständige Bewegung. Aber

die halbnackten Arbciterschaaren sind nicht nur aus ^brok von ihren

*) Vet.nmtlich ist hinzu ncucsttnö noch !, Inl^üKülV uüt dem Wcrkc ,,!.!> K „ ^ i e

«I !«>» tt»85l>8" getreten.
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gleichzeitig aus dem patriarchalischen Verhältnissen ihreo heiinathlichen

Lebeno schieden; die vornehmen Aristokraten ill der reichgeschmückten

Kalesche sind »ucht inehr nur Grilndbesitzer, deren Ätachtbestand sicl,

einzig auf des Volkes besitzlose ^cibcigmsclM stützt, ft'nvrrii Mln-ik-

hcrm, Industrielle, welche eines verbrauchenden Pul'likumö und freien

Verkehrs mit dem materiellen und geistigen Veben des Auslandes bedür-

fen, u»l nicht sichern ( l̂end ^ngegmzusehreiten; die hämmernden Hand-

werker ansländischen Stammes bilden ferner keinen bürgerlichen )tern

der Bevölkerung, sondern streben nur Owldmafsen ^i erraffen, um ^u

den vorhandenen Gegensätzen des russischen Vebeno nene zufügen-, die

flimmernden Eoldatenhaufen, welche jetzt so peinli^ streng mit jeder

Faser ihres Leben an den Befehl des Baisers gekettet sind, gingen auc

dcr Leibeigenschaft in die Sklaverei des Dienstes, um als persönlich

Freie bei Seite geworfen ^u werden, wenn sie dem ,̂ aiserdienfte nutzlos

wurden — als freie Manner, denen jede bürgerliche Arbeit fremd ge-

worden und welche nun bei jeglicher Umgestaltung nichts in dir Schanze

zu schlagen haben, als ein abgenutztes Leben. Wo aber im innern

Nußland der Grund und Boden mic seinen Menschen noch in des Adels

Besitz und ("ewalt ist, da murrt der ^orn, das Moskau's Flammen kein

Morgenroth der Freiheit wurden, welche dieser nationale Mel mit sol-

chem ^vfer ;n verdienen meinte, sondern erst das volle rechte Sieges>

seuer bureaukratischer Alleinherrschaft. ^ -

M i t leichten Worten lasu es sic!) nicht ermessen, wie seit jener ^eit

bcr Widerspruch dcr äußern Formen mit dem innern Wesen Nußlands

immer klaffender auseinandcrriß. Allein selbst das Blut der strengsten

Uebung einer autokratischen Strafmacht kann diese Zerklüftung nicht

mehr verkitten, selbst die Purpurprachc des ,ttaisermantels diese Nisse

H>Ul'N,ssis<I'c.?. ! l , 1 1
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nicht mehr verdecken. Alls dem Innersten frißt der Hausschwainol ini

Gebälke des Etaatsgebäudes nach ailßen und alis dein Mndameme de<>

Volkes steigt die Verwitterung zur höchsten Zinne empor. Gleich wie

die Newa jetzt gebändigt an den Grundmauern des Winterpalastes vor-

übcrwogt und dann urplötzlich steigt, daß er in seinen Grundfesten gittert

und zitternd, inachtlos, preisgegeben steht, bw daß die Wasser von sich

selbst zum alten Bett zurückkehren ^ so wogt ein unsichtbar Meer um

den Sclbstherrseherthron und all sein Zubehör. Wehe, wenn eo im

Eturme seine Wellen schleudert! Eüstine hat das Zauberwort gespro-

chen, welches dieses Meer mit seinen blutrothgesa'umten Wetterwolken

urplötzlich enthüllte vor den Blicken der leichtsinnig eitlen Newahaupt-

stadt, vor den Blicken der gangen Tschinownikschaar, vor den Blicken

der siegrssichem Herrscher ün Heer lllid Kabinet. Das war die Wir-

kung seiner Schrift, und darum ist sie° „ i n der Gesellschaft" <1<; ii iaiivais

genre »verten,

L e p o u v o i r a b s o l u i l c v i c i i l [ i a s l i n p r r i l < n i l ; i l i [ c ( | i i , n i ( l i l ; i i i c i i r

— dies Wort vergiedt ihin das offizielle Rußlaild nie, wenn es ihm

auch mit, dem Tode des herrschenden >taisero jedeo alldere Wort ver-

gessen mag.

Ein schroffer Uebergang von solchen Anschauungen ;u dem Innern

dcs Winterpalastes! Es kostet wirklich auch noch lange Verhandlun-

gen nnd manche klingende Verführung, che man die Hofweite des

Schlosses durchschreitet, um in die prächtige Unabsehbarkeit der kaiser-

lichen Zimmerreihen eintreten zu dürfen. — M a n kann viel Fürsten-

schlösser durchmustert habet,, ja vielleicht darin im Einzelnen noch mehr

Pracht, noch auffallendere Ausschmückung mit den Erzeugnisse,! der
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Kunst erschaut zu haben glauben; aber nirgrlids wiederholt uns jeder

Blick und Schritt so unablässig das eine Wott- Du bist im Hause des

Herrschers. Dort hat der Schmuck sein eignes Recht, dort hat die

Kimst ihre cignc Geltung — in diesen Zimmer»^ aber weist uns alles

nur auf cinc Strahlensonne hin, auf die von der Tiara umschlungene

Erlbstherrscherkronc. — I n dem Schloßflügel, mit dessen vielbesproche-

nen Wiederbail Graf Kleinnn'chel dir Grundmauern seiner heutigen

Hiacht aufthürlntr, erreicht diese Pracht den höchsten Gipfel. Veilänfig

flüstert wohl eine verwegene Zunge, eigentlich sei jeuer Branr eiit Glück

für die Hosetiqurtte gewesen, weil danach die Gemächer, worin ein Mit-

glied der Ezarenfamilie den Geist aushauchte, niemals wieder betretet»

werden dürfen, während doch bereito durch solche Menschlichkeiten lange

Zinunerreihen dein Hofgebrauchs entzogen gewesen sein und man sich

binnen kurzem würde auf die engsten Näume haben beschranken müssen..

Ein Anderer sragt uns wohl gar danach, ob wir denn auch jeuen !̂ ei-

chendust bemerkt, der nach des Volkes Sage wie em Buch in diesen

Zinnnern herrschen soll. Austine behauptet gar, die übel duftenden

Insekteu, von denen er in Petersburg viel schlimmer litt als Rieolai

selbst von deren Bundesgenossen in Italien, hätten auch bereits wieder

ans einigen der neuerbauten Zimmer alles Kaiserliche ausgrtriebeu.

Aber wer gedenkt solcher „Kleinigkeiten," wenn er von Zimmer zu Zim-

mer schreitend immer nur aus neue Herrlichkeiten stößt?

Man könnte ein dickes Vuch mit Schilderungen davon füllen und

hätte am (5nde trotzdem kein anschauliches Bild zu Stande gebracht.

Eine bewundernde Verherrlichung der Selbherrschcrmacht wäre vielleicht

das einzige volle Ergebniß. Und darum muß man die Etaatsklugheit

bewundern, welche mitten im Winter dein ganzen Volke einmal gestattet,

diese Prachtsäle zu durchwandern, als Gäste zu durchwandern, wirthlich

11*
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bewillkommnet von demselben E^aren, dessen Hauch über Glück, Veben,

Habe und das Heiligste jedes Einzelnen fraglos versügt, alo sei es

sein eigenstes, unmittelbarstes Besihthum. Die kalte Winternaebt mit

ihrem stöbernden Schnee und dcm blrichdammernden Einerlei ist dann

überdies cin v^rticfslichcr Gcgrnsatz zu dcs Kaiscw strahlcndcnl Maokcn-

ftst. Tmn ftlbst ani licbtcll So»ninertagr rrschcint dic qailzc ^racln

vou Pctcwdurq nach cincr Wandcruluz dlirch dm Wiinnpalaft kau»,

als etwas Außerordentliches, sondern eben nur wie dessen nothwendig

und halbwe^ übereinstimmende Umgebung. Der Winterpalast und das

Volksfest in demselben ist für den echten Nüssen sicherlich ein eben so

wirksam Zwangsmittel, als das Bewusttsein, daß der. C»̂ ar der >tirede

Oberhaupt und aller Menschen eingebomer Herr.

Dcr Petersburger, dessen Residenzeitrlkeit des Fremden bewundern-

.dcs Erstaunen auf's tiefste schmeichelt, will diese Stinnnung unterhaltell

und lenkt unsern Echritt zur nahen Eremitage, dem pensionirten Li^h-

lingssiftr der geheimell und lauten, geistigen und sinnlichen Freuden

einer für den Geschichtschreiber und Psychologen gleichermaßen rathsel'

vollen Kaiserin und Frau. Nichts mahnt mehr in dem Haus an jene

Zm, da hier im fernsten Norden von (5'uropa iener selbe llebergenuß

deo ^eben^ sein volles Genüge sand, welcher in Paris nur wenige

Jahrzehnte früher den letzten >tern der alten stolzen Srignemic entnervt

und in seinem Uebermuthe endlich die Rache des Volkes aufgerüttelt

hatte. (5o ist so eigenthümlich still, wie oftmals in den Gemächern

icner Frauen, dereu Iugendkrast sich in einem wild verschwendeten Leben

rasch verbrauchte und denen nun noch eine lange Zukunft mit immer

blassern Jahren, immer farbloseren! Einerlei droht. Sie können nicht

abschließen mit der Welt, wahrend diese doch mit ihnen abgeschlossen hat.

So beschworen sie nun alle geistigeil Elemente heraus, um diele undank-
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bare Welt mich ferner zu beherrschen. Die Koketterie in Kunst, Lilera

tilr und Wissi'lischaft, die Koketterie der Bildung folgt, da die Koketterie

deo kluges und der Iugendsehöne entschwand. So kokettirt alich die

Erenütage mit dem Allein und sie kokettirt, w u rö nm einc ^iaiftrin d ^

achtcn Theils dcs (5rdmnmdes vermag. -

Dennoch ulnsonst! Fra^t umher im kaiserslolM Petersburg selbst

untcr Denen, die sich seiner Bildung rühmen — sie lernten die unermeß-

lichen ,«unstschähe dieser Crcmitagc nur in, flüchtigen Vorüdcrgchen

kennen, ja oft nur von einein endigen Besuch. Fragt vollends in den

Mittelklasscn, bei dem Hausmann, bei der Sehaar der Titelträger, fragt

selbst die Lehrer an den Bildungsanstalten! ein überschwänglich Lob

wird Euch überall mtgcgmtönm, aber ein vollkommen mtheilloses Lob,

keinerlei Kenntniß, keine wirkliebe Theilnahme an den Erschaffungen

Europa's, welche in dem steinernen Palaste eingekerkert sind. Seit

Jahrzehnten unberührt stehen die Prachtbände der Bibliotheken und

sorgfältig geschützt vor Staub, doch unbenutzt und unbenutzbar für die

Freude des Anschauend, wie den Ernst der Wissenschaft bergen sich hier

Mengen von Münzen und Gemmen, deren Gleichen keine zweite Samm-

lung auszuweisen hat. Es sckamen sieb die Götterbilder auf den hohen

Postamenten ihrer Verlassenheit und von den niedergelassenen Vorhän-

gen der Fensterbogen dämmert über ihre Marmorglieder ein leichenfahles

Grau. Erschreckend dröhnt der Tri t t des Beschauers durch die grabes-

stillru Säle, an deren festgeschloßneu Fenstern selbst der Lärmen der

Newa verstummend abprallt. Es spottet draußen düsterer Nebel deo

lachenden Farbentones der niederländischen Schule, der Mangel des

Volkes der Bilder vom Volksleben. Es schauert das lebenslustige

Fleisch der flandrischen Schönheiten in der traurigen Verbannung, die

lächelnde Koketterie der altfranzösischen Zierlichkeit erstarrt zu kalten Ver-
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zerrungeil und die Loge Raphaels dient als Durchgang zu dem Hof-

theater

D a stehen wir am Ende t̂ener iveltberühintell Gallerie der Eremi-

tage. Eine uilerineßliche Fluth von Eindrücken überstürzt uns, wir

möchten schwindelnd nur ein B i ld , eine Gestalt, ein Gepräge ftsthalten

-^ Ulnsonst! Die Stunde des Schlusses schlägt und erst nach mehrern

Tagen, erst nach erneuten Gangelt um die Erlaubniß, erst nach neuen

Plackereien ist D i r v ie l le icht vergönnt, die Räume wieder zu betreten.

Wieder findest D u sie leer, höchstens voll eil» Paar touristischen Eng-

ländern durchrannt; und in jedem Augenblick bist D u gestört von einem

uniformirten Diener, welcher genau die Linie bezeichnet, bis wohin

D u vorschreiten, genau den Punkt befiehlt, von wo aus D u beschauen

darfst.

Gleichermaßen »lit anbefohlenen Linien dnrchzogen und m»'t anbe-

fohlenen Punkten abgesteckt ist hier das ganze Leben. Darum kann die

freie sinnst sich nicht entwickeln. Gold ist der Boden nicht, aus dem sie

leimt: die frische Vust ist es, der freie Athemzug, da5 Bewußtsein der

göttlichen Berechtigung in uns. Doch wo Luft und Athemzug vom

soldatischen Maaßen beherrscht werden, heißt das Bewußtsein innerer

Berechtigung zum höchsten Streben Hochverrath.

M i t der Eremitage beginnen die heute vergessenen und gern ver

gcssrnen Wohnsitze ehmaliger Palastgeschichten, il l denen sich Liebe lind

Haß, Kaiserdienst und Kaisernlord so eng verweben, daß weder der plan

dcrhaftc Eifer leichtsinniger Memoiren, noch der wissenschaftliche Ernst

strenger Forschung bis heute deren Fäden genau zu sondern vernwchte.

M a n behilft sich mit Traditionell, Konjeftnren und kritischen Erpositi^
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nen, und jeder Folgende stellt die Dingo wiederum anders zusammen,

^ lm ein Charakter bleibt beständig die Würdelosigkeit hiesiger Ge-

schichtsgänge. Diese Würdelosigkrit ist die Achillesferse des russischen

Kaiserthuins. Ä i i t seinen offiziellen Ulnschleierungen überdeckt dasselbe

die nackte Häßlichkeit, nut großen Worten umstrahlt es kleine Thaten,

in gottgeheißene Nrgiemngsmaßregeln verwandelt es das Wert der

wilden Leidenschaft. Abwenden möchte es den Vlick des heutigen Ge-

schlechtes von den Zeugen einer Zeit, die es trotzdem als würdigen

Mutterboden einer erhabenen Gegenwart bezeichnet wissen wi l l , und so

verfilzen sich die Faden des Gewebes immer wirrer, so wächst das

Grauen vor drin Treiben dieser Vergangenheit nur immer höhcr. Denn

wo ist die Sicherheit, daß es nicht wiederkehre? Auch läßt ja die Pe-

tersburger Lust an Heimlichkeiten nicht nach, den unbefangenen Fremd-

ling immer von Neuem darauf hinzuweisen — wenn sie auch nichts

Rechtes weiß und was sie weiß, nicht recht erzählen mag. —

D a steht am Ende des Schloßkais neben dem eilenden Gewimmel

der Troitzkoibrücke ein tiefdunkles Hans mit dichtvcrhüllten Fenstern, so

schwer von Quadern und so arm an Luft i es ist als wär's ein Wohn-

sitz der Dämonen bitterster Gewissensqualen oder der Schwermuch sibi

rischer Hoffnungslosigkeit. Dennoeb erstand dies Haus vormals als

Geschellt der höchsten Huld. Zwar schrieb man über seine Pforte: „Auo

dankbarer Freundschaft", als es Katharina dein ältesten der fünf Brüder

Orlow schenkte, deren Grafentitel genan zwei Monate jünger ist als der

Mord Peter des Dri t ten; doch wer mag fagen, ob iene Inschrift mit

>iaiserblut geschrieben war oder ob nut den Gluthen iener Liebe, durch

welche Graf Gregor zwölf volle Jahre Rußlands Herrscher war? Die

Bücher und die Menschen schweigen, das Gestein ist stumm. Sie wissen

nur noch wenig vom glänzenden nnd lauten Glück zn sagen, welches
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einst den Marmorpalasl umstrahlte; sic brachten kanm eine ountle

Orinnernng an den Wahnsinn auf unsere Tage, ivelcher des Hauses

vergessenen ersten Herrn ;u ?ode marterte. ^)iur (5iner mag inehr

gewußt haben und dieser (5ine war der Großfürst Paul. >lcmm dcr

Günstlin^l- >tatharii,.i'ö hat cr so tief ^chastt als dü'srn Grlgov ^,lon>;

und so furchtbar ungcschwacht bestand dcr altc Grimm stlbst noch lain^c

nach dem Tode dieses Einen, das; cine seiner ersten Reqierungshandlun-

aM die Zerstörnng de6 Vtarniorpalastes wnrdc. So standen die trau-

rigen Trümmer in der Neihe der stolzen Fnrstcnsitze a»n Schloßkai, bis

Alcrander üder seines Vaters Leiche zum Thron geführt ward nnd mit

anderen (5'rnmerungszeichen an dessen haßreiches Leben aneb dieses ver-

tilgte, indem er die Mauern nach dem ursprünglichen Plane wieder anf-

sichren ließ. Tann lockte den finsterbrntenden Großfürsten Konstantin

das dunkle Gemäuer. Allein er fand'dort ebenfalls lein Glück. Rack

Polen ;og er endlich sort, nm menschlich schön zu lieben, nm dann für

das Prinzip des russischen Zwangsystemes vom Vicetonigothron gestoßen

zn werden und endlick vom 5taiserhof verbannt rechtzeitig an einer soge-

nannten Cholera zn sterben, die anßer ihm fein zweites Opfer in Witepsk

forderte. Hicranf stand der Marmorpalast wieder herrenlos durch meh-

rere Jahrzehnte, wieder vergesscn, verödet, geflohen von allem Leben,

wie mit einem ssluel) belastet. Und hente pocht und hämmert, säubert

und selmiückt man trotzdem von bleuem daran, um dein sebön erblühten,

jugendsrischen Großfürsten Koüftanliü darin eine Wohnung zu bereiten.

- Was wird des düstern Hauses künftige Geschichte sein?

Da dröhnt, wie eine sibvllinische Antwort auf solche Frage der

Taktsehritt marschirender Truppen von der Dreifaltigkeitsbrücke. Reiter-

regimenter folgen lunter rasselnden Gesckührn. Daran vorüber rollen

die Equipagen ordenreieber Geucrale. i^bi-li ihnen ftattcm weiße Scbleier;
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jauchen abgebroeln'ue Töne eines rausel̂ enden Marsches. Gleichseitig

îebi von allen Seiten die Petersburger Bevölkerung eiligen Schrittes,

mit erwartungsvollen Gesichtern, in unabsehbaren Strömen heran,

denen wir nur wenige ^clnittc ;u folq^il l'rauchm, um da^ ^läu^udstc

'̂ c'bcn dcr Ncwarrsidcl^ ül'l'r liumi wnstlauqrn Pl^l." <u»>?qrbr̂ ttt yl

N'ln'u, übrr dcm ^)cawft'lt, wie oo di^ Deutschen, iibrr di^ (^arcuwiciV

(^/i,!'m>ck"!'!!!^), wie co der Nussc >mnn. ^l'!ui hinhcr mündtt dic

Dn'ifalti^kcitobrüclc und von î usciti< drr ^n i ra, wil- aus allen h^ran-

laufcndcn Straßen drr qrosten^eite ftröiin-n dic^casscn nlssiscker Hm'cs-

»nackt auf der Czarenwicse ^usammeu.

Wahrlich, ein prachtvoll rrhabcnos Echauspicl, solch eine <posn'

Parade auf dem Mawseld! Treißiqtausend )irieqcr im lwchsten

schmucke der Waffeu, die Stosse der (^ardercqimenter für jedes einzelne

durchaus gleichfarbig, die Batterien festlich geschmückt, die Mengen der

Offiziere hier dicht gefchaart, mn die Parole ;u empfangen, dort ordnend

und richtend an ihren Bataillonen aus und ab jagend, die sahnen und

Standarten weit entfaltet, scheinbar olme Bemessung des Namnes Alles

in breiten Fronten aufgestellt — und dennoch eine weite Mitte des

Platzes vollkommen frei, dennoch liimer den Regimentern noch ^iaum

für die halbe Bevölkerung von Petersburg und über der gangen Herr^

lickkeit dellstrahlendes Sonnenlieht, abwechselnd mit dunklen Schatten

vorüberjagender Wolken. —

Trohdom Alles so schweigend — kein Reich der Welt ausier Rufi-

laud kennt die beängstigende Stummhcit ,m;äl>lbarer Mensckenmasfen.

Ta wenden sich plötzlich alle Blicke nach dem O'ude des Platzes. Tichte

Staubwolken wirbeln empor, draus lmvor blitzt es von tausend Ge-

schmeiden, einzelne scheinbar versprengte Reiter fliegen voraus und ;n
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dm verschiedenen Regimentern, kur̂ e >'ommandoworte, Trommel-,

H>.'rn- uud Trompetersignale gellen, ^urch die ganze îasse gebt es

wie ein Vlitzscblag und wenn endlich der Staub etwas versiogen ist,

steht eine prachtvolle Reitersel̂ aar inmitten des lccrcn Nauincs hingc-

zaubctt. (^oldnc Hclmc >int r^thrn Büschen, yoldnr Ktttcnpan^'r auf

rotl)cln Gnuid, (^old ain (^c^uun dcr Rossc' rdclstcr Zucbt, (^old nnr

Glanz und Gcftimmcr wohin daî  ?luqc blickt - so stchcn die tschnk^s-

sischm und lcs^hischcn Hrcrhliuftn aufnuusckirt. ^ock nur iv^ui^l'

Sckundcu wahrt cs, da fteiqcn wieder nme Staubwolkm ain Cndc drs

Platzes auf, dra'us gläu;t eo von Ncucm, draus klinqt cin jauch^rndlr

Zuruf, draus ein kurzer Fahneninarsch hervor; die Fahnen neiden sich,

dic Kommandoworto laufen iininer naher heran, die em^elnen Musik-

stücken scheiden sied iminer deutlicher ab, ein scheinbar ungeordneter

Reiterhaufe wird erkennbar, <'.,̂ ^>,>!'»>', <F«i55!,<!l>!' inurxlelt's dnrch die

Reihen erst einzelner, dann hastiqer, dann lauter, dann rnsend, dann

aufjubelnd wie ein Seesturm — das ist der Baiser mit dei, Printen und

doln ganzcn Stabc.

Ernst und kalt reitet der wunderschöne Mann, in regelmäßigen

Zwischenräumcn einen kurzen ^oldatengruf; auostosiend an den ent-

gegengrüsienden Regimentern auf und ab. Jetzt hält er und mit ihm

der ^ tab ; jetzt fliegt wieder M r s '.nit Sturmcscilc davon, und endliä)

sammelt sich das ganze Heer der Epauletten, der Ordensbänder und der

Sterne um die Alles überragende .̂ aisergestalt mitten auf dem Platze,

von wo unterdessen die schimmernden Tscherkesfru verschwanden.

Für den nichttmiformirtm Zufchauer versinkt nun die ganze massen-

hafte Pracht ill den stets höher anschwellenden, dichter zusammengeball-

ten Staubstuthen, welche selbst die Sonne verdüstern. An den klängen

dcr Trommeln,. Pfeifen, Hörner und Trompete», aber vernehmen wir'ö,
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daß il! deo Planes Glitte dir ?)ieginlenter nochmals vor dem Baiser u>ld

seinem Stab vorüberziehen. Mitunter taucht wohl auch, gleich einen,

Gesicht der Wüste, ans dm graugelben Wolkeil cin vorbeisclnveilkeilder

Zllg empor. Roch aber harren dir Zuschauernlasseil, noch bleiben selbst

die stolzen Karossen init ihren bleichen Frauen und ihron frischcn Modc-

glailz, wahrend dic militärischen > l̂än^c in innnrr fcrncrcr Wcitc vcv-

klingcn. Ja, jetzt schcint Allrö qcrndct, dcnn dir Staubw,olkl'n l '^nmm

^n vrrflirqcn, das Grdröhn dcr Tniftpmntärschr schweift — und den-

noch harrt nocd Alles? Da bricht eö plötzlich hcwor von allcn Tcitrn

in rascndem Nossclauf, da kreischt ê  anf von allen Scitel, in wildem

Kriegsgeschrei, da flattert es ringsum von rothen Fedcrbnschen, da klirrt

es überall von qoldiqen Kettenpanzern, da blitzt es durch die Vuft von

sunkelndm Klnlgen, da wirrt und wogt es durcheinander, selbst die

langeil blauen Kaftane und das fchmuyigbunte Heind, wie der persische

Shawl, der Brüsseler SpitzensMeier und die Lyoner Seidenstoffe hinter

den lebendigen Poli^eibarrn'ren, welche den Platz umgehen, regen sich

in beweglichem ^rben und zujanchzender Theilnahme. Tas .̂ tnegsspiel

der Tscherkessen ist die erwartete Girandole, nut welcher das ^ustfeuer-

werk der ^iarsfeldparade seil, strahlelldes Ende findet. Dock bald

versinkt auch dieses im neuaufgewühlten Staub, man Hort nur Manner>

gescdrei und Rosseschnauben, Waffengeklirr und Hufgetrappel. Dann

ist's plötzlich still und es dröhnen >wck kur̂ e Troinnlelgrüste aus de>n

Wolkennebel und dann fluchet die gan^e bisher festgebannte Menschen

menge, dic Soldaten ii, lailgell'Zügen, die Zuschauer in wilden Hausen

über den Pla», über die Brücke, in die Straßen hinein.

Ausgestorbeil, einer künstlichen Wüste gleich, liegt das Blaehfeld

kaiserlicher Paradelust. Nur der Staub verkündet's noch mit seinen

verschwebeudcn Wolken, daß hier soeben unzählbare Menschenmengen
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sich umherbewegten. Ein ausgewühltes Erdreich und vielleicht ein ver-

lornrr Flitterschmuck im Sande sind dir gangen lleberbleibsel der uner-

meßlichen Pracht, welche sich hier zilsanonendräilgte. Einsam schaut

der eherne Kriegsgott Tuwarow Rvmnikski von seinem Postamente,

das so ungeschickt dm Weg von der Dreifaltigkeitsbrücke vertritt, nach

dcr entschwundenen Pracht; ein leises Rauschen qeht durch die ehrwür-

digen Baume des kaiserlichen Sonnnerqartens, unter deren Schatten

das Sommerhans Peter des Ersten seine Zurücksetzung verbirgt, indem

sie den» Platze den Staub zurückgeben, womit sein Leben ihr Blätter-

grün verhäßlichte. Am Himmel aber ziehen dicke, graue Wetterwolken

südwärts, wie schwer beladen von den Mnvollen Srhnsnchtsgedanken

an den schimmernden Elbrntz und Kasbek, an die wilden Fluchen des

Terek und .^tuban, an die weißen Auls im grünen Bergthal und an die

fühlen Eichenwälder in glühheisier Steppe — ^ornvolle Sehnsuchts-

gedanfen, wie sie »litten im ("eianel^ der rauschenden >uütscharen-

klange, mitten im herrischen (Gerassel der Irommeln aus der Brust des

stolzen Usdenen und fürstlichen Edeln der ^scl'erfessenschaar emporstie-

gen, welche hier, gefesselten ^öwen vergleichbar, dem Volke der Residenz

ein lustig Etücklein vorgaukeln mußten. Oft geschieht es auch, das; den

Gedanken und den Wolken der Mann auf seinem Steppenrosse nach-

jagt, südwärts nachjagt dured die ganzen Tausende von Wersten bis

hinab zu den lagern der heimischen Brüder. Und dann bringt er ihnen

alle feinen Kriegskünste der Petersburger Generalität, bringt ihnen kar-

ten und Pläne und schleudert den Russen das eigne Verderben mordend

entgegen.

Wer aber mag in Petersburg beim Glan^ der Marsseldparade an

solche Nachzügler denken? Der Gegenwart allein gehört jeder Gedanken

und jeder Gedanke ist Staunen und Bewunderung ob der entfalteten
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Kaiserpracht und Hcrrscherniacht. -^ Niemand gedenkt darinn auel, dcs

Hauses, das jetzt in der fernsten Ecke der Ezarenwiese ails dm verflie-

genden Wolkenschatten hervortritt, wie verirundert über seinen iveitcn

Ausblick, wie envacheild aus tiefen, schweren Traumen, worin verwor-

renes Gctös vl>n janchz^ndn' Lust und dwhmdrin Waffcngcklirr klanq.

Rinnand gcdcnkt dcs altcn Michailow'schcn Palastcs. Was soli das

ungeschickt massenhafte Gebau nut seinen vielsa^ gebrocliene», Wänden,

daraus kleine muegelmäftig gestellte Fenster heworlugen, dessen Zinne

i^n einem plumpen Thnnne überragt, dessen Umkreis von Mauern

umschlossen wird, die wieder ein tieser Graben umzieht was soll der

burgartige Bau in der höfisch lächelnden Eleganz des heutigen Peters-

burg? (5o ist ja eine abgethane Geschichte, daß dort der Sohn eineo

ermordeten Kaisrro erwürgt ward, nachdem er sieben Jahre lang ails

einem Thron gesessen, dessen rechtmäßigen Besil) ihm die eigne Mutter

vier und dreißig Jahre vorenthalten hatte. (5s ist auch eine abgethane

Geschichte, daß bei der vom Erzengel Michael höchstselbst anbefohlenen

Aufführung des Palastes eben solche Menschenhekatomben dem kaiser-

lichen Wunsche äußerster Beschleunigung deö Paues geopfert worden

sind, wie sie der Staatsrath Ritter von Gretseh beim Reubau des Win-

terpalastes gelaugnet hat. M a n hat in Petersburg von jener ganzen

,,eit nichts weiler bewahrt, als eine prickelnde Lust ^nm Erzählen von

dem barbarischen Mord und aus dessen Verworrenheiten für den Grafen

Peter Ludwig Alerrjewitseh von der Pahlrn die halbspöttische Venen-

iiung! „ Schnupftuch-Pahlen." Gewiß ist es auch nur eine Zufällig-

feit, daß in drr von den Henschennächten halb verpönten und halb

freigegebenen Mordgeschichte die russischen Namen der Betheiligten mehr

und mehr in Vergessenheit versanken, während die deutschen Namen und

besonders jener Pahlen's um so eisriger in den Vordergrund gedrängt



wurden. Hatte man nicht beinah ein Recht dazu? Mögt ^hr beweisen,

daß der baltische'Graf die blutige Entwicklung nicht, sondern nur die

Entsagung gewollt habe, da er so eisenfest bis zu de>n Aliobruch der

Verschwörung, so eisigkalten Sinnes lmch der That gl'dandl'lt hat?

Sl'inc cigncn Auszeichnungen abcr, die er mit hinau^genommen in die

kurischc Zmückgezogenheit seinem Vebenöendes, warf er init sc!?on t^d-

kalter Hand iu's Feuer. „D ie Welt darf Deneu nicht in's Knurre

blicken, von denen sie einst beherrscht wurde" die5 waren seine

letzten Worte für die Welt. So starb der „lchte eckte bit ter", wie ihn

der deutsche Adel in den russischen Provinzen nennt; auo einem Meu-

chelmorde wuchs der Glanzpunkt deutschen Ruhmes im >taiserm'che auf,

murmelt man dazu in Moskau.

Das Haus des Kaisermordes ist verschollen. Die Zimmer, in denen

sich das Entsetzliche begab, blieben mit.Riegeln und Siegeln verschlossen,

so lang Alerander auf dem Throne sasi; erst Baiser Nikolaus hat sie

einstmals betreten nnd dann sind sie wieder von Neuem verschlossen

worden. Durch die übrigen Raume schreitet jetzt die militärische Ord-

nung einer Ingenieurkadettenschule und von aller ursprünglichen Pracht

des nur vierzig Tage vom Erbauer bewohnten Schlosses blieb gar nichts

übrig, als auf dein Vorplatz eine zwecklose, unschöne und unkenntliche

Reiterstatue Peter des Ersteu, welche „dem Groswater der Eukr l "

errichtete.

2.

Drei hauptsächliche Brücken schwingen sich über den Moikakanal,

um die übrigen Theile der Großen Seite mit der Hofstadt zu verbinden.

Die „blaue Brücke" heißt jene, die vom Isaaksplatze in den Wosno-
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srnskyprospekt sühn, iel.tt aber bereits verschwrmden ist, da man lmiler

dem Isaaksplatze dm ^saakskanal ill weiter Breite vollkommen l,b(r-

mailerte, nberpslasterte und in gleicher Breite die ihn begrenzenden

Häuser niederriß, uni solehennaßen einen neuen hofstädtischen Plak zu

erobern, dessen TicsV dcr prachtvoll crstchmdo Palast dcs Herzogs von

^llchccnbcrg cinninlntt, wähn-nd dio ^saakökathcdral^ smu' g^gcnül'cr-

lil'gmd,,' Frontl' bildet. Dic „strinmic Brücke bildtt fcrin'r die Vcl-

bindmlg zwischen dem eigentlichen Admiralitätc^plal) und der d'vbsen-

straße. Voni Wmlerpalast und seiner nächsten llin^ebunq gelangt man

dagegen zum Nefökyprospekt über die „Polizeibrücke". Dieser Name

hat unter hiesigen Verhältnissen etwas Ominöses. <Hr klingt wie ein

offneö Grständniß davon, daf> hier die Polizei das natürlichste und

nächste Veziehungsmittel zwischen den Herrschenden und den Beherrsch-

ten, ja, wer boöhast deuten möchte, zwischen den Staatomaehtigen und

der ganzen übrigen Welt bildet. Dcnu dieser NefSkyprospekt mit seiner

koketten Toleranz, aus deren Symptome in der Aneinanderreihung der

lutherischen, katholischen, reformirten, armenischen und griechischen

Prachttcmpel hinzuweisen, die Petersburger Residenzritelkeit nicht ans-

hört, ist in der That ein Stückchen Weltall. Dort wirren die Ratio-

nen, Sprachen und 'lieligionen, dort die Gewerbe, dünste und Wissen-

schaften, dort Herrscherglanz und Bettelarmuch, ftcic Sclbstständigkeit

und sklavische Erniedrigung im »untesten Knauel durcheinander. Noth-

wendig müßte steh auch daraus ein ^eben entwickeln, wie in keiner

andern Stadt der Welt auf gleich geschlossenem Raume, wenu eben

nicht das Leben des Rechtsstaates steh in ein Treiben unter polizeilicher

Willkühr verwandeln müßte. So aber vermag nur der Schimmer und

das Rauschen, nicht die Stimme und die Seele dieses Bebens aufzu-

taucheil. Tas ga»ze eigentliche Gassenlebcn ist ein Gleiten, ein Schlü-
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pfen, ein Huschen — man kann es nielu anders bezeicknen . T̂ a-

hinein poltert dann herrisch das )1iasseln der Räder, das Stampfen der

Rosse, das (̂ eseluei der Kutscher, welche die »ntherrschende Welt aus

ihren Gemachem zum Kaufladen, zur "Visite oder soitst wohin führt,

Aber selbst diese vernehme Welt, wenn sie den Wagen verlastt, um an

heitern Tagen die Twtwirö der Sonnenseite des NefökM-ospektev ans

und ab zu lustwandeln — selbst diese vomchmc'Welt beuqt sich dein

allgemeinen Mstmvesen; oder vielmehr, sie hat eo beqonneli und so

ist eo in absteigender ^inie zur allgemeinen Gewohnheit worden. Wer

hier laut redet, laut laebt, oder gar ein Lied zu trällern wagt, wird

yvar nicht von den Budoselmiks, wohl aber von der aUgemeinen Ver-

wunderung ob seines „unanständigen" Vrtragmö zur Ruhr verwiesen,

lind weil der Russe im bunten Hemd sich daran kaum kehren würde,

hält nur bei ihm die Polizei auf Beobachtung solcher Formenstrengr.

Wer aber heimlich mit seilten Begleitern spricht, oder verstohlen lachend

oder gar finstern Blickes mit stummem Schweigen umherwandelt, wird

von stillen zwar, doch keineöwego unbefangenen Spaziergängern in'S

Auge gefaßt, l̂ 'r ist verdächtig, weil anch er von der Norm abweicht.

Sollte wirklich der russische Staat kein anderes Verständniß mit

dem Weltleben kennen, als durch Hülfe dcr Polizei?

Beinahe möchte uns solcher Glaube zur Ueberzeugung werden,

sobald wir nur all die offenbaren Anstalten dieser Staatsgewalt durch-

mustern, wie sie Petersburg mit ihren Rehen überstricken. Der unkennt-

lichen Doppelnehe, welche die geheimen Agenten bis in das innerste

Familienleben auswerfen, sei hierbei noch gar nicht gedacht.

Dieses gesammte Polizeiwesen steht nun unmittelbar unter dem

Ministerium des Krieges. Ein Oberpolizeimcister im Range ein^s

Generallieutnants nebst einem Platzmajor mit vier Räthen bilden das
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eigentliche Polizeidirektorimn. Seinen täglich abgehaltenen Sitzungen

legen täglich dreizehn Stadttheilsmajors ( I ' l i ^ l in) ihn Berichte vor.

Ein eignes Polizeibureau ( ! > l ^ ) eristirt in jedeni Stadttheil und übn-

dreihundert Wachthäliser l l l 'x l l ' ) nut je drei Pl»lizeiwachtern (li>nl<»-

««'lxiili) sind durch Petersburg vertheilt. Außerdem steht noch ein gro-

ßeo bewegliches Armeekorps in polizeilichem Dienst! 264 Dragoner,

M 0 Fußsoldaten, 110 Unteroffiziers und 22 Offiziers. Ueber andert-

halbtansend soldatisch eingekleidete Poli^eidieiler wachen also über die

Stadt.

Wer wagt es unter solchem Tchutze an polizeiwidrig Wesen, oder

qar an Vergehen und Verbrechen zu denken? Dennoch hat Beides hier

sein vollec ^echt, dennoch liefert selbst nur das niedere polizeiliche Ver-

gehen für die Gefängnisse der Residenz in jedem Jahre über dreißig

tausend Einwohner. Wer löst diese Räthsel?

Gerad der Häusergürtel, welcken von der Hofstadt die Moika und

gegen den Rest der Großen Seite der )tatharinenfanal abscheidet, um^

faßt dic Mehrzahl der Anstalten, worin sieh die Folgen der Entsittlichuna/

und des Zerwürfnisses mit den Gesetzen verbergen. Uebrigens sind auch

die Menschen, Häuser und Straßen bereits weit gemischteren Aussehens

und Standeo, alo jenseits der Moika. Das Großstadtleben hat hier

wirklich den Versuch gemacht, die vom Thron aus bestimmten Ord-

nnngen selbstständig umzugestalten und seine Bahnen in naturgemäßen,

nicht nur in vorgezeichnetm Richtungen zu ziehen.

Vielleicht daß darum ane!) da? einige unmittelbare Zubehör des

Hofhalw, der Marstall und die bridm Stallhofstraßen, welche vom

Nordosteu her in den Nefskyprofpekt einmünden, sich wesentlich von den

übrigen Partien dieses Lanbgürtels unterscheiden. Da ist's so still, so

feierlich; da hat das Alltagsleben gar kein Recht, und wer gern alv
H.Vlbn,sstschci«, l», 1 2
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vornehm gilt, doed aber nicht gerad der Hosstadt angehört, wählt alich

hier hüben seinen Wohnsitz, l ind hier stehen denn auch die Kircheil,

Schulen und sonstigen öffentlichen Gebäude, welche der holländischen

reformirten und schwedischen lutherischen Fmndengemeinde aus jener

Glanzzeit ihrer hiesigen Geltung übrig grblird^n sind, da Ptter deo

Erstcn Dankbarkeit gegcn holländische Cultur und Rußlands höfliche

Nücksichtnahlne qegen Schwedeno wetmfmidr ^V'rdinacht noch iticht

er/loschen waren. Jetzt freilich sind die Kirchen, wie ihre Geinrinden

bedeutungslos. Heute würden ihnen derlei Zeichen einer abgesonderten

Selbstständigkeit nicht mehr gewährt. Solche Gewähr stände überhaupt

beispiellos im 19. Jahrhundert; was davon vorhanden ist, blieb nnr

als (5rbe früherer und anderer Czarrnpolitik.

Diesen stillen kreisen gerad gegenüber und davon getrennt durch

das Getümmel des Resskyprospekts lockt den Touristen dir Kirche der

heiligen Mutter Gottes zu Kasan, wenn sie gleich vom ^pott englischer

Bitterkeit „ cum Fledermaus mit ausgebreiteten Flügeln" verglichen

ward. Allerdings ist ihr Körper kurzgestutzt genug zwischen eine halb-

runde Halle von mehr denn fünfzig Säulen eingezwängt, vor welcher

Rußlands Fabius Cunttator Kutusow, vereint mit dem Feldmarschall

Barklay de Tolly Wache halteil. M a n fragt auch allerdings umsonst,

was diese Generale vor der Kirchenpforte sollen? Genug, daß sie mit

den, Gebäude zusammenpassen und der flüchtig hinblickenden Welt ein

imponirend Zeugniß von Petersburger Straßenpracht ablegen. Warum

auch fragen? Drängt Guch durch die Schaaren bettelnder Russinnen,

durchschreitet die Eingangspforte, an deren erzener Thür die halbe Bibel

sich in halberhabencn Gruppen darstellt und tretet dann in den von oben

her beleuchteten Naum. Von allen Seiten strahlt (5neh mährchenhafter

Reichthum entgegen, (>ure Sinne umsängt eil» leiclner Wohlgcmch,
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<5ner Ohr umrauseden ^oue, deren Melodie sic!) schmeichelnd in das

H n z stiehlt und vom Himmel selbst zu kommen schnitt. Wohin dor

Blick auch smift, überall Säulen von geglättetem Äiarinor, das Fuß.

stück und der Knauf von goldiger Bronze gefaßt, darüber, wie ein

Himmel, dir weitgesprengtc Kuppel. Massives Silber sind die Stangen

des Altargegitters, Iasp issäulm tragen den nnt Gold und Silber und

Odelgestein überschüttctcn A l ta r , hundert und aberhundert,^er;en dren^

nen iin Halbdunkel des Nanmeö; und auo den, reichen Faltenwurfe

der purpurrothen Hülle des Merheiligsten tritt cin zauberhast qeschinück-

tcr Priester, halblaute Worte mnnnelnd, denen uusichtbare (5hor^ mw

der Höhe Antwort geben. — Auch hier sragt ^hr nach dein Warum?

Die Kirche giebt (5uch uilt ihrer Pracht die Antwort aus diese Frage.

Diese Pracht ist ihrc Macht. Der Glaube nicht, die Ueberlieferung

nicht, die Lrhrc nicht hält dcs NeichcS Unterthanen festgebannt in den

cngbegrenzten Kreisen eines sklavischen Dienstes sür dir (5rdengötter-

die Betäubung ihrer Sinne ist's, die Neberstrahlung aller andern Pracht

und aller andern Herrlichkeit mit Kirchcnpracht und Kirchenherrlichkeit.

Und eben nur ein Einziges ist noch vorhanden ans der ganzen weiten

Wel t , dem auch diese Pracht und Macht sich beugt! das ist der (5zar.

Wäre er nicht Kirchenfürst, so wäre Rußland längst zerspalten und

zersplittert. So aber darf sein Arm herüber in die Bänder dcr Bulgaren

und Wallacken, dcr I l l y r ie r und Serben greifen; aus Hellas tönen

seinem Namen Willkommengrüpe und an drei Mi l l ionen von Oesterreichs

Unterthanen beugen das Knie anbetend vor ihm als Kirchmobcrhaupt.

Hat davon jene zerlumpte Masse eine Ahnung, wenn sie mit

stumpfem Blicke in das ^eere starrt, sieh niederwirft, den Marmorbodm

mit der Stirne schlagt, Gebete sinnlos plappert und dann mechanisch

ihre dreimal drei Kren;e zeichnet, sowie der Zauberer am Hochaltar das

12*



Zeichen giebt? Wenn sir die Ahnung hätte, ,md mit dieser Ahnung

dir Möglichkeit der Srldstbrstilnnniug — waö wäre dann dir Zukunft

von Europa?

Der stillr Mann, welcher iin Gegensa^e zu dieser siuneblendenden

Pracht drm Altar gegenüber unter einein einfach schwarzen Sarkophage

ruht, hat diese Macht gekannt und jrnr unverstandmr Ahnung oft

brnutzt, Sir hatten Rrcht den Spötter Kmusow hirr ein^usar^rn, drn

Spö'tlrr der fo ernsthaft von drin rechten Glauben, vom hriligrn russi

schrn Vatrrland »lnd von drm ^ottgesandtrn l5zaren sprrchrn foluur,

wenn ro qalt, dem Schlachtentodr nrur Opfrr ^uzuschlrudrrn, nrur

Opfer nm drnrn doch am (<nde nur der Dinge altr Ordnung, dir altr

Zlutokratenherrschaft zu neuer.^iraft und nrurin ^rbrn kam. So ist rr

selbst brinahr ein Soldatenhriligcr geworden, und nächst Suwarow bri

den )̂lufsrl» sogar der rrstr. ^ r ivar grlirbt, wir jrnrr kauni, da rr

noch lebte; nur Einer haßte in il?m srinen Todfeind! Varklay dr Tollv.

Seltsam, daß dir bridrn Äiännrr jrlN da draußrn vor drr Kirrhr in

ihrer Zwrcklosigkrit so nah brnachbart hingestellt sind! Auch hat drr

Witz der Rrsidrnz dir Seltsamkeit zm Sagr von rinrm Zwirgrspräche

drr Staturn brnutzt. Rückwärw drutend soll Mtusow hohnm: „Drnk'

an Slnolensk"; und mit dem vorgestreckten Arme weist Varklay auf die

Niederlage von Borodino hin-

Gern gedenkt man abrr in drr Kachrdralr der heiligen Gottrö-

nmtter zu Kasan au diese russischen Zerwürfnisse! denn snr Deutschland
hängen an den Pfeilern kleine zwar, doch schmerzlich demüthigende Ge-

denktafeln. Die Namen fast aller Haupt- und Großstädte drr Heimath

sind darauf geschrieben, darunter ein Monatstag und eine Jahreszahl

und an jede ist mit riuer Kette eilt Schlüssel befestigt. Das sind die

Schlüssel unserer Thore in russischer Hand. Ueber allen Schlüsseln
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liegt auch noch in einem (Glaskasten, ivie in eine»! Sarge, ein mit

schwarzeni, goldbestickten Samniet überzogener Stab, Davoust's Mar-

schallstab, welcher gleichzeitig nüt dein goldnen Schlüssel Halnburgs dei,

rllssischm „Befreiern" in die Hände fiel.

Zwei write Strasim strecken sich ^n boidm Scitnl dcr Kasan'schcn

milche in das Innere der Stadt. Die große und die tteine „Metschans-

koi" ist deren offizieller Name. Der liirche liäehste îaehbarschaft ist

aber der Veqinn des Findelhauseö, dessen Rauiue ununterbrochen von

hier bis ;u der Crbsenftraße laufen, dort wieder eine breite Südfrontr

bildeil und an der Moika sich m gleicher Wcitc heraufziehen. An zehn-

tausend Mensehen wohnen in dein ungeheuern Biereck und davon sind

dreitausend wirkliche Findelkinder. Ueber sechszchntausend werden

außerdem fern von der Stadt in den Nebenanstalten deö Institnteö ver-

pflegt und eine Gesammtsumme von neunzehntauseud Findlingen ist das

Ergebniß der Eittlichkeitszustände einer Residenz von etwa fünfthalb

hunderttausend Einwohnern. Vorbei! vorbei!

Weiter hinab am .^atharinmkanal, oder besser durch die Metschans-

koi! — Ihr tretet aus einen Plat) nut unermeßlichen Entfernungen nach

allen Seiten und mitten auf dem platze steht ein prachtvoller Van.

Breite Wagenauffahrten dehnen sich uuter dem von ionischen Säulen

geschmückten Prristyl; halberhabene Bildhauerarbeit glänzt aus dem

Fronton hervor- Apollo von den Musen umgaukelt. Eö ist das

„große" oder „steinerne" Theater, welches Katharina einst der Oper

errichtete, ohne die menschlichen Kräfte der menschlichen Stimme ,;u

berechneu und wo nun recht eigentlich das Spektakelstück mit dem sinne
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verwirrenden Ballot, Petersburg's Ebenbild, seine gedankenlofe Prachc

vor dm Augen der zujauchzenden Rnssenwelt entfaltet.

Wi r haben diesen Platz bereits sehr kurze Zeit nach unserer An-

kunft betreten: denn nahe dem Theater erkauft der Ankömmling die

Aufenthaltskarte. Schou damals bemerkte er am Ende des Platzes,

wo dieser sieh zur Straße ausdehnt, ein zweites Haus von riesenhaften

Verhältnissen, im Fünfeck erbaut, mit eisenbedeckten Kuppeln auf seinen

vorgeschobenen Eckbanten. Ranm mag dort, wie in de>n Theater, wohl

für dreitausend Menschen sein; aber welcher Raum? Gerad an jener

stumpfen Ecke, welche sich dem Schauspielhaus zuwendet, erkennt I h r

den hohen zwar, doch einzigen Thorweg aller Fronten und im Mißver-

hältnis, zu den Mauerbreiten blicken kleine Fenster wohlvergittert zu uns

herab. Festgeschlossen, mit Eisenplatten überkleidet ist daS Thor und

Doppelwachen kreuzen davor ihre Echrstte. Wenn eS sich öffnet, treten

Gewaffnete hervor und eben so schreiten auch nur diese in das Innere

des Raumes. Oder eo kommt von Wachen unigeben ein ringsum fest-

verschlossener Kasten anf vier Rädern angefahren nnd hinter ihm fallen

die Thorflügel rasselnd in's Schloß. Wohl knien auf dem Dachfirst

zwei Engel, das Kreuz des Erlösers aufpflanzend und aus den Bogen-

fenstern darunter klingt es wie frommer Kirchensang-, aber wir meinen

trohdem die schrillenden Mißtöne dumpfen Kettengeklirr's zu vernehmen

nnd der Gesang klagt herzzerreißend durch die trüben Lüfte: I ^ ^ m ^

<»^üi !^»<^imx:! V!>! <'I»'l!l!<l'<>l<'! —

I h r habt Euch nicht getauscht. Petersburgs größtes llntrr-

snchungsgefängniß liegt vor Euch. Jede Hoffnung ist dein verschwur

den, hinter welchem das eiserne Thor des grauenhaften Hauses in's

Schloß fiel. Sein erster Blick beim Eintritt fällt auf die Henker, welche

sich mit Nebernahme der Verpflichtung funfzeh» Jahre lang die morde
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rifche .̂ lnute û schwingn, von der sibirische Vergwerksstrafe loskauften.

Ihn- Gesichter grinzen ihin aus dein nächsten Fenster entgegen. Und

durch enge Pallisadeligänge stoßen ihn die Wacheil in einen dunkeln

Raum. Dort fassm ihn die Hände nelier Wächter. I n behender Ge-

wohnheit sind die Taschen seiner Kleider nmgewendet, beinah eben so

raself sind ihm dic Hüllelt vom Leib gerisseil; plötzlich fühlt er eine eisuze

Kälte ans seinem Haupte, denn sein Haar ist ihm geschoren lind dann

stößt man den Nackten hinunter in ein Wasserbecken. Heraufgestiegen

wird ihm die Gefängnißtracht angelegt und wieder durch die Pallisaden-

gange führen ihn Bewaffnete in einen engen Naum, dem Licht und Luft

und alle Lebensnothdurft nur spärlich zugemessen ist. — So geschieht

aber nicht am geständigen Verbrecher, nein, an jedem auf welchen das

Unglück einer peinlichen Anklage fiel. Dann vergehen Monate, ehe

das Verhör beginnt, oft Jahre ehe drüben im Senat, im Angesicht der

Kirche, wie der Bildungsstätten hoher Wissenschaft und schöller Kunst

der Urtheilspruch gefällt wird. Vielleicht spricht er den Angeklagten

frei - - uud ein au Leib und Seele zerrütteter Mensch tritt eines Tages

aus dem eisernen Thor, hinter welche»» ihn die russische Ordnung der

Dinge mit Haufen des verworfensten Abschaumes der Menschheit in

gemeinsame Näume warf, so lang der Nrtheilssprnch schwebte. Sprach

aber das Gericht sein Schuldig alls, so muß er harren lind harren bis

die Zahl der Schuldig erfüllt ist, alo deren massenhaftes ^'igebniß ein

langer Zug paarweis aneinander geschlossener Menschen, in jammervolle

Lumpen gehüllt lind einer roheil Soldateska preisgegeben, hinauszieht

alls dein eisernen Thore, rurch die Prachtstraßen der Stadt, den Nefskv^

Prospekt hinab uud hinein in sie Oede sibirischer Verbannung oder in

die Kasematten der Festungen. I^^iul,»' <»̂ m ^»,'l'im/.!< vo, ,'!>',-ü»«'.» !̂

Das Volk nennt diesen Ort des Grausens mild und wohlklingend
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„Vitofoki's Schloßt Die Russen wisscn ubeihallpt dao Unglück »nit

sailften Norton zil umhüllen. Das „Brod des Kaisers" nennen sic

Gefangncnkost, dvn „Rock des Kaisers" die Svldatentracht, und wenn

dereil Träger zur Straft für cm Vergehen der Vertheidigung des Vater-

landes dienen muß, so heißt er eil, „Unglücklicher". E in „Verschickter"

ist der sibirische Sträfling und wen des Wahnsinns Banden umflam-

mern, der kommt in das „Pstegehaus gramvoller Seelen".

Verlassen wir aber die gerade Richtung der Straße, welche uns

von den» Litofski'schen Schlosse weiter leitet und beugen rechtsab nach

dein Newaufer, so steht uns bald auch dort ein rundes Gebäude düsteren

Aussehens gegenüber, wieder ein Gefängniß, das der Matrosen. Oder

aber nur verfolgen die gerade Richtung an der von Angeln und Säulen

gezierten Seite des ^itofokisehlosses vorüber, so bildet das Ende der

Offtzierstraße ein prächtiges lielnes Hauo mit offenein Hof und freund^

liehen Fensterrrihen. Laßt Guch nicht täuschen: auch dies ist ein (Ge-

fängniß, das Gefängniß für „gemeine" Schuldemnacher, Vagabonden

und Strolche. Tenn selbst die Verbrecher werden hier nach Rangklassen

abgestraft und eingesperrt. Wer das Glück hat in einem der vierzehn

Tschins aufgenommen zu sein, büßt darum seine Schuld nahebei in einem

vierten Gebäude unter milderen Gesetzen und käusticher Gesejzesumgcbung.

Turchwanden sind die „Kronogebande" des Stadlcheilo ^wiselim

Moifa und .^atharmenfanal. Dazwischen wohnen iu den eleganten

Privathäusern vorzugsweise jene Veamten, derm Tagesgeschäft sich i l l

diesen Allstalten kaiserlicher Straf- und Gnadenmacht bewegt. Je näher

aber dem NefskMospekt, desto prachtvoller und säulenrcicher wuchset,

die Gebäude auf, desto häufiger werden die Privateqnipagen, desto
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ordenreicher wird dir linke Brust Derer, welche mm ^cit >̂ ,^cit an uno

vorüberstreifeit oder aus dein Haus in den harrenden Wagen steigen.

Nur jene Strecke, deren östliche (̂ iren^e dic Erbsellstraße und deren

westliche derWosnosellskyprospekt, besteht aus anders bevölkerten Gassen.

Hockst selten fährt dort höchst

selttn übnl)anpt eine Prwatequifta^e. Ätristens rollen nur Lohndrosch-

fm »nit verhüllten Vtännern oder ausfällig gekleideten Frauen hindurch.

Die Häuser selber, schmucklos und alltäglich, doch überall mit Hand-

werker- und Restaurationsschildern besetzt, sind in ihren oberen Gestocken

bemal) so schweigsam wie am englischen Kai und in den Millionen.

Aus del» niedrigen Erdgeschoß oder gar aus der durchweichten lirde

hervor schallt allerwärts das Pochen, Sägen, Hobeln, Raspeln und

,̂ 'Nlen der (^werke. Dazu erklingt wohl auch langgezogen, näselnd,

fort und fort nur auf drei, vier Tönen gewiegt ein finnischer Gesang,

dann hier und da ein weickes Russmlied, am häufigsten ein deutscher

Gassenhauer.

So ist's bei Tag.

Am späten Abend jnbeln dagegen mit Guitarrengeflimper und

.̂ t lavierspiel, bald wohlklingend, bald in eigenthümlicher Rauhheit oder

Schärfe Massen weiblicher Etimmen -, und dazwischen wälzt sich briil

lend ein wiisttr Bas! oder sonst eine Mannsstimme. Dazu leuchten nur

wenige trübe Oellampen hinler schmutzigem ^aternenglas auf der koth-

bedeckten Gasse und alle Fensterläden sind in den Erdgeschossen ge-

schlossen, die Gardinen herabgelassen, nur in den obern Stockwerken die

hellerleuchteten Fenster weit geöffnet. Wirrend, irrend, schauerlich um

schwirrt der lärmen bacchantischer Lust ohne sichtbare Erscheinung den

im Dunkel Vorüberschreitenden; nnwillkührlick durchstiegt uns die

Erinnerung an Meyerbeer's kurzathmigen, angsthastigen Höllenjubclcdo»
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in Robert dein Teufel lind eo tauchen sel'auerliel'e Reigen der sünde-

lustigen Nonnenleichen aus dem Grabe der schn>arze>̂  .̂ analwasser

e m p o r . . . . . . Da schießen plötzlich breite Lichtmassen aus einein

hastig geöffneten Fensterladen, einen Gedanken laug leuchten volle

Nacken, lockende Anno, üppig wallende ^ockl-n, schmil dlassc Gesichtrr

<m gll'llcn Lichtschcilt auf uud vcrschwindm daun wicdcr im Duuk^l. —

Hicr ist dcv hauptsächlichste Sammelplatz der Dieueriuueu feiler Liebes-

lust. — Wohl hat die Polizei bei ihrer streugeu Ueberwachuug äußer-

licher Formen die gewohulichm öffentlichen Lokale uin elf Uhr Abends

geschloffen, wohl hat sie sogar die unschuldig langweilige Musik der

Spielorgeln, welche der Nationalrusse so sehr liebte, auö allen „Trakti-

ren" verschwinden lassen, und in der That hat sie auch die öffentlichen

Häufer käuflicher Lust, dies nothwendige Uebel großer Städte, nielu

erlaubt. Aber sie duldet dieo Uebel'. Sie duldet es in einem Umfang

und Maaße, welches die „verderbten" Residenzen London und Paris

einen Hohn aller Sittlichkeit nennen würden, sie duldet's unter allen

Formen, an allen ^rten, unter jeder M'ma.

Gelangt man dann wieder auf die breitem, doch desto menschen-

leerern Straßen, so rasselt oft ein schwerer kastenartiger Wagen vorüber,

neben welchem taktmäßige Schritte waffenklkrrend dröhnen. Tas ist

cine Erscheinung des Litofskischlossrs. Oder es schlüpft ein scheuer

Schatten cilig nach der entgegengesetzten Richtung. I m Scheine der

Laternen erkennt Ih r ein Weib, welches unter vielen Hüllen ein Palet

verbirgt. I h r folgt neugierig. Sie klingelt hastig an einer kleiuen

Nebenthür des kaiserlichen „Erzirhungshauses." Geräuschlos öffuet

sich diese; sie tritt ein, komml nach wenigen Sekunden wieder hervor

und die Pforte klappt hinter ihr geheimnißvoll wieder ;u. ^ Runmehr

geht die vorher Eilige an Euch vorüber langsam deo Wegcs zurück, den
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sic gekommen! osl wir gebrochen und bis in's tiesstr Her^ getroffen, oft

aber ailch schon bei dieser Begegnung sich keck wieder aufrichtend und

(5uch anlachend nut geld- und lustgierigcm Blick.

So ist's am ^bend in diesem vorzugsweise von deutschen Hand-

ivl'rkcrn und 'Arbeitern bewohnten Stankreis. Tcnn auch daö ehrlose

Handwerk der käuflichen Sünde rekmtirt seine von Seuchen gelichteten

Schaaren vorzugsweise aus Deutschland, Entsetzlich, daß der gwsitr

Theil der deutschen Handwerker, die in überschwenglichem Hoffen auf das

Gold der Residenz he ran a/w ändert kamen, nur eben in diesem verachtet-

strn Winkel der Stadt einen elenden Wohniw erbeuten konnten. Roch

entschlich er der Gedanke an das zukünftige Geschlecht der Petersburger

Deutschen, welches in so Mgeschwängertrin Dunstkreis aus solche»,

seelenmörderischen Schlamm emporwachsen mup!

3.

l5iu ^erlaufender schmaler Kanal verbindet am südöstlichen (,̂ 'üde

des Marsfeldes und Sommergartens den Katharinrnkanal mit der

^ontanka. So ist ein längliches Piereet an drei Seiten von Wasser-

gräben umschlossen, dessen vierte Seite ein Stück des vorbeilaufenden

RcfstvprosvekteS bezeichnet. M a n dars es dm Großfürstlichen Hos

brzirf nennen. Aus der (5cke, welche jener kleine >tanal mit rer /joii

lanka inacht, blickt das blutbesudelte alte Michailow'sche Palais in die

Gärten an dcr Rückseite des GroßsürstenpalasteS, deren schattige Herr-

lichkeit man nicht hinter dessen kalter Pracht vermuthet. Zwar gilt

dieser Palast des Großfürsten Michael Pawlowitsch für einen der schön-

steil und kunstgerechtesten in St . Petersburg, auch ist er ein Werf des
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Architekten Nossi, welcher ihn uiuer Alerallder mit eitiein Kostenauf-

lvailde von fünf Millionen Silberrubeln allfführte: allein die Verein-

samung, in lvelcker er hingestellt ift, die Abgeschlossenheit von dm

Bewegnngsrichtungen der Petersburger Welt läßt seine Schönheit nicht

zu voller Geltung kommen.

Sein Herr steht freilich elien so abgeschlossen lind vereinsamt in

jener Welt, wohin ihn das Geschick seiner Geburt geschleudert hat: und

über Niemanden aus den kaiserlichen kreisen hört man so viele rückhalt-

lose Aeußerungen, »vie über ihn. Sein Wesen und Charakter ist dem

Gespräche gewissermaßen preisgegeben: nur das? keine Form dabei aus-

fällig hintangesetzt wttde, sorgt die heimliche und offne Polizei. — Nir-

gends mag aber wohl auch der Bruder des Herrschers eine gleiche

Stellung wie eben dieser Großfürst Michael einnehmen. Tie Allein-

herrschaft des Ezaren bedingt seine Macht und Wirksamkeit mehr, als

die jedes andern Generals, dabei fehlen ihm die verwandschaftlichen und

freundschaftlichen Beziehungen nach außerkaiserlichen kreisen. Er stcht

auf einem Felsen, mitbestrahlt voll dem Glänze der Czarensonne i aber

von der heißglühenden, blendenden Spitze sührt kein Weg hinab in das

Thal des allgemeinen Menschenlebens. Was hat man ihm zum Lebeno

zweck gegeben? Vinen Generalsrang in den Regimentern des Luvus

und Friedens. (5in Knopf mehr oder minder, ein versilbertes oder ver-

goldetes Epaulett, neue Schritttafte und Erereirrpausen — das sind die

Wichtigkeiten des großfürstliche,: Palastes. Darüber ist die Seele

Michaels verkrampft und verbittert, und nur einzelne, todtschlägerische

Witzworte sprühen aus der abgeschlossenen Verfinsterung ein Zeugnis,

davon heraus, wie dieser Eharakter bei freier Entfaltung imd mm»

weiteren Wirkungskreise von größter Bedeutung ;u werden vermocht

hätte. So aber sproßte ano dem Misere täglich »euer Einengungen,
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aus der Abmiihung in täglich neuen kleinen Pflichten ein herriscl, stör-

risches Wesen empor, eine launisch bedingte Ham oder Milde, unbe

rechenbare Güte oder Strenge, eine vollkonnnen unzuverlässig, völlig

räthselhaftc Gemüthsart und Aeußerungsweise, Vorzüglich von den

Großen und Vornehmen verlassen stcht dicscr Großfürst. Dagl'qrn stciqt

aus dl'ln Hcrzm dco gcnuincn Soldatcn wic cin kühlcndro Lüftchen ,̂ u

ftiin-r ^liVucinsamkcit eiln' anhängliche îcbe aus, N'mn auch dic )1ü'q<-

inrntcr vor M m n scharfen Auqe ^itlcrn, sowie er aus dao Hiaroseld

hrrauormel. Denx der 'lüiffe versteht auch chtmid zu liebeu. —

Dies Zittern hat man lino in Buchen, m«d Echristeli geineldet, dir

.Ärmlichkeit der Ttren^e habel, un^ die russischcli Aristokraten vor^c-

tlaqt, ein vollkoininrn falsches, nut den Farben beleidigter Rücksichten

gemaltes Bild des Mamies hat man uns entworfen und lins ist, als

ginge ein düsterer Tyrannenschatten über seine ganze Gestalt vom Nir -

bol bis zur Zehe. Dagegen hat man uns davon m'emals gesprochen,

wie er nicht Rang, nicht Stellung achtet, wo eo gilt, den Fehler zu

bcstrascu und die Tüchtigkeit zu belohnen -, davon hat man uus uicht

gesprochen, wie er mit freiem Eingeständnis; die Uebereilnng des Zornes

sühnt und die vorschnell geschlagenen Wunden zu heilen sucht. Man

hat nur davon erzählt, wie er überall das kleinste Fehl init größter

Strenge rügt; doch hat man nicht hinzugesetzt: dirs rben, weil sein

Wirkungskreis so eng umhegt ist, daß dies Kleinste ihln zum Größten

werden mußte. So rechnen wir dem ursprünglichen (5haraktrr zu schwe-

vrr Schuld, was dessen Einzwängung verkrümmte, verzerrte und ver-

krüppelte.

Oben in den Sälen deö Winterpalastes fürchten sie aber nicht so

sehr jene Strenge, alö den bittern Spottwih. Gin ängstlich Schweigen

brütet über der buntgeschinückten Höfliilgslmnge, sobald sein straffer,
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kurzer Schutt erklingt und dir kleinen b<i<)rnden Augrn hrreinlrucknn.

Man kann ihm nicht vergrssrn, wir rr dort nickt srltrn »nit rinr>n ein'

zigen Wort alle erschwindelte Hofgunst vernicktrtr, wir rr dir flittrrl)aft

geputzte Würde mit einer einzigen Bemerkung ii^ ihrer küln»»rrlichr>,

Rackthrit .^riqtr. lind rbrn jrtzt qrdachtr man daran, wir vor nickt

langer „5rit rin tnchtiqcr Astrononi drni ^taisrr vorgcstrllt wovdrn n>av

nnd sick rbri^ l'rnllanbt hattc, wahrrnd (^l^ßfik'st iVlickarl nahrbci in

srinrv lricktrn, fornl^cwandtcn Wrisr init rini^rn Tanirn sprach. Trr

^lftr^iwm nwchtr dir virlvnschlnnqrnrn Rrqrln drr Hofrtiqurttr nickt

grnan brobachtrt habrn nnd rin srhr jnngrr (^rnrral hocharistokratisckrn

Stanunrö, dir wohlwattirtr Brust mit Ordrn rcichgrschlnnckt, n>rlckr

von Damrnfürsprachr und krinrr kankasisrhrn Hrldrnthat rrrnngrn warrn,

sprach zu srinrn llmqrl'nnqrn laut, ^dainit ro dcr >iaisrr hörr: „Man

sirht, daß Hrrr . . . . . l'rssrr in drn Strrnrn als in drn Anstand^rrgrln

dcwandort ist. Cr N'ar sl> drirrt und brfan^rn." Soglrick flog drr Blick

dcs Großfürstrn auf dcn Eprrckrr, und sril,r Ordrn scharf fin'rmd rilt-

grqnrtr r i ! „Wi r solltr rr anck nickt brfangrn srin, da rr rin qan;rs

Sternbild an falscher Strllr sah." — Das Witzwort fll'q durck dir

Säalr, hinaus in dir Gesellschaftszimmer drr Hofwrlt, dir ^ächrrlichkrit

hastrtr ans drin Geilrral, srinr Hofkarrirre »var vernichtet, rr dankte

ab.

Nnr rin für Prtrrsbnrq gan^ bedeutungsloses Institut birgt sein

kümmerlich Vrdrn in den Räumen, welche drr grfürrhtrte Großfürst be-

wohnt. Das deutsche Theater spielt in einem Nebmflügel seines Pala-

stes. Tort fahren keine Karossen vor, dort zieht nur ein schweigsames

Fußgangerpubliknm an jedem Abend nach des Tages Last und Hitze

em. Doch auch tagsüber seht Ihr'kein anderes Publikum, als ein Paar

ausgeputzte Ammen oder Kindermädchen in der Umgebung des Palastes
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glühenden, iil Lwub erstickenden, oder vo»n sibirischen Ostwind durch-

fegten Nachbarstraßen hierher winken. I n diesen nächstell Straßen

selber begegnet I h r fast nur uni die Stunden dcs Anfanges und (5ndcs

dcr Gcschäfwzcit cini^cn Mmschm, !sch<no»rnikc> in ^rüiul< '̂öckcn »nt

^oldnrn Wapplttknöpfcn, wrlcl)^ ängstlich gmml voiu unt^rst^n bio ob^r-

stm zugeknöpft sind. Thatsächlich lautcr Mmschon !»»,,l,l»!!!»'^ ,j,,^<>!!'n,,

!!!,'!>i<»». Acngstlich umhcrsvähmd schrcittn sic dahin, u»i dm l^fohlc-

nrn Gruß für dm tt,va bcgcgnmdcn (^roßfürstm nach allen 'licgcln dcr

Etiquette auszuführen; denn unabwendbar stünde strengste Strase hinter

dein leichtesten ^rsäumniß. K^rp^ralhaftigkeit ist dao Weltall des

Großfürsten^tadttheilö worden, weil die ,^eune großer Entwicklungen

in dessen Herrscher zerbrochen wurden.

Wie anderö das Leben jenseits des Nrfskypwspektes im Umkreis

jener Straßen, welche hier zwischen Moika- uud Katharinmkanal, znn'-

schen Erbsenstraße und Neftkyperspektive ciugeschlossen sind. Da ist nur

ein ganz kleiner Theil höfischen Geschlechtes und Ansehens, nur am

Nrfsfypwspekte steht ein stilles Räthsel Petersburgs, der Anitschkow-

palast.

Müht Euch nicht ab, von den Geheimnissen etwas entdecken zu

wollen, welche in der dritten Abtheilung der eignen .^an^ei des Kaisers,

derm Chef der Graf Orloff nut seinem Gehülfen Generallieutenant

Dübelt, von allen Enden Rußlands, ja Europa's, aus den Straßen,

aus der Gesellschaft, ans den, Fanlilienzimmer, aus der Schreibstube,

aus dem Gefängniß, aus der Kirche, aus dem Bordell und der Höhle

des Proletariers zusamnlrulanfeu. I h r späht umsonst, der Eintritt in
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das Haus ist nickt gestattet und ein bemerkteo îachspüren brächte (5llck

selber ^uplötzlickem Verschwinden. Wohin? Hragt oben in denSiyungo

sälen der Hermandad.

Ans den Felistern deo Erdgesckosseo deo Palastes starren Waffen-

sa»n>nlnligen hervor und den Thorweg hält dir Pawloiv'sche Garde

lascht, dicS unvrrändntt' llobttblribsrl soldatische- Umforminm^ auc>

adgl'lcbtcn Iahrhundcttl'u. .̂hrc blcchmm» Orcll^dicr»nül.N'n, ihre l'icit

qrschöptm Röckc, ihre rn^cn wcißrn Vcinklcirlv und du' bolun ^i^nia

scholl, ihre ganze vcrqrssmr Hllcidcwnsc, wclchcv !mr dlr .̂ opf schlt, und

das, sic qcrad hirr ain WohnM' dcr Gchriinpoli^-iniacht Wachc halten,

scheint dcr Wclt sagen ^l sollen: in diesen Räumen hat das Reue,

Vesseic kcin Necht und das fortbildende ^eben keine Statte. Da herrscht

der starrste Despotismus, welcher den Orranttll fnechten wil l, sick deo-

l)ald >nit Waffen rüstet, deren Blinken l'edrohlick in dao srisckr Vel'en

hinauoleuchtet, und sich >nit Menschen schützt, an denen die Reu;eit nickt

einmal dao Reckt der.^ileiderlnode ül'en durste. — Schade, das, dieser

Annschkow'scke Palast von Zeit zu Zeit noch imnier alo Wohnung deo

Kaiscw benutzt wird, schade, daß man ilm nicht zusaimnrnbrack, ale er

nack der Uebcrschwenmmng dcs Jahres lti24 und dem Brande deo

Jahres 1 '̂̂ 7 als Kaiserhos benut)» worden war. Vielleicht wäre die

dritte Abtheilung dcr eignen Kanzlei untcr den Tmmmrm »utdegraden

^ ^ s s ^ . ^ . I ^ t ist er sreili'ck von dem Kaiserhof verlassen-, aber trotz-

dem ficht man an einzelnen Abenden cm llnd das andere Zimmer des

obern Gestockes matt erleucktet. Geheimnißvollc berückte von diesem

Ncht schleickeli durch das Publikum und Niemand weiß doch recht cigcnt-

lick, od dort verborgene Liebe oder verschwiegene Strafe lebt. Vielleicht

nicht einmal der Offizier der Pawlow'schrn Wache. - Wer mag sick

auch darum kümmern? tackelt uns dock dickt dabei ein wunderscköner
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Ball mit vornehm heitern Mienen an. Alich mi Werk deo geistreich

verschwenderischen Rossi und der Kaiserin z,l (5hren „Alerandratheater"

genannt. Tort dürfen wir eintreten, don sehen wir den (^lan^ deo

HofeS bei dcm französischen Schauspiele versanunelt und dort erklingt

>nancheo Wort von der Büdne herab, welcheo andcrnorto als hochvrr-

rätherisch qcstrichcn lvürdc. (5ö klingt ia Ailss so ^lalt, leicht, zierlich,

unocfan^l'n in diesrr >3pral1il' der vornehinen Vei l . Wer ma^ eo diescr

Welt versaqen, daß ihre Sinne auch von ^rit >u ̂ eit von einem Wori

gekitzelt werden, oei welchem siä^ der Blick säst umvillkührlich den Voqe»

der Staalsmächti^en ^»wendet!

Doch bannt die unl'efalu^ene Heiterkeit nicht allMorcite», Raum

qe<viln,e, drängte sick ^um Alerandratdeater ein langgestreckter, ernster

Vau mit schweren grammen Sanlen und »nannomen Standbildern

griechischer Weltweisen. (5d ist die kaiserliche Bibliothek. Nicht von

der (̂ assr führt ein uninittelbarer Weg ^ll ihreil ^alen, sondern erst in

den Hos deo Hanseo muß man eingedrungen sein, um ^« den breiten

Granitstusrn ^u gelangen. Vier ungeheure ^ääle be>gen in yvei Stock-

n>erken ten reichen Schatz von 5(w,tt<)l» Bällden auo allen Wissenschaf

ten aller Lande, und daneben stehen die seltensten Prachtwerke, dir auö-

erlesendsten Handschriften. (5o ist ?llle0, wie in den Ländern von

wirklicher und innerlicher Kultur, von selbstbestimmender uud freier

Geisteothätigleu; auch stehl geschriebeu, diese Bücher seien dreimal

wöchentlich zn ^eder»,annS Beiultzung freigegebeu. Nur besteht der

flcine llnterschied, das» dieö in Wahrheit uicht dcr ,^all. Ka,in, ist es

möglich, durch Begünstigungen, Bestechungen und sonstige Mittel ndrr-

hanvt l'ur ;nr Ansicht eines Buches ^l gelangen, geschweige denn ^,

der Benutzung. > i , so lani llnd dringend durste selbst in Petersburg

sich diese >tläge erheben, da,< n,ln sm fahren schon die Rede geht, es

H.M'Nlssischcz, !! 13
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soUm nene Regeln sür die BelUll)ung anfgesttllt werden. Es sind auch

wirklich an alle Büchersammlungen dos so verachteten deutschen ^andeo

Briefe abgegangen, welche deren Geselle eiilgefovdert haben, Ader sehr

wahrscheinlich bergen sich mm diese eingeholten Materialien ebenfalls

ungenutzt in den weiten Schränken, nutzlos wie die prachtvollen Reihen

der goldglänzcndcn Titel, bewacht von Sehaaren müßiger Beamten,

gleich ewig verschlossene», Königsgräbern. — Man hüthet sie so streng,

damit Niemand darauo ienen gefahrlichen Qnrl l des Wissens m»d des

Lichtes befreie, der es mW sagt - auch der Herrscher ist nnr ein Mensch

und seine ^ir^ne ist da? ihm von Volkes Gnaden verliehene Geschenk.

Ter demokratische Herrscher Geist und der Absolutismus deo Erd- »md

Htirchrnfürsten sind Todfeinde. A5as soll, so lang der Autokratismus

jenen gefangen hält, das Volk mit den, (^old und Edelgestrin der For-

schung und deS Wissens, für die eo leine Waffen eintauschen kann znm

Geistrokampfe freier Entwicklung? Tarnm, wer dennoch diese Waffen

sich erwarb, dein rosten sie verborgen in der tiefsten Stille seines Hanseo.

Draußen starrt dem Worte selbstständiger Ueberzeugung das scharfge-

schliffne Bajonett entgegen, draußen schmettert der Ukas den frrigebore-

nm Gedanken nieder, rauben vernichtet Censur und Polizei den Sohn

des Gedankens, den Vater der Thal, die Selmft. Haben sie doch selbst

die Schrift, die man die heilige benennt, eensitt und geregelt bis nnr

noch davon übrig ist, wao in die Pläne der tiarageschmückten.ttronr

paßt; wie mag das Wort des Menschen eine Stätte finden dürfen?

Nur zwei Wege stehen offen für den begeisterten Verkünder der Ergeb-

nisse des Forschens, des Wissens und des eingebornm Gedankens -

ostwäno gen Sibirien, südwärts zu den wdspeienden Schluchten des

Kaukasus. Puschkiu, Bestuscheff-Marlinow und Tausende, von denen

kemc )imUe ;u uno kam, deren ^amen selbst im deiche nnv kiv uild



flüsternd ail lino vorüberschlüpsen, sind die Blutzeugen dieseo marten

vollenKanlpses. — -^ '

So geht denn vorüber an diesem tobten Meere, <n welchem ein

Paradies versenkt ist. Trauert um dies ltpasthal, aus welchem ein

einzig kaiserliches Wort ein Eden hervorzaubern konnte, ein Eden eines

Völlerftühlings für scchszig Millionen Menschen, für drei Erdtheile.

Geht vorüber an dem gigantischen Grad des (Geistes von Millionen, an

dieser deiche, die man putzt und schminkt lind ziert, damit es Jeder

glaube, sie lebe, aber eben diese Nichtigkeit sei ihr so vielgcrühmtes

Leben!

Schaut dicht dabei, da habt Ih r Leben, da treibt sich's bunt und

emsig durcheinander, da habt Ihr iene lebendige Entwicklung des russi-

schen VolkeS, die man nur schnürt und prestt, wenn sic des Reiches

Grenzen überspringen will und wenn Gefahr droht, dasi von draußen

mit den Handelswaarrn die Pest des Geistes mit hereingeschinuggelt

werde. Man fesselt diese Entwicklung nur, wenn sie grosnvachsen wil l ,

wenn sie zum Nrltgeschaft sich ausdehnt' dem .^ram und Schacher steht

kein hemmender Ukas entgegen.

Für Kram und Schacher streckt sich's denn auch westwärts von der

Nefskypcrsprktive wersteweit mit Häusern und Höfen, ein unermeßliches

Menschen- und Waarrngewirr. Soweit das Auge reicht laufen dort

die Kaufbuden m zwei Stockwerten übereinander hinweg; und wo dem

Blick die Formen verschwimmen, wogt es noch immer beweglich von den

Menschenschwärmen im Umkreis der Säulenhalle, welche obm und

untm den Ball der ungeheuern Kaufhalle umsieht. I m Anschalten des

Gewühls vergeßt Ihr gan;, von welchem Standpunkt Ihr h^labblickt,

waS den Anfang dieser freien Voltsentfaltung bildet — die Duma ist's,

dao Petersburger Nathhauo, dem co an nichts fehlt, als all einer



Vürqrrschaft <>i jl'ln», ^i i l i ic, welchm llliftn Vsqriffc danm vercinm.

Vürqer, ja scldst t5hm,l'ürqsr qicdt cs wohl; nur just feme iVll'ststan

di^e, lnil ^rcihcit und mit ^u-cht̂ u iVll'ststandiq auf^rwachftiu' und

dannn sisl vcrwachscnc Bürgerschaft. Wa5 da^ou da »ft, ward dmck

laiscrlichc Uta>> ^cmaclu wic gmi; Pct^o l 'u^ , ist nuv cix Schmü'ils

lint eilt so qcuanntcs Tin»-!., dao lsinc IcifVstc ^s r r scim^ fnuftlic!'

;usa»nnl'ngcsc>)tsii .^il'spclo ftll'stN'illiq n^cil darf. ^länq^ qicl't ĉ  all»!'

birr, auch Oldcx und Ml'daillm, ivil' ill dl-r lliiifosmittcn Vcamm«

schaa»', iric in dt'in Hcl'r. Nnv ist hier in'ch wcu iVltiicv wahlvo d̂c>

anql'lo^ncs Bcrdimst, wao dlll Nail^ l'cstil>l»ll'. dic (^ildl' ift rs, dilsc

>tlassi-lN'anql'>d!Mllg. dir ilnc Höl'ci, uild dir 3lcfcn cill;,'^ llild allcin

nach der Grösic dw Geldfastcuo l'cstimmt. ^>1l'st iiil Gcdalid^ wrlll^''>

dc>» dcillokratisckm Handclolcdrli qnvid„ltt ist, l'lil-» solche (^ildl'nan

ordnull^ nicht ohnc (Hinflup. Horal'^lstil^cll von d̂>l> ?hm>n dcr Tmna

fvlcnncn N'ir zunächst dl'r Rl7'öklMvspcttivc l^'scli vornrhlnstc, qlan^ndsu-

Abtbcilllnq ((^osti>wi-Dwol'i: dabiillrr cilic ^wcitl- »nil »yobclcn und

n,asscnhaftssl!> ^aarcn (Apravin-Twor); M l ; zulcht am fcnlstcll ^»d,

und mustrUt von hallmx'^ vcrdcckcnd^n.^anflädcn, da? mchcschrridlich

scl'lnul)!^ Gcwirr dco fur dad Volk wichtiqstcn Ih l i l r ^ , dm Trodrl

inarlt (Nchufin- oder Talkutschin-Twor). Nur (5incs l'lribt stch qlcich

vonl Anfallq bio ^iin b'lldl' dcr divi Handrlohoft! ^hr findtt fcincn

llichtnissischcn >ianfma!N, ^o>l dcni Rcfof^prosv^kts l'io ^n drr ^,bsl-n

straßc. Hil'r ist noch Rutland, vollco Nuß land!

EchtrS, luwrrfälscktrö Rußland? Ncin, auch lmr ist nich^ »iclu

cchl, l'o ttäsit nur dcn lanqm l'lalicn kaftan, dcn dichtm Bart, dao

yalbqcstllOlr Haar und dm ull^cschjcltm plattqcdmcktm Hut. Danlil

täuscht l'0, al? sli l0 unverfälscht. d'S l'raucln da^ ?luosclu» dr, U,

spninqlichfsit auf Spekulation, ^m ,u,!,lln aber l,at ^ mit dm anqr
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l'omen Anlagen lU Schlauheit^, Vist und ^Nlgslnil jede fremdländische

Vcrfeincrulig der ünebrenhaftigkeit ;u grallsigein Gen'irr verfilz, ft' das;

iede nationale 7ugend unterging, olme das; ein ausländischer Vorzug

eiuMringcn verinochte. Peter deö Ersten V c r ^ l M scilur ^attdc^sinder

nut dcn Echachcrjlldm ist ^u bl-f^intt, ali> d̂ isi iiuui dai>m >:»cli l'iinnal

-,n niahucn hätte; »ll»d dcr Vcrgkicli hat sicli b<'< dcr fortschmlmdm

Acußcrlickk^itofultllr i>n ^;arcnv^chc so bcwahchcittt, dasi ictzt dc,

Vllinciiilr sclbsl l'siin Nüssen ni» nouc W m bcttrlt. Trn^rn, lüqcn,

dlcildcn lind qcn'iilucn ist dic an;i^c qcltsamc Tilqcnd diliVr lllssisck^n

H^tldrlowl'lt; kallfmmmiscw (5hlr und Rccktlichkcil stnd frcmdc BcqriftV.

Da^u bewahrt dcr Rusft rim'n ^l,'>^lq, N'll^'cr fur (5rrcil1nlnq solckrr

^wcck^ wcd^i dcin frälncrndl'n ^udrn, >!o>,1> dcin Arnu'nicr i>< qlciclu'm

Maastecigl'N! er cl^irlt dir ^lcgan^ ^>Mc, ^'cuhcit und gcscinna^

vollc Form scincr Waaren init nn>iackahüiliche>n Gcschict. Man kann

in dcr ^hat nichts ^teiMdrroo ühcn, al^ ;. B. drn verlockenden Auf

pud der Odstmassl'n an den Schanfeustern dn russischen Fruchthändlcv

a>n Neftkvvrosveft, niclitö Imposanteres alo die Auslaqe der (^'ld

und Eilbrrwaaren ^u, der Prospeftseite deĉ  (^ostilioi-Dwor. Und nach

wao ^lu' aueli sonst sucht-, selbst in den« Schmutze, welcher allevdmqS

im Kaufhofe l>ei jedem vordringenden Schritte imnter uiü'edinqtere Hm-'

schaft erringt, iininer lockt die Waare noch mit einem gewissen Msplw

zierlicher formen, freilich bleiben cö anch nur formen. I?ie wirk

liäu' Vrauchbarfcit des Gefertigten kümmert den russischen Handler

nicht; aurl, nicht die wirkliche Mlcheit deö al^ nen Gekauften. Hat er

eo nur rech» geschickt geleimt, gestickt und übertüncht, mit tanfchendm

Farben bemalt und mit lügnerischen Etiquette», beklebt, so hat er seinem

Gewissen genug gethan. Tasi ihn der betrogene Lauser fiir eineil

Tchlirke» hält, thut seiner Seele nicht web. Mi t dein dritten ttans
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Hofe hört auch die leiseste Erinnerung au eine andere Welt als die d̂ l?

Schmutzes auf; und hier schwebt der Inha l t Eurer Taschen, vorher

schon unsicher genug, in allerhöchster Gefahr. Hier herrscht der tiefste

nwralischr, wie der tirfstt wirkliche Koch vollkommen fraglos, hier ist

der Dicbshrhler vom Kaufmann, der Kaufgrhülfc vom Spitzbuben, der

Packtrager vom, Räuber nicht zu unterscheiden; hier brütet der Giftodcm

der Seuche für Körper und Seele, von hier aus strömen unmittelbar

und mittelbar die Opfer des Verderbens in die Hospitaler, Gefängnisse,

Straf - , Annen- und Freudenhäuser. Tort fragt Niemand nach, was

sie in diesen Abgrund schleuderte- ob die Perführung, ob die Noth, ob

die Gewohnheit thierischer Erniedrigung, ob freie Lust am Bösen oder

ob — die Frage wiegt am schwersten — eine Herrscherpolitik, welche

scit dein Eintritt Rußlands in die Welt Europa's dem Finanzministe-

rium einen breitm Vorsprung vor dem Ministerium des KultuS und des

Unterrichtes gönnte?

Die beiden Gartenstrasien, welche die langen Fronten des Gostinoi-,

Aprarin- und Tschufin-Dwor einsäumen, laufen schnurgerad über die

Erbstnstraße hinweg. ImscitS derselben zieht ein neuer Abschnitt Pe-

tersburger Lebens seine Vahnen. Da haust die cchtrussische Proletaricr-

welt der Palaststadt. Die Häuser schrumpfen mehr und mehr zusam-

men, je weiter wir uns von der Erbsenstraße entfernen, kein Wagen

rollt, kein Ordensstern begegnet uns und wenn wir endlich ein gutes

Stück in der großen Gartenstraße fortgeschritten sind, eröffnet sich ein

weiter Platz, vom lauten Leben eines Woehmmarks erfüllt. Nur links,

wo eilte griechische Kirche ihre grünen Kuppeln mit kettenbelasteten Kreu-

zen in die Lüfte streckt, schweigt dieser Lärme», vor den Verneigungen,
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Kuiebeugungen, '̂ ekreuzigungen und stille» Gebetwonen der Voriiber^

gehenden. Das ist der „Hemnarkt".

Erinnert Ih r Euch noch des Namens aus jener ^eit, die kann,

mchr denn ein Iahrzehent zurückliegt, d"a Asiens grauenvolle Würgerin,

die Cholera, ihren Triuinphzug bmch Europa hielt? Dies ist jener felbe

Hcumarkt, auf welehem das seuchevergiftete, hungernde, obdachlose

Volk der „schwarzen Männer" die Leichen seiner Brüder aufschichtete

und in unermeßlichen» Jammer zu rasender Wuth gekommen war. Dort

hinten in jener fernsten Ecke steht auch noch dasselbe schlichte, grellgrlb

angctünchte Hans, woraus sie die sterbenden Kranken heworzerrten,

l»n sie den Händen ihrer Mörder zu entreißen. Denn so nannten sie

die Aerzte, lind die Aerzte marterten sie langsam ^uin Sterben und

stürzten endlich die (Gefolterten aus den, Feilster auf das Steinpflaster

herab. Um die von Blut und Hirn besudelten Leichen tanzten sie wilde

Siegesreigen — der Anfang einer Proletarierrevolution war da! Es

galt nur, daß ein Führer an ihre Spitze trat, um sie den kaiserlichen

Bajonetten entgegen zu führen . . . . Da plötzlich stiegt in rafendem

Eilen eine einfache Droschke heran und hält vor den Stufen der Kirchen.

Ein hochgewachsener General steigt ans, steht an der Kirchenpforte,

blickt stegessichern Blickes auf die wahnwitzigen Horden und ruft mit

donnernder Stimme: IX-, K.!!«'»^! l Auf die Knn'e!) in den tobenden

Aufruhr. Die Stimme schlägt jedem an das Ohr; denn so kann nur

Einer rusen, der Mann mit dem regelrechten Marmorgesicht. Erschreckt

schweigt das Getös und ehe es noch Zeit gehabt zu volle»!, Schweige»

;n kommen, rust die Stimme zum zweiten Male: lV, !>»!<!,̂ ,-! lind

allrs Volk bricht knieend ^isammei, ^or Gottes Stellvertreter auf der

( 5 ^ ^ . Wic hattcn sie vorher den Warnungen, Bitten und Dröhnn,

gen il)rer Opfer cntgegcngehöhnl! It«'^ !»l5<.I<«», ./.,, ,l,,i(>!«, . Gott
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ist hoch, der (5zar weit — und nunmehr knieten sic zitternd vor der

einzigen Hcrrschergestalt, schlüge», die breiten Stirnen an den Steinen

wund, heulten um Gnade und rauften dir Bärte in verzweistungsvoller

Angst. — Aber das kalte, strenge Auge antwortete nicht. Dies Auge

kann nicht mild blicken, selbst wenn das Antlitz lächelt. Dies Auge ist

so urstreng, unerbittlich, daß selbst die schmeichelndste Kunst der Malerei

dem Kaiserbild diesen einen Mangel nicht anzudichten vermag. Dies

Kaiserauge hat den Blick des menschgcbornen Vaters eines Volkes nie

gekannt; es lernte nur den unnahbaren Blick des Czaren und des

Nichters. — Schweigend wandte sich damals der Kaiser zu der Kirchrn-

pfortc. I h m nach drängt sich die ungezählte Masse zu den Stusen des

Altars, um dort die Gnade Gottes hrrabzustehen. Tiefe Stil le lag

über dein ganzen weiten Platz, so weit das Auge reicht kein aufgerich-

tetes Antlitz und aus der Kirche klingen die wundersamen Stimmen deS

asiatischen Gottesdienstes, wie Verheißungen der erflehten Gnade.

Wahrlich, ein herrliches B i l d ! Der absolute Herr über ^eben und Tod

seines Volkes mit diesem Volke emporstehend ;um Herrscher der

Herrscher!

Dies Bi ld haben uns die Petersburger und die Touristen in allen

Farben und Beleuchtungen vorgeführt. D i r Pracht der Priester und

der Kirchenschmuck bilden dessen Rahmen. Aber Niemand malte das

Gegenstück und die folgenden Akte der Begebenheit. Niemand spricht

davon, wie plötzlich alle Zugänge ^u dem Heumarkt von Bajonetten

starrten, wie die Schergen der öffentlichen Gewalt, geleitet von den

geheimen Dienern der Polizei, in die knieenden Haufen hineingriffen

und den Schuldigen mit dein Schuldlosen den Soldatenhaufen ent-

gegenwarfen, wie dann die Kerker sich füllten, von der auch don emge

ichlepptrn Seuche gelccrt und von Neuem gefüllt wurden und wie endlich
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lange, traurige Züge zerlumpter, gebrochener, oft noch todtkranker

Menscheli fortgeführt wurden nach jenem Osten, welcher, ein furchten

schweigendes Geheimniß, des ^teicln's Osten umsäumt. — D i rs war

das Ende des Volksdrama's an« Hrumarkte und das Ende der Seuche

war der Tod von 10,000 Menschen in der Newahauptstadt.

Die Proletanerwelt ist damals furchtbar gelichtet worden-, man

recknete, der sechste Mann davon sei ein Opfer der Seuche geworden.

M a u wies; es nach, und selbst in Petersburger Schriften, »vie zn solchen

entsetzlichen Ergebnissen die unbeschreiblich elenden Zustande der am

Obrok entlassenen und hier eingrwauderten Leibeignen nothwendig beim

Herrschen ieder ähnlichen Krankheit gedeihen müssen, man hat spater

immer von bleuem daran erinnert, das» von den alljährlich mehr als

W 0 0 Leichen, die daö Rervenfieber in die Todtenlisteu bringt, die gröstte

Zahl eben wieder diesen ..t^olx^nol i-:>I»<il«l!l>î , diesen „schwarzen M ä n -

nern", angehöre, denen selbst ihr Name vom finstern Elend aufgeprägt

erscheint. M a n hat gemahnt, es möge den Leibherrn ferner nicht ver-

gönnt sein, solche Massen ihrer Hörigen dem Feldbau zu entziehen, um

von» „Obrok" (jährliche Abgabe) derselben sündhaften (Gewinn zu ziehen.

M a n hat die Aufmerksamkeit der Wohlfahrtspolizei auf die Schlupf-

winkel der Unseligen am Heumarft und in den Nebenstraßen hinge-

stoßen. Aber Alles umsonst! Hat doch sogar erst die neueste Zeit

an Erschaffung eines diesen Massen besonders gewidmeten Kranken-

hauses gedacht und müssen doch die „schwarzen Männer" selbst dafür

die.tt often tragen, indem man den Preis ihres Aufenthaltsscheines nm

mehrere Rubel erhöhte.

H re Lebensverhältm'fse blieben übrigeno immer dieselben. Das

Bei l im Gürtel wandern sie heran, den lebten Rest des Geldes raubt

die Erlaubnis; ^ m Aufenthalte im goldstrahlenden Petersburg, zum
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trocknen Brode giebt die Newa dei: Trunk bio endlich cine Arbeitstätte

alifgefunden ist. Hausenweis zllsammengeschichtet lagern str nachtüber

auf den steingepftasterten Corridors der Häuser, oder in don Erdge-

schossen, <n< dere»i Vtauern fort und fort die Feuchtigkeit herabrirselt,

deren Boden fort und fort von Wasser überglänzt ist. Halbfaules

Stroh, oft selbst dieses nicht, dient ihnen zur Schlummerstätte und eine

verpestete Luft vergiftet ihre Lungen. Dazu zerwühlt der Branntwein

ihre (5'ingeweide, da er bei dein Monopol der Krone und den hohen

Preisen nur noch eine mit Scheidewasser versetzte Flüssigkeit ist, wenn er

durch fünf und mehr Hände ging, ehe ihn der Handarbeiter im Kabat

genießt.

Dennoch seht I h r nirgends in ganz Petersburg so viel lachende

Gesichter, als eben unter diesen Handarbeitern, dennoch hört I h r nir-

gends so viel fröhliche Witzworte, als bei ihrer Unterhaltung, dennoch

bedeckt das rothe Hemd fast immer eine herkulisch kräftige Gestalt und

dennoch wird oft aus den mitgebrachten Lumpen der verlassenen Heimath

ein feiner blauer Kaftan, aus demselben Manne, der vor wenig Jahren

noch das blanke Beil im Gürtel sein einzig Eigenthum nannte, ein rei-

cher Bauunternehmer, aus dem Burschen, der vor einem Jahre an der

Brücke stand, um seines Gleichen Quaß und Sbitcn zu verkaufen, ein

Insasse des Gostinoi-Dwor; und der Hausirer, dessen gellendes! l.i-

monzi, ^l»l><^>n^ ,!:>5<<!.il!5«Itt85l>i p^t«'il»,il'^kl l,ovvm- (Citronen, Apfel-

sinen, ächtes Petersburger G u M mit seinen unenträthselbaren Dehnun-

gen heut Dein Ohr zermartert, gebietet vielleicht in einem Iahrzehent

über Mil l ionen. ^

Trotzdem ist er dann minder glücklich als heute. Das heutige

Elend trägt er fast ohne Besseres zu kennen, heut weiß er, daß sein

Herr ihn nicht verhungern lassen darf, heut saugt nock nicht die Schaar



der beutegierigen Beamten an seinem Blute, heut hat er gar nichts zu

vertheidige, als das nackte Leben. Aber in zehn Jahren ist er, ob

auch Mi l l ionär, noch immer leibeigen; die ^'aune des Herrn kann ihn

m's tiefste Elend zurückschleudern, der Neid verdachtelt an ihm ic'de Be-

wegung, die heimliche und unifornn'rte Polizeigewalt umklammert jegli-

ches Wirken und Schaffen, eine unabsehbare Schaar hungerwüthiger

Gesetzesdiener saugt sich an seinem Reichthum vol l , und wenn er stirbt,

so sind die Kinder immer noch leibeigne Diener ihres (5'delherrn. Pro-

letarier sind sie noch immer i Proletarier des freien Bewußtseins. Dieses

Proletariat wird sich in Nußland dereinst mit dem Proletariate des Be-

sitzes, ja muß sick naturnothwendig mit ihm verbünden ;um Umsturz

des Bestehenden. Der soziale Aufruhr droht hier näher, als der

Volitische.

4.

Der äußerste Häusergürtel der großen Seite ist gegen deren Kern

durch die „Fontanka" abgegrenzt, nach Außen hin durch den trag fließen-

den und übel duftenden „l lmfangskanal" als wirklich Zubehör der

Stadt bezeichnet. Nicht eben so schließen sich seine Straßen ab. Nur

längs der Fontanka erhebt sich, gleich einer Fronte ohne Hinterwand,

eine wirklich aneinanderhängende Häuserreihe; nur die Partie zwischen

Nefskiprospekt und Newaufer ähnelt noch einigermaßen den fompaltem

Theilm der großen Seite. Uebrigens giebt es fast keine geschlossene

Straße; sämmtlich zeigen sie weite Lücken, deren Wüsteneien hölzerne

(^eliege, übel erhaltene Planken und nur selten steinerne Mauern ver-

decken. Selbst der mitten durch schneidende Nefslivrospekt hat sogleich
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hintrr drin Anitschtowpalast und drr »lit .^ilootschrn Nossebändigrrn gr̂

zierten Brücke über dir Fontanfa srin Hofgeivand abgrivorfrn, um sich

in das cchtrussischr Kostüm rinrr schinutzigrn, stinkrndrn, wrnn auch >wch

breiten Krainrrgasse zu werfen.

Man fragt vrrivundert, was sollen diese Prachtpaläste der Fon-

tanka, welchr drr Adlrr als kaistrlichr brzcichntt, in dirscv unstädtischril

llrspsl'inglil^krit? Kaiserlich sind sir N'».'HI, auch Palästr sind rs, wcil

drr Kaiscv sir l'stinalö an^rl'lirl) udrrrascht, odqlrich inrhrrrr Etundrn

vor solchrn Pchlchri» ;uftUiq dir Budosckniks drr Straßrn, wrlchr rr

durchfahrrn »nusi, in ihrr nrnrstrn Uniformen grstrckt wurdrn, irdro lin^

polizrilichr At>.'m sorgfältig rlttsrrnt ward und natürlich auch zufällig

im I l lnr rn dcr gcnanntrn Palastr Allrs in vollstrm Gallaschmuck erglänzt,

sogar dir langrn ^irihrn drr Brttrn und drr Ätrnschrn darin in wrisirm

^innrn odrr Wollrnzcugr prangrn. ?Ibrr drnnoch l'rrgrn dirsr hritcrn

Palastr rin grN'altig Stück Lcbrusrlrnd, cs sind dir hauptsächlichsten

Krankrnhamrr drr Nrsidrn^. Da ist das Kalinkin'schr Hospital, wrl-

chos einzig drr Heilung drr ^ustsrurhr gewidinrt ist, und trolz l!.">0 strts

boschteu Lagrrstellrn, doch so wenig auörricht, daß inan rill nrurs

Hospital, an drr Eharlanoff'schrn Vrückr für glrichrn Zlvrck beifügen

mufttr. Da brritet sich frrnrr das Obucho»v'sche Krankenhaits n,it

s)!j<> Vrttrn, wrlchrs das ältestr allgrmrinr Lazarrth drr Stadt srin

würdr, u>rnn ih,n nicht jcnes Kalinkin'schr für rin Lridrt, hättr voraus-

grfchickt N'rrdrn niüssrn, drssrll übergroße Häufigkeit man gemeinhin für

cm ^richrn lvritgrrifrndrr (5ntsittlichllng rrachtrt. Da steht endlich das

Marienhospital, welches ebrnfalls 'i.'il) Vettlagrrigrn Aufnahnie und im

Jahr an :w,000 Leidenden Aath l»nd Hülfe gelvährt, trotzdem daß

ausirr drn grnanntrn Anstalten noch icde Kasrnu, jedr Schule, jrdeS

öffentliche Institut eil» besonderes,«ranfenhalls brsivt, »n»d rtiva noch rin
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Dutzend gleich große Heilanstalten in andern Etadtheilen verstreut find.

—- Die? ^lllco gehört zum Bilde Petersburgs llnd iVineo ^eben^.

Darum erscheint es auch ganz passend, das; die grösnen ^eidensstatten

den prächtigsten Theil der prächtigsten Stadt des größten Staateo der

bekannten Welt als nächste Ninqinaner ninfassen.

Hinter dieser Häuserfrontc dchnen sich unqchcure Platze, schleel)t

oder gar nicht gepflastert nnd î oil uncrgnindlichein Schmutz ilbcrsllnlpft,

sobald nur ivcnige Tage lang fein sckarfer Seelvind darüberstrick, oder

al'er von undurchdiiliglicken Staubwolfen in ewige Diebel gefüllt, so

dald dic Sonne den Koch bewältigte. Da ist ferner der Viehmarkt,

der Markt der Wintervorrathe, da sind uoei' viele ^läfte und Straßen

geradlinig abgemarkt und »m stoben Rainen belegt, ader von iaxiüier

vollen, vereinzelten Häusern besetzt, obne Menschen, obne ^eden. Nnr

die Poli^eiwachbuden fehlen nirgends.

Zuletzt erscheinen wirklich wieder langgestreckte Gebäude, genau in

gleicher Weise von einander entfernt, mit unenuesilichen Vorplatzen ein

jedes. Tieo ist der ^ur großen Seite gehörige Theil des .̂ reifec> von

Kasernen, welcher ganz Petersburg wassengrrüstel umgeht — Converse,

welcher dem .^emwerf der Peter-Paulöcitadelle entsprechen und mit ilm»

geiucinsam die Stadt beherrschen. Dreisiigtausend Gewaffuete umstehen

etwa vimualhnnderttausend Einwohner mit ihren Bajonetten.

Hier außen ist's gewöhnlich still. M r yi gewissen Stunden

dröhnen die Schritte ad- und zuziehender Truppen, ^u auvern klirren die

Gewehre in tagtäglicher Uebung doch, dicht bei den, Ismai-

loff'schen Paradepla«.', und »nitteil in dieser um'wrmirten Stadteinsam-

feit, wao iro< d̂enl fnr ein Hit̂ nschcinvogen, wao lrotzden, für ein Wa-

gcngerassel, welcher Volkslänneil an, qan>eu Tage?



2 0 6

Dort liegt drr Bahnhof, der einzige S t . Petersburgs.

Wie schrillt die Dampfpseife ironisch zwischen die Kominandowone

des Paradeplatzes gleich einein Freiheitsrufe! Wie fliegt die lange

Nagenreihe doch so verächtlich am wcit zurückbleibenden Stmmlauf der

Truppen vorbei! Wir braust sie verhöhnend, weil untreffbar für das

geübteste Artillerirkorps, ain Zirlschießen mit Geschützen vorbei, hinaus

in's Land. — Jubelt sie der Freiheit, vielleicht gar dein mchtrussischen

Europa entgegen? Nein, nein! I h r erstes Ziel soll das erhtrussWe

Moskau sein und dir Zukunft soll daran einen zweiten Schienenweg

von abermals mrhrrrn tausend Wersten bis Odessa bauen, oder bis —

Konstantmopel. Verbinden soll sie des Reiches Süden mit drin Nor-

den, damit sie vollenden, was durch beinah anderthalb Jahrhunderte

nicht vollendet ward: E t . Petersburg zu Rußlands wirklicher Landes-

hauptstadt zu machen, zur Landeshauptstadt jmes Reiches, von dem

Karamsin sagt! „dereinst nach Stambuls Fall wird gan; Europa davor

Ottern."

Man täusche sich nicht! Nußland ahmt wohl nach, ahmt selbst

nach, wo die Nachahmung eben nichts erscheint, als eine künstliche An-

nahme europäischer Gestaltungen ohne deren Konsequenzen. Aber seine

Politik bemächtigt sich auch entschieden und mit ungehemmter Kraft der-

artiger Erschaffungen, um sie zu ihren Zwecken auszubeuten. Wohl

lächelt Mambrr irtzt und meint, daß dies Riesenwerk der Petersburg-

Moskauer Eisenbahn ein neuer Mißgriff eines schon rings erschütterten

ssinanzsystemes sei. lind von diesem einen Standpunkt aus mag schwer

ein Widerspruch zu finden sein. Denn jene massenhaften Reisebewe-

gungen, jener niemals abreißende Menschenstrom, wie wir ihn in reich-

bevölkerten Ländern, vorzüglich auch in jenen Staaten finden, deren
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Voltsverkehr von freien Rechtsverhältnissen, '»oil ungehinderter Selbst-

bestimmung des Einzelnen abhängig ist - - er ist in Nußland unerreich-

dar, so lang das Neiä) lücht inindestens eine Bevölkerung von zweihun

dcrt Hiillionen anstatt sechszig besitzt, und so lang der Aekerball nicht in

ein gegenseitig ausgleichendes Verhältniß nüt Industrie und Handel

treten konnte. Die Moskauer-Petersburger, ja die Petersburg-Odeffaer

Eisenbahn selber wird niemals eine Reichthumöqnelle fnr den Etaats-

sebal) werden. Nach andern Seiten aber îelen anch die Plane, welcke

die Herrschermächte an das begonnene Unternehmen knüpfen. Nur in

den Petersburger Hanbelskreisen hört man gewöhnlich Me im Richt-

russischen Europa tagesläufige und abfällige Beurtheilung. Wer irgend

näher an der Thüre des Kabinets steht, betrachtet die Erleichterung des

eigmllichen geschäftlichen Verkehrs nur als ein Veihülssmittel eines

allgemeinen Aneinanderrücken dcr verschiedenen Nationalitäten zur Ver-

wirklichung des großen Planes allgemeinen Gleichartigkeit.

Dahin zielt die eiserne Bahn der eisern herrschenden Politik. —

Denn daran gedenkt sie nicht, wie eben dieses selbe Niesenmittel eine^

Systemes, dem so heftig Widerstreben von den so verschiedenen, ja selbst

von den slavischen Stämmen entgegensteht, zum Golem aufzuwachsen

vermag, welcher scmeu Herrn bewältigt, sobald dieser den rechten Augen-

blick verabsäumt, um die Zauberschrift vom Antlitz des dienstbaren Ge-

bildes wegzuwischen. Daran gedenkt sie nicht, wie eben in der leich-

teren Vereinigung der Slavmstämme unabweisbar auch die Nothwen-

digkeit gelegen ist, daß sie im Lande selber die Verschiedenheiten ihres

eignen, bald anch die der halbvenvandten und fremden Völker erst im

Kleinen, dann nn Großen kennen lernen, daß aber aller iDrten die

Wünsche und das Streben nach Befreiung vom ^oebe eines absoluten
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Ncqinmücö sich immn nlächtiqcr hcl-vordrän^cn, das;, waö ictn ĉschic

dcn ilnd vcn'in^lt strht, auf dilscn Eiscnschirnc» dann zusammmfinthtt,

nnd das? dic Macht der solchcrmasim natur^cinasl sich mtwickrlndrn Vcr-

ähnlichnlll^ dcn aufgedrungoncn Zwan^ dcr lliufonnirung untcr dcn

Rädcm ihrcc^ Sicqcswagcnö zcrmallncn wird.



( f i n Ausflug auf der Gisenl'ahn

Heut ist die Eisenbahn nur noch ein Promcnadenweg ^uin kaiser-

lichen Vlistschloß Czarskoc-Selo und zum Städtchen Pa>vloloot, dessen

^'a,ne, Dasein, Emporblühen und Vcrgosscnhcit von den Lustschloß ab^

hangig ist, wclchos Paul der Erste nahebei erbaut hatte. Jetzt fristet

eö sein Leben säst einzig von der Restauration, welche das vorlausiqe

Cndc dcö Schienenweges bezeichnet. Hent ist 'auch dic Eisenbahn nocl)

vollkonnnen in der Gewalt der Residenzpolizei, und wir müssen dem

BilletauSgcber daö verstattende Zeugniß unsers Etraßcnineisters vorwei-

sen, ehe wir den Wagen besteigen dürfen. Selbst eine Spatzierfahrt

ohne Polizcieinmischung ist in Petersburg ein Ding der Unmoglichkm.

Darum herrscht immer ein dichtes Gedrang vor den elenden Hütten,

welche man in Erwartung eines Bahnhofes von Petersburger Pracht

vorläufig ausbaute. Der lange blaue Rock nnd der nackte Hals mit

dem bartumnachleten Antlitz sind vorherrschend in der Menge. Dazwi-
Hall'russlsches. l l . l 4



sehen wimmelt es natürlich von 57ffiziersgestalten lind grauen ^oldaten^

nianteln; fahrende Damei, i», überladenen Modeputz, russischc Frauen,

alle Farben der 29elt gleichzeitig ausstrahlend, düstere Priester und

lauernde Polizeigesichter treiben sich ebenfallo umher. ^ ^ mtstt!?! >'in

dunttö, und bl'i dcr D^inpfwa^mcill' ftll'st l<uitco G^vin, n^lä^o liit^

qlaudcii »l̂ ckcî  sonnte, wir srim dcr sclnvciqsilün'ii Pctcrolnl>^cr Welt

mtflohcn. Lllll'in dico dain'tt nur, bii> >üan sicl' l'iidli'ck mif sci„c»

Plätzen ciligclichttt h^t. T^im sckwcigt?Il!co odcv flüstttt lcift, al^ ^b

nluuln'hr ciit ?u'dcr scilu'il Nachbar nncscr ^u fürchtm hab,,'.

Da dc^innt das Sclmaubm dcs Dainpfclcphantl'», Pctl'l<?bunl

licqt in wmiqm El'fuüd^n hintcr uu^ lind vor lüio ciiu' cndlosc Fläcw-,

auo ivclcl'cr rtthtshill »uir dic 9ianvlVsche Triuinphpfortc allfsteigt lind

zur ^infcn in undeutlicher Fc»nc aus qraugrünm Buschwerk ei», blen-

dendweiszer Vall hervorselnnlinert. Taö ist ienr Kollektiv-Triiunphpsorte,

welche man die Moökauer nennt. Tem persischen ßtaubr, der polnischen

Vevnichtunq itnd der türkischen Bewältigung durch russische liebermacht

zu Ehren ward sie im Jahre 18A8 aufgerichtet, lind alö könnte ül'er

, Nacht der ganze Ruhm qestoblm werden, klebte man an den Bau in

griechischem Geschmack zwei halb gothische, halb styllose Häuser »lit

Eckthürmen, in deren eiliem eine Thorwache, in deren anderein noch ein

besonderes slufsichtöpersonal einkasrrnirt sind. Zwar erblickt man vox

diesen Einzelheiten auö der Cmtfemung der Eisenbahn nichts; aber wao

wir ringsum sehen, ist ein so erschreckend ödes Einerlei, das; man sieh

qcrn das Bild zu anderer Zeit gewonnener Eindrücke zurückruft. —

I n etwa zwanzig Minuten ist Ezarskoe-Selo erreicht. Etwas

lieser als der Schienenweg liegt eo reelitsab ungefähr in Büchsenschnß-

weitr. — Ezarskoe-Eelo besteht feineswegs alls einem einzigen zusam-

menhängenden Bau: an einem g» ,̂e>t Palast, welcher zu niedrig sin
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feine ^ange ist, unschön und doch anspruchsvoll mit Säulen, Stand,

bildem und allerlei andern Bauzierden gesehn»ückt ward, deren rhmalige

Vergoldung man jetzt durch mir grellgelbe Tünche erseht, hängen klei-

nere ilnrrgrlinäßige Gebäude. Dahinter dehnen sich außerordentlich

weite Gartenanlagen, welche durch ihre Uebermengen von Grotten,

Hütten, Tempeln, Terrassen, Wasserfällen, Bildsäulen und mideru Über-

raschungen alle Großartigkeit verloren haben, und nur allzusehr an die

sogenannten Parks in manchen deutschen Städten erinnern, wo die

Natur vor lauter Künstelei ebenfalls nicht zu Tage kommen kann. Es

liegt etwas weibisch Kleinliches in solchem Ausputz. I n der That ist

Czarsloe-Selo auch vorzugsweise ein îeblingssehloß der Frauen aus

dem russischen Throne gewesen. Katharina die Erste hat eö erbaut,

Elisabeth wählte es zu ihrem Sommersiy und Katharina die Zweite

verlebte dort vorzüglich die Jahre ihrer Verbindung mit Okegor Orloff.

Rann lieh war nunmehr das Echloß dein Baiser Paul auf'o Tiefste ver-

l)as!t, und erst Alerandcr, dessen Weseil so viel weibliche Töne durch-

klangen, hat wieder fast in allen sommern snner )1iegierungozeit hier

residirt/ Von hier ist er auch nach Taganrog zum Sterben gegangen.

Tao Zimmer, welcheo er damals bewohnte, ist noch in selber Ordnung,

^vie im Augenblick, da er eö am Morgen seiner Abreise verließ. -

Zwar qchört es zum guten Petersburger Ton, bei diesem einfachen

Schrcibkabinet und dem unordentlichen Schreibtisch »lit noch tinteschwar-

zcn Federn von rührungsvoller Begeisterung ergriffe»» zu werden, um im

Schlafgemach beim Anblicke des über einen Stuhl hängenden Militär

rocks, nebst dabei gelegenen StiesVln und dl-n auf dein Waschtisch ver-

streuten Toiletterequistten thränenfeuchte Augen zu zeigen. Allein wer

vermag died dei solcher Ostentaion der Pietät. I n Taganrog finden

sich ähnliche Ueberbleibsel in sogenannter ähnlicher Ordnung oder Nn-

1 4 *
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ordmmg vom lrl)tcn Grlirauch in drn Ziinmrrn dco rinsachril Hailsro

vcrftrrut, auo lvclchrin dir uilglücklichr Kaisrriu Mnttrr die Wortc

schrill'- .><>!><! i,ll^> <>̂ l .<» ci«'!. llud wrr lnag^lch mdlich dor widrr

Willrn voli nrlirnl hrrandrällgmdm (5rinnrrullgril an >l-!ll schwal^'ü

Gl'lüchtc orwchrcil, wclchc ihvcr Zcit dr>i Tod Akrandcw u»y'llnr!ns^l,,

ivcilil wi» dao Zinmm' ill Czawfoc-Srlo v^» ci i l^ ^rit hcr ^ I ^ (5rin!l^

nuigostättc an dic lrl.ttol Att^clldlickc îin-o ^ l^no aufq^plltzt ftiidoi,,

da rigslttlich noch lmi ("ldanfc ail Alnatldcrs lwcli bcvorstch l̂dcn Tod

l)ättc vorhanden scin fönnm.

Kiiisll' Nikola,>ö hat wahmid lanqrr Iahn- l5^alskoc-Sclo um

sMcn, i,iiincr illir a»lf kurzc AugsMickc dcsucht. Dn' Eo»unn'sil) drs

Hoftö dofand sich llu'iswis in Pck'rhoff, odcr l'illl'm der aildcm Lust

schlosst»- ani Krolistädt^- Nlccvbnft'li. d'lft il„ ^ahl^ l^s^z r^sidinc dir

kaisn'lichc Familic seit dr,ll Vcgmn drr wariucn ^ahrrszrit in dicsri»

Schloß. ^ Und da wir durch die Gartcil nnd durch dir cbm llicht br

«mhim ^iinlllcr ivaildrrn, harrtc obrn drr gan. '̂ Hof voll l'auqril

Schinnes vor dcll Goliächcrn dcr Großfürstill Alrrandra. Drlll i ciiic»

ilnrcttbar tödtlichm Krailkhcit vcrfallrll, lag dort dir schöuc, lirl'rilswür-

di^r ?jrau, dm lrhtrn slllqml'lick cntqrqcnfchllrnd.

Srit drn crftrn Ta^ru dro ^nl i hattc Pctrrsburg in icdriu ?lnqrn,

l'lirlr dir Traurrbotschast v»n ihrrin Mlcl'cn gcfürchttt; ulir rbrn nicht

i»i drr zwritm Hälfte drs Mouaw. T i r sonst so uinsprinqrndr Wittr-

rnng war dir^lnal ^ll schon, ;u war»l, ;u souilrliklar: da fomttr Ric-

mand strrbcu. Darum warm auch rdm wirdrr nin da^ O'ndr drs ^i l l i

nach russischrm imd im Vcgiuur drö ?lugllst ncnrl» Etylcs dic Gartru

von Czarskoc-Sclo von dichtrrm Grupprn alo> jrinalo rrsnllt; und

unablässig flogcll lirilr Nagrn^ügr aus drr (5isc>ü>ahn vorübrr nach

Pawlowst.
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Auster de,n prächtigen „Vaurhal!" deo Restauratelir^ ist m der

Ihat ivenig ail Pawlowsk ^l sehen. Das faiserliehe, icht >»» Vesilz

des Großfürsten Michael befindliche Schloß fonitte feit seinem Vrande

nicht wieder zu kaiserlicher Pracht koinmen, ist ein halbrundes M'iswcki

ql's (^rbäude qcblii'bcn nur aiid^n' »nhr, lliid l'rschciitt um so unbldl-u-

tender, als dic sainnttlichcn dichtbrlaubtci, nnd brcitcn Nllmi dcs niit

Vcrg llnd Thal abwrclMndm Parkes dorthin leitelld die Erwartnnq

anf einen großartigen Kcrnbau gespannt haben, îiichts ist charakte-

ristisch am ganzen Lnstschlos;, als die '̂ust an kleinen Mili'tärspielcreicn

uild trocknen Paradewesen. Selbst die Paar.^tnnstwerke iil den îeüilick

einfachen Gcinäehern des Palastes scheinen nur aufgestellt, nm die mili-

tärischen Schildereien an den Wanden desto mehr hervoruiheben. Da;n

schwimmt unten im Park anf einem sehr mäßigen Teich eine gan^e flotte

kleiner Kriegsschiffmodclle henun, N'elebe ein Veteran am lifer bewail.

Nahebei erhebt sich ans dem nmbnschten Hügelwerf jene kleixe Cita-

delle, der man es gar nicht ansieht, daß sie vom Baiser Pan! in seiner

beständigen ahnungsvollen Angst vor Meutereien ^n vollem Ernst auf-

geführt wurde. Sie trägt eine täuschende 3Iehnlichkeit mit den Festun-

gen aus dem Mrnberger Epielwaarenkasten, und ihre niedlichen Kano>

nen blicken so unbefangen in die rauschenden Vauine herein, wie anf das

menschenleere Land hinans, als seien sie nur ;n Böllerschüssen bei einem

Binder-Vogelschießen zn benutzen. —

T̂ ie Stadt Pawlowsk, welche mit grellbemalten hölzernen Russen

lMlsern ein Paar gerade breite Straße» umfaßt, hat einmal eil, wich-

tiger Fabrikort werden sollen, kam aber natürlich vor Petersburgs

)̂lähe nich! iil die Höhe. ' ) n Ennangelung .'llderer Fabrifer^elignisse

werden mm dort verwaiste Kinder ans dem Militärstand nach Peters
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burger Weise i,n sogenannten Aleranderillstitut herangebildet. Damit

ist Pawlowsk abgethan.

Porn i>n „Vaurha l l " wogte am '29. Ju l i ( I t t . Aug.) bos Jahres

1<Vi4 eine buntgemischte Menge. Der wunderschöne Nachmittag des

Sonnabend hatte außerordelttlich viel Gäste herangeführt. Und schon

wollte der Abend kolninen, schon lockten die düstern Wege dcr Gartcn-

anlagen zu vertraulichen Sftaziergäugen, wahrend die Klänge eines

reichbesetzteu Orchesters verführeriseh iu die inilde ^tachtluft hinausklan-

gen, als ein plötzlich Erschrecken durch die Menschemnassen zuckte und

die rauschende Ouvertüre mit einem Mißklang abschloß. Tiefes Schwei-

gen lag Minuten lang ringsum auf den bleichen Gesichtern: die Groß-

fürstin Alerandra war gestorben. Ma l l wußte nicht, woher die Kunde

kam, >wcl) weniger, wer sie so blitzschnell verbreitet hatte; aber sie war

da, war Allen mit einem Schlage gekommen, hatte gar keine Aehnlich-

feit mit den an vielen vorhergehenden Tagen ausgesprengten falschen Ge-

rüchten. — Dieser erste Augenblick der Gewischeit des lang Gefürchteten

läßt sich kaum schildern. Er war todtenstumm und doch so beredt. —

Allein im Augenblicke nachher hatte auch daS^Leben wieder sein volles

Recht. (5in wahrhaft gefährlicher Kampf um Rückfahrtskartell entstand

an der Kasse der Vahnhalle; Niemand mochte noch eine Minute lang in

den Räumen des öffentlichen Vergnügens gesehen werden; die Peters-

burger Rücksichten kämpften mit der lleberraschung ein schweres Gefecht.

Und die Lokomotiven rollten in wahnsinnigem Jagen auf der

dunklen Vahn am hellglänzenden Schlosse des Jammers vorüber, nacd

Petersburg hereiu. ^ Auch dort war Alles längst bekannt; man ersah

es an dem Schweigen der Gassen, an den leis murmelnden Gruppen in

den Hallspforten — die Trauer lag in der ^uft, wie Gewitterschwüle,

I n del, Palästen der ^«omehmen wußten sie aber genau, wie dieser Tod
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>um wichtigen Glird in der ,̂ ette von Ersebeinnngen des Jahres i t t N

wcrdm mnstte, welche das Gemüth des Ezaren so lief umduftert hatten.

Mochte dicserTod vom nichtrussischen Standpunkt aus aucl) nur ebeu dir

Bedeutung eines tiefsehmerzliehen Familienunglucks haben, »wchtm auck

icnc Vorfällr auö drr Fnlic unnhrblich und klcin l'sschmu'n — dott, ivo

dcr Hmschrr sagt, „dcr Staat bin ich," da wicqt dcr flrinstc Umstaxd

doMlt schlvcr, lvclchor an dc>n Schnmchflwortl' ^arainsin« rnttclt!

„drc^ Volkes Nnßlands außnc

>i!̂ d inncrc Angclcgmhl'itcn hattcn sich abcr in dicscm Sinnc ftit ^ahill«

bcdcnklich gchaltrt, nnd das Jahr 18H î schim brstnnnlt, dirsc Strllunq

dcr Dinge vor dcn Auqrn dl-r Wclt zu offl-ndaron.

Sogar in Pttcw^mg hattc sick ciiu Art von öffcntlichcr Mciinii,^

fundgcP'bcll, llnd man stclltc dort in vcrtrautct« Kmsm allc Vorsall^n

hcitl'il dl'r lchtm ^ahrc anf cine Wcift znsammcn, lvl'län' trübe Schatten

ans den Alleinqlanz, die Allmacht, die unbedingte Unfehlbarkeit der

>trone warfen. Man wußte, wie dcr Bestich dlö Kaisers in England

seinen diplomatischen Zweck verfehlt, wie der Baiser selber im Pnblikn»,

keineswegs jenen persönlich imponirenden Eindruck hervorgebracht hatte,

dessen Anerkenntills! sein Auftreten bisher sogar den russenfeindlichsten

Kreisen aufgedrungen hatte. Man wnstte ferner, wie die freierc Politik

des jungen Echwedenkönigö mehr und mehr den russischen Kabinetsnnflus;

zurückwies; nnd wie damit gleichzeitig in Finnland Erinnerungen nem

Kraft gewannen, welche man bisher nicht nur betäubt, sondern in

ewigen Schlaf versunken meinte. Dazu schien sich's in den Ostseepro

vinzen und in ^itthauen wie ein felbstständig Leben gegen die Gewalt

samkeit rnssifizirender Maßnahmen regen zu wollen. I n Polen erklang

es von immer neu entdeckten Anzeichen icner wltthentbrannten Gesin-

nung, welche als fressend Gift aus der fort und fort brennenden Wunde
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zertrümmerter Verfassungen und gebrochener Herrschereide heworquillt.

Zeigte sich auch dagegen, daß niit dm reichen Grundstückvertheilungen

an russische Staatsdiener dir Verähnlichung der sarinatischen mit den

moskowitischen Slaven vorschritt, so konnte man dock kein Symptom

einer innerlichen Fügsamkeit unter das System des Staates Rußland

entdecken. Vielmehr drang tief und tiefer selbst in die cchtrussische Be-

völkerung, wenn nicht die klare Ueberzeugung, doch eine nn'smmthige

Ahnung davon, wie die Petersburger Politik den Boden der Nationali-

tät aufgegeben hatte und nur mit deren Rainen ihr theoretisches System

der Uniformirung umhüllte. Uebcrdies schürte in Polen die einzige,

dein russischen Kabinet an Klugheit gewachsene Diplomatie, die romische,

von Neuem eifriger als jemals alte Flammen an. M i t den Masiregeln

gegen die Juden endlich beraubte sich die russische Brwältigungspolitik

der möglichen, ja wahrscheinlichen Beihülfe einer zwar nicht von Haus

aus ergebenen, doch leicht käuflichen, ^u jedem Dienst benutzbaren, mit

den innersten Fasern des polnischen und baltischen Volkslebens ver-

wachsenen Bevölkerung. Am Hose selber und in den stadtischen Brenn-

punkten des Reiches wirkte Justine's Schrift, und mit verbissenem Hohn-

lächeln blickte man ans den für die Kaiftrfamilie so unangenehmen

Privatstreit über die Schulden des Schwiegervaters des Großfürsten

Konstantin, welchen die preußischen Fürsten Lowiez gegen den Czaren

zu beginnen gewagt hatten.

Hatten sich die Verhältnisse auf solche Weise im Innern und in, Westen

gestellt, so nicht viel anders im Süden und Südwesten, Zwar erfocht

die Petersburger Kabinetspolitik in Betreff der Donaufrage glänzende

Siege; aber anch dort waren plötzlich mannichfachr Schwierigkeiten auf-

geschossen, welche nm so bedenklicher erschienen, als die Diplomatie des

Winterpalastes ihre Plane in Griechenland verunglückt erkennen mußte.
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Dazu fanien die im>»er zweifelhafteren Erfolge auf dem kaukasischen

Kriegsschauplätze. Diese mußten, wenn fortdauernd gleich fraglich, um

so bedrohlicher werden, als der alte Russenhaß in Prrsien dem englische!,

(5insiusse wieder ueuen Spielraum und dein erbitterten England ein

neues Bewegungsfeld besonders iin südlichen Persien eröffnet hatte,

ivahrend dessen nördlicher, bisher mssenfrenndlichrr Theil argniöhnisch

ans die Vergrößerung der kaopischen Flotte hindlickte. Eligland selbst

aber gewann durch scinc Erfolge ncues Vertrauen alls seine persische

Politik.

Von hier aus ging der bedenkliche Blick der Petersburger Hofwelt

wohl noch weiter in kaum erkennbare Fernen: nach <5entralasien, nack

Ehina und Ostturkestan. Aber zunächst lagen, zunächst galten doch

immer wieder die innern und naMarlichen Verhältnisse; und mit dein

lode der Großfürstin Alerandra war die Gemahlin deö nicht unwahr

scheinlichen Thronerben Dänemarks, des Prinzen Friedrich von Hessen,

damit eine der größten Ostseehoffnung Rußlands gestorben.

Von allen diesen Dingen wußte freilich das große Petersburger

Publikum uichts. Dagegen war die Großfürstin Alerandra vor allen

Frauen der kaiserlichen Familie im russischen Vevölkerungstheilr Peters^

burgs geliebt. M i t diesem Gefühle hatte sich später eine Art von Mi t

leideil, die Neigung verstärkend, vereint; denn dao Volk glaubte sie ohne

Liebe verheirathet. Und wie nun die wnnderschöne blasse Frau zu träu-

feln begann und immer schwerer leidend wurde, da meinte der Nnsse den

Vewew dafür gesunden ^u haben, daß ihr das Herz gebwchen u,w sie

in Seelrnleiden körperlich frank geworden sei. Man tonnte e>> sogar

wahrend ihres Lebens oftmals von den Nüssen im blauen .ttastau hören,

we»n man fragte, wao die Ursache, wao der Name ihres Uebels sei:

>V .̂. i„!<>, ! l , . ^ ^ ! Ueber allen ist Go», Hen , sie ha, ^elnnrr^en am
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Herzen! Und ail diesem Hcrzschmerz sei sie auch gestorben, sagte», ,u-

danl» an jenem Sonnabend, als die Trauerbotschaft von (5zarskoe-Telo

angelangt n>ar.

Am Sonntag und Montag lief in der Stadt wieder Alles dm

gewohnten Gang. Hätten dic Trauerglocken nicht geläutet, wären dir

Zeitungen nicht nut schwarzen Rand erschienen nnd dic blaum Theater-

zettel nicht ausgeblieben, hätten nicht dir Offiziere und Tschino'Vln'ks

ihrcn Uniforincnqlanz nut Flor ubnzogcn, hättc nicht Icdmnann sich

dunkcl gcklcidrt, um dcn Anstrich cincr Hofbc^ishung ^u l̂ 'kommm —

,nan hätte zwcifoln kömmi, daß sich dir Trau^rkundc brwahrhcittt habc.

I n i Gcspräch dcr Mmschm vornahin inan nur ftltcn dm Nainm der

Großfürstin, wie cö dmn übcrhallpt in Pttorödurg Gcwohnhcit ist,

selbst dcr licbstm Todten nicht zu crwähncn. Es mag schwcr s^in, dm

rechten Grund solchm Echwcigm^ zu nmnm. Ist cö (^llichgültiqkeit,

Leichtsinn, Herzlosigkeit, oder aber die Folge jener allgmieinen Weich-

lichkeit entnervter Zustände, welche die Berührung jeder schmerzenden

Wunde, in der Politik, wie im Privatleben vermeidet? Tie Wirkung

bleibt dieselbe. Dies Schweigen in der sonst schon so schweigsamen

Stadt gerad nder ein (5reigniß, welches die gan^e Bevölkerung meln

oder »under berührte, hatte jedoch etwas unsäglich Drückendes und

Peinliches. Man konnte gar nicht sagen: hier oder da wird nicht ge-

sprochen, hier oder da ist die gewohnte Gesellschaft nicht versammelt,

oder der Refskyprospekt ist menschenleerer und stiller als sonst. Mein

die Beengung und Befangenheit lag trotzdem auf jeder Vebmsbewegung.

Wie in einer Gesellschaft, deren gewohnten Elemente plötzlich von einem

Etwas gelähmt sind, wao doch Niemand ^, nennen und mit dieser Nennung

machtlos zu machen wagt, und trotz dessen man doch zusammenkommen

mußte und wegen dessen man doch nicht sein fan», wi^ sonst so war
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es i>l der Newahauptstadc. Veivegte sich aber wirklich einmal ein leb-

hafteres Gespräch der Nilsseli um den Trauerfall, so hatte es einen Bei-

klang, aus dessen Bitterkeiten sort und sort die Worte >i<!>»!'!/!<^ und

«lnostrÄnexki (Deutsche und Ausländer) »vie eiue Trohling hcworschol-

lm. Vcinah al^ trngcn die Dmtschm Rusilal,ds ^inr Schuld au dirscm

Tode, crklanq cs übcmll halb offen, hall' versteckt. Dazu huschtm

tauscud einzelne aufreizende Erzählunqeit über die Petersburger Deut-

schen uud die Deutschen insgesammt durck die Tabaks, Traftire und

Klubl'ö; durch die Gesellschaftszimmer der Vornehmen aber gingen icht

die bittersten Anekdoten uud Cancans über die deutschen Hof ' und

Staatsmachtigen ganz offen, wie sie sonst kaum im vertrautesten Ge-

spräche geflüstert wurden.

Am Dienstag hieß cs des Nachinittags, der Trauerzug komme.

Stundenlange Soldatenspaliere zogen steh von der Festung über die

Dreifaltigkeitsbrücke herüber, am Ninterpalaste vorbei, die große Gar-

tenstraße hinaus bis zu der Chaussee, welche nach (5zarskoe-SeIo läuft.

Dahinter drängte sich daS Volk, ob auch in unermeßlichen Schaaren, '

doch nur dumpf und leise sprechend, ia bis zum uuheimlichen Schweigen

leblos. So stand es harrend und harrend bis in die tiefe Nacht. Erst

qegen Mitternacht kau» endlich der traurige Zug. Doch nur eine lange,

dunkle Wagenreihe vermochte man hinter den uebeuanreitendeu Fackel-

trägern abzuscheiden; es war als trügen sie eine unbegrenzte Zukunft zu

Grabe uud hätten sie darum so diebt umhüllt, damit das Volk des

unermeßlichen Verlustes nicht gewahr werde uud nickt in wildem ^orne

ill unsinnigen Aufruhr auöbreche. Auch hörte man nickts dabei, als

das Klirren der Waffen und ein dumpfes Dröhnen -, denn auf der Holz-

bahn des Nefskyprospektes klappten weder die Aosschufe, noch rasselten

die Wagenräder. Dann versank die gan;e (^rscheillung rasch im Dampfe
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der Fackeln, im Dunkel der Nacht. — Todtenstumm standen aber die

Volksinassen noch lang nachher hinter den ebenfalls noch lang aushar

renden Soldatenreihen; die Großfürstin ward unterdessen i» derFeftungs-

kirche beigesetzt.

Am andern Tage glänzte wieder das heiterste Sommerwetter. Auch

im Publikum schien die nächste Vergangenheit bereits vergessen, jene

düstere Spannung der ersten Tage schien verschwunden, l ind als die

Großfürstin, nach mehrtägiger Ausstellung auf dem Paradebett, hinab-

gesenkt war in die Kaisergruft auf der Festungsinsel, war auch die leiseste

Spur des Ereignisses im Petersburger Gassenleben verwischt. Doch in

den Gesprächen deH nationalen Petersburg erklingt seit jenem 29. Ju l i

des Jahres 1844 der verstärkte Haf; gegen die Deutschen und mit

Alerandra's Tode gewann die altrussische Partei den ungeheuersten

Sieg durch die laute Peistiimmmg der Petersburger Welt. Von Mos-

kau antworten dieser öffentlichen Meinung die Zuruse einer lange Zeit

vereinzelten, gleichen, noch stärkern Ueberzeugung und mit jedem Tage

dringt diese Stimmung tiefer in das Innere des Neielies. lauter und

lauter erklingen alle erdenklichen Beschuldigungen gegen die Deutschen ^

als Einzelheiten, wie gegen ein Negierungsprinzip der nationalwidrigen

Unifornn'rung, welches ihnen und nur ihnen zur Last gelegt wird. Dem

Volke, wie den Staatsmächtigen russischen Stammes ist jeder einzelne

Deutsche in tiefster Seele verhaßt. Was sich nicht moskowitischen For-

men bequemen mag, denuncirt man als des Neiches Feind: weiter und

weiter spaltet sich damit die Kluft zwischen den slavischen und nichtslavi^

scheu Volksstämmen Rußlands. Nur in zwei Dingen sind sie eins!

im Hasse gegen die Deutschen und im Mißbehaget, bei der heutigm

^age der Dinge im russischen Staat. -



Städtisches Festland am rechten Newaufcr

Es giebt allsierordentlich scböne Stadtpläne von St. Petersburg,

ans denen gewöhnlich die . l̂ronsgebändr ganz schwarz dir Privathäuser

»nil schräglaufenden Strichen bezeichnet sind. Man ist nicht peinlich

darin, hier nitd da eine Straße als bebaut anzugeben, wl'llin' nnr eben

i>n Plan ist; nian drückt anch nicht immcr qrnan in Z îcdcn anĉ , wao

noch vollkommen ödcs Sumpfiand nnd was noch ungelichtetn- Wald

verblieb. Die schiefen Echraffirunqen ziehen sich vielmehr breit nnd

behaglich, wenn anch lügnerisch, über weite Flächen hinweg, welcl'e

noch in tiefster Nrsprünglichkeit der Zuknnft entgeqenschlilnnnern. Allein

daranf kann nian inii vollster Sicherheit rechnen, d<ist anch nicht die

kleinste Hütte vergessen ward nnd die kaiserlichen Vanten unter der

Hand des Zeichners nie anch nur einen Zoll ihreö Flächenranmrb

einbüßten.

Wie eine schwarze Ccntralsonne des residrnzlirbrn Weltensystems

liegt mm ans diesen Plänen die Peter-Paulo-Citadelle inmitten der
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Newa. Dicht besprenkelt von den Planeten dieses Systems, vonGnmd>

rissen kaiserlicher Gebäude, ist vorzüglich die Große Seite. Ebenso

Wassili-Ostrow, minder schon dessen Nebeninseln nnd die Petersburger

Seite. Was aber vollends auf dein Festlande an der reedten Seise von

Stadtheilen vorHandel, ist, zeigt fast ausschließlich schief schraffirte Vier-

ecke an geradlinigen weißen Streifen! regelrecht hingelagerte Privat-

häuser und Straßenfronten, M a n wäre beinah versucht, die wenigen

scharfgekanteten schwarzen Fleeten inmitten derselben für O'ensurflecken

auf einem mißliebigen Stück Petersburger Welt zu halten, wenn wir

eS nicht aus der Anschauung wüßten, daß eben solche schwarze Streifen

und Gestalten in der ^lähe des Rewaufers in der Wirklichkeit als breite

Kronshäuser erscheinen, welche der Großen Seite einc anmuthige Delo-

ration zukehren lind rückwärts eine vortrefflich deckende Wand.

Weiter bedarf es auch eigentlich nichts, um dem Fremden jenen

(5indrnck von Petersburg zu geben, welchen er mit nach der Hcimath

nehmen soll. Wer mir Anschauens halber hierher kommt, wird zuerst

durch die Nesswperspektive geleitet, dann am Standbilde Peter dec

Ersten und über die Isaaksbrücke an der ^iewafronte vorbei, hierauf

durch die Hauptstraße von Wassili-Ostrow, wie eo die Deutschrussen

nennen, von Wassiliewskui Ostrow, wie cs echtrussisch heißt, der Vasi-

liusinsel, wie es verdeutscht lautn«, aber kaum von einem Petersburger

Deutschen verstanden würde. ^ o „ da aus geht dic Fahrt über die

Tutschkowbrücke nach der ^nsel der Petersburger Seice; dabei bleiben

die davon durch Flußspaltungen abgeschiedenen Eilande, Krestowskoi-,

Kamenoi- und Ielaginskoi-Ostrow, sowie die Pracht des botanischen

Ganeno auf der Apothekerinsel zur linken, während der Tomist in den

Kamenoi-OstrM'sfy-Prospekt der Petersburger Seite einlenkt, um am

Festungsglaeis vorbei und über die Trohkoibrücke wieder zum Mawseld



. 2'2 3

llild den Stadtkern der Großen Seite zurückzukehren. — Das ist die

^iKlnI«! i-oul« dcs Petersburger Fremden, womit er alien Gesellschafts

ansprnchen genügt. Man spricht ihm sichtlich nicht von andern Stadt^

partien, sondern versichert bei etivaigeli wißbegierigen Fragen, die Kaiser-

stadt sci Euch mm dl'kmmt, sil' sci üdcvall l'dm so. Dicht dahinter

laurrt natürlich bic Gcgcufra^c: ^st's »ucht vi> schönstt Stadt dcr Welt?

Gcwissnchaftcro Rciscudc ^clangcn jcdoch wirklich mitlmtn' cin

Stück wcitcr. ?lns schon bcdmklichm Wcgl'n koinincn sic v^n Fcstlmqs-

playl »lach dcr Hospital- odcr Sauisolwrückc uild ^ur Wil'orqcr Scitc,

dort an fthr lückenhaften Gaffcilftoiltcn vorüber, n'clchc jcdoch noch viel

kaiserliche Gepräge traben, bis M dritten (der Woökresen f̂y'schen)

Nrwadrücke; nnd erst deini eden so verödeten, wie vergessenen Tanrischen

Palaste kehren sî  ans die Große Seite ^irnck. ( îne solche Fahrt se!)t

dcn Petersburger in einige Verlegenheit, er antwortet der Veschreibnng

des WegendeS nn't einein sehr kühleit „Ah so?!" und fragt nur nach

den bezeichneten Ansängen der Fahrt.

Wer jedoch die unkaiserlichen Theile von St . Petersburg kennen

lernen wi l l , muß die drei großen Newabrücken vermeiden. Das sind

aneinpsohlene Straßen. Am letzten Ende des Resökyprospekteo, wo

das M-rander-Nesskn-Kloster steht, erwartet nno dagegen ein Fähr

mann mit einem Boot ^um Urberseyen über die Newa. Freilich kommt

Niemand von der eigentlichen Petersburger Welt zu diesem äußersten

Nande der Großen Seite, außer den wirklich oder heuchlerisch frommen

Seelen, welche die Prozession der Mutter Gottes von Kasan begleiten,

wenn diese am Tage Alerander Nesky'o den ihr von diesen» blmigen

Heiligen an ilnem .̂ talendersest abgestatteten Besuch erwidert. Auck

mcmt Ih r vielleicht, am n'nscitigen User sei keine Stadt mehr, weil

Euch dort Suinpfftächen, elende Felder und Schwarzholzwälder e,tt-
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gegenstarren, auo denen inn' russische Holzhntten heworleuänen. Oanz

recht — aber dies ist trotzdem ein Stück Residenz, sogar dereil dreizehnter

Theil, „K le in- und Groß-Ochta" genannt. Nur unsere nichtrussischen

oder vielmehr nichtPetersburger Vorllrthrile lassell uns hier das Wesent-

liche einer Stadt vermissen. Es ist nur die falsche Begrenztheit uuserer

Begriffe daran Schuld, wenn wir morastige Wiesen, aus denen dao

Gebrüll der Kühe hervorklingt, nicht als Markte und Plätze, wenu wir

schnurgerade Schlammbäche nicht als Straßen 'anerkennen wollen.

Denn das eigentliche stadtische Wahr- und Amtszeichen, die Blüthe des

Residenzlebens sehlt ihnen nicht: die Kreuzungswmkel der Schlamm-

streifen sind stets von drei Polizeisoldaten mit Hellebarden und einer

Wachbude besetzt. Auch sind diese vollkommen dörfischen Bauten ncbft

ihrer vollkommen dörfischen Bevölkerung l"> »cki»!» unmittelbar zur Resi-

denz gehörig wer wagt da noch ;u zweifeln. Der Nkas sagt: l im

Ein vorsichtiger M a n n geht jedoch trotzdem bei Abend nicht nach

diesem Stadttheile, auch bei Tag wo möglich nicht allein. Die patriar-

chalische Sitte dieser Gegenden läßt sich nicht vom trügerischen Scheine

der Laternen blenden und die Poli^eiwächter sind eigentlich zum Vor-

schmack von Sibirien hierher kommandirt. Ihrer Mehrzahl nach be>

stehen sie aus Kriegern, welche irgend einer Spitzbüberei halber aus den

„jenseitigen" Stadttheilen verbannt wurden; und das allgemeine Ge-

rücht läßt sie i l l den Düsternissen dieser Einsamkeit an einsamen Wande-

rern mit Börsen verrathender Kleidung häufige Versuche zu weiterer

Ausbildung ihrer künstlerischen Eigenschaften anstellen. Am besten thut

man überhaupt, wenn man sich auf dlesen Entdeckungsreisen der Droschke

eines Iswoschtschik (Lohnkutscher) anvertraut. Auch wähle mall dafür

einen der höchst seltenen Tage, denen mindestens eine Woche trocknen
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^ohndroschken sollst bis in diese Entfernungen vordrang, so doch nicht

die ungehörige Verschwendung an Straßenpflaster, welche sich drüben

anf dm gewohntesten Wegen der Hofcquipagen bis ^n Holzbahnen

steigerte. Dagegen behaupten allerdings die offiziellen Petewburger

Schilderungen, welche diesen Umstand hostieb, stillschweigend übergehen,

mit Fug und Necht, Petersburg sei bis in die fernsten Enden mit

Trottoirs versehe»,. Denn allerdings lausen auch im Ochta'schm Stadt-

theile neben den mit allerlei duftendem Unrath überfüllten Abzugsgraben,

welche die seitlichen Grenzen der hiesigen Straßen bezeichnen, erhöhte

Holzstege von Polizeiwaehbude zu Polizeiwaehbude, um dort stets im

Schlamme zu versinken, wo sich ein Ucbcrgang über eine der sogenann-

ten Gassen finden könnte. Daß wir oft fünf und mehr Minuten sahrcn,

ohne ein wirkliches Haus zu erblicken, das! wir überhaupt die Andeu-

tungen einer Stadt ungefähr erst eine Halbstunde weit jenseits der

Newanebel in sehr zweifelhaften Andeutungen und Auslaufen zu ge-

wahren glauben, dars unser Anstaunen der Petersburger Pracht eben-

falls nicht vermindern. Auch wäre es sicherlich eine falsche Ausdeutung

der offiziellen Angabe, daß die Ezarrnresidenz einen Stadtumkreis von

vier und dreißig Wersten oder ungefähr fünf geographischen Meilen

besihe, wenn wir annehmen möchten, die Petersburger Eitelkeit habe

nur nicht zugestehen wollen, daß alle Wohnsitze menschlicher Wesen,

welche in irgend näherer oder täglicher Beziehung zur Residenz stehen,

sieh auf einen Flachenraum von ein und achtzig Quadratwcrsten oder

über zwölf Quadratmeilen um einen halbwegs kompakten Kern sehr

einzeln versplittert haben.

Jedenfalls wird aber der etwaige Mangel an äußerlichem Flitter-

urunk, welchen man beinah in dein ^ehta'schen Stadttheile anzunehmen
H.ill'iussischcs, I I . 15
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geneigt sein dürfte, durch die städtische Nützlichkeit mid unnmgängliebc

Nothwendigkeit seiner Bewohner in reichem Maße vergüte!, ^edcnfalls

ist es auch liur ein Zeichen der unerquicklichen Verkleinrrnngsfucht der

Großseitigen und andern Petersburger, wenn sie behaupten, die Bevölke-

rung von Klein- und Großochta nütze nur eben so viel, als alk Dorf-

bewohner in der Nähe großer städtischer Menschensammelplätze; die

Kultur sei dagegen bei ihnen gerad nur weit genug gediehen, um die

Männer zu verschwiegenen Genossen der anachoretischen Vudoschniks zn

machen und aus roheu Bauern in betrügliche Fruchtwaarenhändler um

zuwandeln, welche bei ihren Hausirwanderungen, mit raschem Blick dic

Ueberflüssigkeiten des Hausraths erkennend, mit noch rascheren: Griffe

dein Hang zu verderblichem Lurus entgegenarbeiten. Endlich darf man

es sicher unter die „wühlerischen" Bestrebungen rechnen, wenn man uns

glauben machen w i l l , die Ochta'schen Frauen und Mädchen — dic

Milchhändlerinnen Petersburgs — seien von so offenkundiger Sitten-

losigfcit, daß das kaiserliche Findelhaus keine Amme aus ihrer Mitte

annehme, das es ferner kein Findelkind hierher zur Pflege, gebe, weil

dann körperliche und geistige Verwahrlosung sein unabwendbares Loos

sei, das, endlich der Petersburger Sprachgebrauch für ein vollkommen

verworfenes Wcib dic Bezeichnung „Ochtinka", kleine Ochta'sche, er-

funden habe.

M a n spiegelt den» Fremden in Petersburg so viele Täuschungen

vori warum nicht auch diese?

Fährt man auS dem schwer verläumdetcn Ochta'schen Stadttheile

längs der Newa weiter und sogar noch über den Punkt hinans, wo auf

dem linken Ufer das Smolnakloster emporragt, so gelangt man endlich
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;u einer An von Begiiul städtischer llingebungeit, ;u meistens schmucken,

nicht selten sogar aufgeplltzten Häusern, welche jedoch auch noeh sehr

einzeln a>n Vorderthcile großer Gärten stehen. Dao sind Petersbilrger

Landhäuser, Datschen, während trotzdem der (5rdklvi^, wl)muf sic sich

dcfmdm, ^ucl) zur riMtlichcu >3tadc linr yvar ^li dcrcî  ossiziclll'm

zwölften Thcilc, dcr Wiborg'sch^n Scitc, qchmt. 'Allch hicv dais n»w

dic (^runrlosi^fcit dcd Wegso nickt irn-n, tcnn hicr udn^cli^rn wir lino

von dcr Stadtangchöriqkttt brim Fahrm sogar fthr cmpsindlich, wcil in

dcr Grundti^fo dcs Echmntzcs auß^rordmtlich vicl Pflasttrstnnc v^lftnkt

licqcn. l5bcn so wrniq dnrsVn wir qlandm, dir >a»n̂ 'N F l̂dstachcn, an

wclchm wir hinsahrclr, dcr nahc ^trnpftclwald ilnd dic Morastt scim

^lndcutlmgl'n drs b^qinnl'nd^n Flachlandes. N^in, dies ?llll'c^ siitd

Stadtquatticrc nut Quartalnikö, Vudoschnito, Ponioschlnko nnd l^ar

davois mit bcioits benannten Sttaßm und bcrcito abgestccktcn Platzcn,

nur daß das Master noch nicht in Ordnung gebracht ist, weil der Kaiser

höchst selten einlnal, vielleicht nie in diese Gegenden kommt, nur das;

die Häuser zu den Straßen und Platzen noch schlen, weil Rußland vor

der Hand nur scchszig anstatt zweihundert Millionen Unterthanen besitzt,

wovon Petersburg dereinst mehr als eine Million anstatt der jetzigen

viermal Hunden und vierzigtausend in sich fassen soll.

Wie dock daö Nauschen der Newa bedenklich in diese Zukunfts-

gedanken hereindrohnt!

Bald dürfen wir jedoch unserm ^owoschtschik ein Skarree! (rasch!»

zurufen, anstatt daß wir bisher Tische, tische! (langsam) mahnen muß-

ten, um nicht der augenscheinlichsten Gefahr deo Umwcrfeiw fortwährend

preisgegeben zu sein. Denn wir fommen nun sogleich an die nach der

Großen Seite hinüber dekorirenden ,^w!wgebäude, in dcren Umgegend

dnrch zahllose Inspektionen, Revisionen und beiläufige Uebenaschungen
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durch kaiserliche Besuche der Straßenbau auö dem Zustande sreier llr<

sftrünglichkeit bereits zu einiger „Fortbildung" gediehen ist. Aber sowie

wir diesen Anfang ineilschlicher Kultllr betreten, müssen auch alle »nige-

hörigen Betrachtungen schweigen; wir sind bereito an der Woskresensty'-

schen Brücke vorbei und »vieder voil unisormirten faiscrlichm Tienl-vn,

wie von nichtumfonnirtl'» Ovwff'schm Foinhorcm umschwannt. Hirr

dars nur ^od und Bcwundmlng rrklingcu.

Und wir wagt cs dennoch cin furchtbarer SchinerMsschrci, aus

jrnlni prachtvollen Hausc hervorzlischellcn? .>>i!><'ln'v<!> .̂ ', es ist nichtö,

Hcrr! M a n schneidet nur einem Soldaten, welcher Spießruthen lief,

den blutunterlaufenes Rücken auf. Hätte er keine so feste Haut gehabt,

hätte man ihn lieber die ^tnnte kosten lassen, so wäre jcht blos; daS Ver-

binde», deo aufgerissenen Fleisches nöthig. Oder auch gar keine Hülfe;

man hätte den stillen Mann zu den etwa anderthalb Tausend gelegt,

welche „an Folgen der Leibesstrafen verstorben" in den Iahreslisten der

russichen Militärhoopitäler aufgeführt werden.

Die außerordentliche Gnade chirurgischer Hülfe bei derartigen bei-

den läßt man dem Petersburger Soldaten im „Landmilitärhoöpital"

angrdeihen, wovor wir jetzt stehen. Tie ringsum liegenden Holzhäuser

bezeichnen dessen einzelne Abtheilungen, die steinernen Gebäude sind

Zöglingswohnungen, Hörsääle, Eammlungslokale der medizinisch-elmur-

gischen Militärakademie. Tahinter und weiter landeinwärts aus dein

Boden Finnlands dehnen sich ferner in ungeheuern Weiten die Werk-

und Zeughäuser der Artillerie. Sie geigen bereito weit glänzendere

Fronte», und weit bessere Wohnungoverhältnisse als diese Leidensstätten.

Wollen wir aber einige sumpfige Gassen mit elenden Häusern nieltt

scheuen, so können wir uns bald überzeugen, das; dir kranken Land-

soldaten noch großer Vorzüge vor den kranken Seesoldaten gelließen.
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Das krankenrei'chste Nazareth der Marinesoldateli l)at wirklich alle fehler

einer Heilanstalt, welche sich nur denken lessen — sumpfig ^age, enge

Zimmer, knapp zugemessene Uuterhaltungsmittel, beschränkte Auswahl

unter dm Arzneien. Zwar hebt Rußland, laut Ministerialberichten,

seine Marino nut voller- Kraft, auch besucht der Kaiser nicht selten die

Kronstadter Flotte. Aber sollte man darum auch dieses von Peter dem

(5'rsten in Eumpf und Morast versenkte Marinehospital erweitern, ver-

bessern, snr tie Kranken erträglicher herrichten? Drüben auf der kroßen

Seite hat man ja eine derartige Musteranstalt, das sogenannte yveitc-

Marinelazareth, dicht neben der unerhörten Pracht des „ersten Militär-

laudhospitals" und eben so in Kronstadt einen Krankenpalast für kai-

serliche und andere ^uspektionsbesuche ausgeschmückt. Warum also noch

hier etwas für ungefähr drittehalbhundert Menschen thuu, welche aus

dm zweihundertachtzig lagern des zweiten MarinelaMethrs und in den

dreitausend Betten von Kronstadt keinen Platz mehr finden. Warum

Meuschen besser betten, welche bei den Paraden und Manövern fehleil,

warum überhaupt Menschen verpflegen, welche als Kranke dem Ttaate

^ur Vast daliegen? Allerdings sind sie im Dienst erkrankt, ja die Welt

sagt, am Dienst des Staates und an schlechter Verpflegung verkommen.

Aber, was wollt Ih r? Du , Sohn des Volkes, rechtlicher Eltern ehr-

liches Kind, bist jahrelang mit Verbrechern in Reih und Glied gestan-

den, hast gearbeitet, hast gelitten, hast geblutet für die Befehle des

Czarrn und die Pläne der Herrschaft. Deine Bestimmung ist erfüllt.

Der erkenntliche Staat giebt Dir ein Lager ^um beiden, ein Bett ^um

Sterben, ein Grab ;um Verfaulen — wao willst Du mehr? ^a , es

ist schon eine schwer verantwortliche Weichher̂ igkeit der Aerzte, wenn sie

den vom Echiffsdienste zerschmetterten Fuß durch monatrlange ,'ture» ;u

Heileu suchen, Dich selber aus einem Hospitalnwnat in den andern
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gleichsam verstohlen schleppen llnd Dir nicht kurzn>eg dao lluizlose G l i ^

abschneiden und Dich »lit dem Stmnpf hinausstoßen in das Elend des

'russischen Invalidenthums, welche keine Eehlachtthat als Grund für

dm Verlust seiner Glieder anführen kann. Auch steht in keiner Todten-

liste i „gestorben am Lazareth", nicht einmal gern „am Lazarethfieber

oder ani Hospitalbrand". M a n wählt lieber andere Krankheitsnamen.

Und daß hier von je sechs Kranken stets einer stirbt, giebt durch geschickte

Berechnung im Gesammtresultat der Petersburger Militärlazarethe doch

nur das Stcrblichkeitsverhä'ltniß von eins zu zwanzig, übertrifft also die

gestattete Normalzahl von eins zu zehn gerad um das Doppelte.

Besser als die Krankenstätten d<r Menschen sind die unweit grle

genen Krankenhäuser der Thiere zur Einübililg der Vctcrinärschüler

hesgenchtet. Auch ist den thierischen Rekonvalescenten verhaltnisimaßig

weit bessere Kost angewiesen, als den gesundenden Menschen. Freilich

kosten die Thiere Geld und Soldaten bekommt der Staat umsonst.

Fehlt es an ihnen, gilt es nur einen neuen Mas zur Aushebung neuer

Tausende. Diese werden dann in aller Form zugestutzt, einererzirt,

abgeprügelt und nach Verlauf der kurzen „Lehrzeit" an Vord eines

Linienschiffes gesendet, wo sie augenblicklich ill Amt und Pflichten eines

Seesoldaten eintreten müssen, wozu man in, unpraktischen England nur

tüchtige und gediente Seeleute zu verwenden wagt. Hat der neue

Matrossoldat auch vorher niemals einen Ententeich gesehen, so wird er

doch binnen vier Monaten im Jahre zum vollkommen fertigen Seemann

geworden sein, da die übrigen acht Monate dein peinlich strengen Ein

üben der Handgriffe des Landerercitiums gewidmet bleiben müssen. Und

trotzdem behaupten die seekundigen Rationen Europa's, das russische

Marinewe^en sei erbärmlich?



Die Inseln.

Dor Rest deö sogenannten Stadtanbaues dor Niborg'schrn Seite

ist vollkommen uninteressant. So wie wir den Umkreis öffentlicher

Gnadmanstalten verlassen haben und an der grosten Newa weiter hin

sahreu, welche gerad vor der medichlisch-chirurgischen Akademie nord-

,varlo ablenkt, versch,vindrt wieder alleS rrsidenz- und großstädische

Gepräge. Elende Nussrnhäuser, besetzt von kleinen Handwerkern und

Krämern, dehnen sich in geradlinigen Straßen hin, verzetteln sich dann

immer mehr und enden bald in halben Wüsteneien, aus denen nachher

als schlammgeborene Naiaden einige Datschen (Landhäuser) auftauchen.

Wären wir nicht >„ der Stadt der grellsten Widersprüche, so konnten wir

unö wundern, hicr l'ben den stolzesten russischen Namen ^u begegnen.

Denn wie ;um Höhne des ringsum hockenden Elends mauerten da die

Stroganow und Golowin prachtvolle Gärten ans dem Sumpfland

empor; und die glänzende AusMlt für Struve's künstliche Mineralwas
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scr ist deren einziger Rival in Hinsicht auf äußere Schönheit. Allein

ob auch sonst keine Petersburger Anstalt von gleicher Vestimnnmg mit

ihr wetteifert, so hat sie doch das Unglück verlassen zu stehen. Der

Petersburger glaubt nun eiinual seines Körpers Gebrechell nur im tief

verachteten Ausland heilen zu können und dir ausländische Gasthaus-

spekulation vergilt diese Verachtung den Herrn ^iussell mit Petersburger

Preisen.

Eine mehr als bescheidene Brücke führt von der Mineralwasser-

Anstalt und dem Stroganow'schen Garten nach Kamenoi-Ostrow her-

über, wo außer einem weitausgedehnten kaiserlichen Parke nebst Land-

hauS nichts ^, bemerken ist. Dasselbe gilt von der Ielagininsel. Doch

erscheint hier die Vertheilung von Gehölz, Wasser und Datschen, welche

der sehr einfachen Vi l la des Großfürsten zur Umgebung dient, bei Weitem

anmuthiger, alo auf >tamenoi-Dstrow. Vielleicht darum, weil Alles

anspruchloser auftritt und dem Publikum eine ungezwungenere Vewe-

gung, als in den von Soldaten besetzten Umkreisen des Kaiserpalastes

gestattet ist/ Tie Krcstofsky-Insel dient vollends nur als Tummelplatz

öffentlicher Vergnügungen, wird daher zwar von der Petersburger Gc-

sellschaftswelt niemals erwähnt, dagegen desto häufiger von den arbei-

tenden Klassen, vorzugsweise den deutschen besucht, welche hier ihre

„Gula ien" mit (5ssm, Trinket» und Zänkereien feiern. — Den Gegen-

satz dazu bildet wieder- die tiefschweigsame Apothekerinsel, in deren kai-

serlichen botanischen Garten man natürlich mit tiefem Bewundern durch

die Palmenhäuser und durch die Massen anderer erotischen Pflanzen

schreitet, während man die bescheidene Frage unterdrückt, zu welchem

allgemeinen, öffentlichen, wissenschaftlichen Zwecke denn die ungeheuer»

Summen aus die für Niemanden benutzbare Pfianzrnanhaufnng ver

wendet werdm. Dagegen erfreut >,mn sich der uralten Bäume, welche
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außerhalb der Gewaehohäuser und Glaskästen zu prachttiollen Schatten^

gangen gereiht stehen und eilt dann nach der PetersblU'ger Seite, wieder

an viel ilrsprünglichein Holz-, Morast-, Wiesenland, sowie an weitge-

dehnten Ge>nüsefeldern vorüber, u>n zum Festungsglacis und endlich ill

dir Festung selber vorzudringen. — —

Da giebt es eine Kirche, in deren Grüften die todten (5zaren,

Kasematten, in denen die Neichesfeinde und Kasernen, worin die Vater-

landsvertheidisser aufteivahrt iverden.

Zu der Kirche strömte jeht eine unabsehbare, dichtgedrängte Menge

und die Soldaten hatten Mühe genug, die gewohnte Polizeiordnung

aufrecht zu erhalten. Denn unweit des Altares lag auf dem Parade-

bett, von prächtigen Gewändern umhüllt, von betenden Priestern um

standen, von reichet» Uniformen umschirmt, von tauseud Lichtern ange-

strahlt, bleich und im Tode noch wunderschön, die (^rosifürstin Alemn-

dra. — Allerdings mochte unter den vielen Tausenden, welche herbei-

strömten, die Leiche zu sehru, eben nur die Neugier, die baare platte

Neugier wirksam sein. Allein trotzdem lag auch wieder alls vielen

Gesichtern der von dieser Leichenschau Zurückkehrenden ein rührender Zug

edleren und tieferen Schmerzes. Besonders bei den Nationalrussen.

Denn es ist feine unbedingte Lüge, wenn die russischen Stimmen von

der warmen Liebe des Volkes znm Kaiserhaus sprechen; sie ist in der

That vorhanden. Nur weiß man lueistrns die Grenze zwischen Furcw

und Neigung nicht zu ziehen, vollends nicht zwischen der Liebe zu dem

Kaiser als Menschen und Vater des Reiches, und der Ehrfurcht vor dem

Halbgöttlichen des Kirchenoberhauptrs, Die russischen Schilderer haben

aber dies unentschiedene Volksgefühl außerdem mit einein hohlen

Schwulst sentimentaler Andichtungen umgeben, welcher dessen Vorzüge

und Gnmdtypen kaum mehr erkennen läßt. So topitten dann die
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in'chtrnssischen Schilderer enln'eder das gegebene halbsalsche B i ld , ode»

verzerrten es uoch mehr, oder leugneten überhaupt mit kurzein Abspre

chen jegliche edlere Beimischung zur sklavischen llntenvürfigkeit. Der Russe

^eigt aber in allen Fonnen seines Empfindens, wie in dessen äußerliche»«

Ausdruck cine so völlig von aller echtemopaischen Weise abwnckcndc,

slavisch-asiatischo Forin, daß »nan sich dieser crst gewöhnt haben niuß,

um die nackte Seelenerrequng hcrailsylerkenllen, welche ihr ;um Grunde

lieqt. Das Gefühl ^uin.^aisn' mag allerdings mehr Ehrfurcht denn

Zuneigul^g, mehr Scheu denn Innigkeit, mehr Hochmuth denn E t o l ;

genannt werden; aber trotzdem ist ilnn auch mancher feinere .^ug ivar

mer Innigkeit, echter Zuneigung und edlen Stolzes natureigen. Dasi

dieser Kaiser der landmächtigste Regent und eben ein Kaiser, nicht nur

Fürst oder König ist, darauf ist der Russe hochmüthig stolz; und weil er

dies alles ist, so auerkennt der Russe seine Allgewalt, seine absolute

Macht über Leben, Tod, Glück und Eigenthum aller, die dies nicht sind,

beinah als Raturnothwendigkeit der Weltordmmg. Daß aber dieser

Kaiser speziell der Nussen-Kaiser, bedingt zunächst die russische Natioual-

eitelkeit. Doch liegt dabei im Russen, wie in jedem Niedrigstehendeu,

der Drang, sich dem Höchsten zu nahen; ein gleicher Drang, welcher in

seinen höhern Beziehungen im Heidenthume die Halbgötter, im Katho-

lizismus die Heiligen erschuf. Darum erscheinen dem Russen die Hos

leute und sonstigen Umgebungen des Kaisers weit eigentlicher als Ver-

mittler der Massen mit dem Unnahbaren, als die obersten Staatsdiener.

Auf diese überträgt sich jene Anschauung keineswegs. Diese gelten ihm

gleichsam nur als öffentliche Ankläger, von denen beengende Gesetze und

Strafeu ausgehen. Darum häuft er aus sie alle Schuld seines poll

tischen Mißbehagens, während alle Wohlthaten dem Czaren unmittelbar

zugeschrieben werden. Das Crziehungssystem uud dessen Mißgestal
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nmgen haben das russische Volk von den obersten Staatolenkern zllllick-

gedrängt; nl,d jeder Befehl, jedes (besetz ist ihm ein llebel, nur dämm

nothwendig zu ertragen, weil es der (5zar dnreh seines Namens Unter-

schrift gutheißen mußte. Voll der Nothwendigkeit irqend welcher Re-

gierungsorganisation hat der niedere Russe überhaupt keinen Begriff,

lind dahin zielt aueh das ties resignirte Eprüchworl bei iedein Unheil:

„Gott und die Behörden haben es gewollt;" eben daher stammt jedoch

auch dcsscn zweite Hälfte! „Gott und der sszar werden helfen." Aber

damit Gott, der so hoch, und der (5zar, der so weit, zur Abstellung

des Uebels gebracht werden, bedarf eo eben der Vermittler. Das sind

nicht diejenigen, welche dem Perstande, sondern jene, welche dem Hcr^

zen des Vaters nahstehen! die kaiserlichen Kinder, Frauen sind milder

und weicher, als Manner; darum werden die Großfürstinnen im Volke

weit unbefangener und inniger geliebt, als die Großfürsten. Ja, diese

.̂'i'ebe hängt in ihren allgemeinern Umrissen nicht einmal geuau von dem

persönlichen Charakter der Ginen oder der Andern ab. Nein, sie ist eben

so lediglieh an das Geschlecht gebunden, wie die Verehrung des (5zaren

au den Thronbesitz. Darum erfahrt sie nur bei denen mamüchfache Ab-

änderungen, welche dein Kreise der kaiserlichen Familie, der Residenz,

dein Hofe nahewohnen. Für eine solche Mffassungsweise der Dinge

giebt die Geschichte Nußlands vollgültige Beweise. Alle gegen den

Czaren gerichteten Revolutionen waren vollkommen rückhaltlos in den

Volksmassen, uud selbst die neueste, die Militärrevolution des Jahres

182ü, vermochte sich ihren Anhang in den Massen einzig dadurch ;u

erschaffen, daß man ihnen einredete, der Thronverzieht des Großfürsten

Konstantin sei ein erlittener Thronraub, die „Konstitution" aber, nach

welcher die Soldaten so eisrig verlangte», die verdrängte Czarewna, die

O'zarewna, die Gemahlin Konstantins. Alle übrige» Volkoaufstände,
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bliebenen der neuen und neuesten Zeit iin Innern dcs Reiches, wann

rein sozialer Natur, nahten auch in ihren ausschweifendsten Pläilen —

falls diese nicht von der Aristokratie aufgefaßt warm — niemals dem

Herrscherhause, schleuderten dagegen die Blitze ihreS blutig grausamen

Hasses gegen die Staatsdiener und den Adel.

llnglücklicheö, an ^eib und Seele gefesseltes Volk, dessen Kaiser-

gruft trotzdem soviel Opfer des Mordes oder doch >weifelhaften lodeö

birgt, wie keine zweite! Unglückliches, armes Weltreich, welches seinc

Geschichte mit falschen Darstellungen vor dem Gericht der Gegenwart

und ^llknnft '.u schützeil versucht! ' Unglückliches Rußland, dessen ehr-

liche Freunde in gleicher Tiefe mit den (5;arengräbern sich in den Kase-

matten verzehren, weil nur jcne politischen Bestrebungen feindlich ge-

nannt und entdeckt werden, welche die Macht dcr Vornehmen und der

Bureaukratie stürzen wollen, wahrend noch jegliche Verschworung gelang,

die ihren Dolch dem Czaren in die Brust bohrte und neue Fesseln um

die Glieder der großen Massen schlang!

Man hatte beinahe glauben mögen, es wohne in den alten, bär-

tigen Mannern deS Volkes das volle Bewußtsein ihres unseligen Ge-

schickes, wenn man sie aus der Festungskircke langsamen Selmttes tre-

ten, mit tiefernstein Schweigen fortschreiten und vor der nächsten Kirche

unter tiefem Verneigen betend ihre dreimal drei Kreuze schlagen sah.

Aber täuscht Euch nicht! Sie haben dies Bewußtsein nicht; auch

die tiefernsten Gesichter sind nur eine äußerliche Gewohnheit und das

Gebet vor der Kirche ein angelerntes Ceremomell. I n Petersburg, dem

strahlenden Lichtpunkte des Reiches, wirb sich niemals das Licht für das

Volk entzünden. Entzündet es sich dereinst, so wird es aus den Werk-

stätten der hungernden Arbeiter im .umern des Reiches aufglühen.
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Aber dann wird eo auch ^uin »ralUlos verheerenden ^euerbrande gleich

drn Fcuerineere» in dm Steppen und Urwaldungen, aus deren öder Ver

lvüstung erst nach langen Iahreli neue t̂eime auferstehen.

° Die Tütschkowbrücke führt uns von der Petersburger Seite û>n

l̂ nde der >iadettenlinie, auf Wassili-Ostrow, deren Anfang an> N'ê va

ufcr so taiscrlich prächtig nach der Großrn Scitc hinubcrschaltt, daß

niail dort lauin glauben inag, Wassili-Ostrow sci nlir ciil^ ungl'lllitgcnr

Nachahmliilg, kmic vtti'chöntr Fo>tft<.u»lg dcr Aristokrattnftadt. Auch

ist es in dcr That zuviel dchauftttt, wlnn »«an sagt, dicssrits und ini^

scit̂  der Newa fti il^ Pctcrc<burg l'iu Uulcrsclncd, wic zwifcheil Tag und

Nacht. Wcnigsttno windc inan dann nur dir Nmgcbungcn dcs Winter

palastcs auf dcr Großen Eeite dcn äußern lllnkreifen der Widorger nnd

Petersburger Seite gegenüberstellen dürfen. Aber allerdings stehen auel,

in Wassili-Ostrow die steinernen Paläste gleich vorgeschobenen Dekora-

tionsstücken längs der Newa gereiht, während hinter diesen Blenden

und seitab von den wenigen Hauptstraßen die massiven Gebäude immer

seltner und gegen die von der „kleinen Newa" gebildeten Nordgreuze

hin immer niedriger werden. Eo hat sich recht passend getroffen, das;

die ersten Andeutungen der sinnischen Höhen sogleich ain nördlichen

Umkreis des Newadelta's beginnen, worein die Inseltheile der Nesidenz

aufgebaut sind. Ware dieo nicht der ssall und blickte man dann von

einein der >tronsgebaude am Newakai über die Inseltheile hinweg, so

würde der Blick wie auf einer Rutfehbahn über die Dächer der Häuser

hinablaufen können, um mit den äußersten verzettelten Hütten im Sumpf

zu enden. To aber senkt sich dicse Dächerfläche nur an den Usern der

von den Bauten verdeckten Newaarme, um dann wieder im Halbkreis
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emporzusteigen und mim ganz ansehnlichen Hauserkraii^ nm Petersburg

zu legen, lvelchcr sic!) auch nach der Großen Seite herüberzieht, da hier

die äußersten Stadtenden gleichfalls höher als dir vornehmsten Mittel-

punkte gelegen sind. Am deutlichsten ersieht man dieo von dmi ^er^e,

auf wcichcin die Forstakadcmü' außerhalb dcr Wiborgev ^ i t e ^'leqcn ist.

llcbcrhaupt lieqt hiev dir qan^c îtesidenzpracht lveit entfalteter vor uno,

alö wenn wir den gewohnten Ausschauplatz, den Admiralitätöthurm,

besteigen. Ailf diesein erhalten wir einen steinernen, kalten, todten Ein-

druck, dort eine Anschauung, in welcher die stolze Hauscrpracht von

munteren, (^rün durchleuchtet ist. Wir blicken ans einein nocb gar

jungen Park hervor, dessen Paar Baumarten aber mit gewohnter

Petersburger Gartenkunst zu iimner neuen Gruppen mannichfaltig zu-

sammengestellt sind. Und wie breite Ströme, welche sich in graulich-

weißen Gestein des Häusergeklufteö weite Becken ausgewühlt haben,

worin sie nun ihre grünen Wogen wälzen' so erscheinen die Gärten,

Felder, Wälder, ja selbst Moräste nnd Wüsteneien, welche zur Stadt

gerechnet werden. Die Newa blitzt nur hier und da daraus hervor;

doch schießen desto üppiger die sternedesäeten oder völlig übergoldeten

kuppeln und Spitzen auo dem Häuserhaufen empor; goldene Kreuze

mit goldenen Ketten, weitbauschigr Flaggen und buntfarbige Wimpel

ragen darüber in die Lüste, leichter Tust verliert sich weiterhin in dichte-

ren Nebeln, aus denen dennoch wieder Einzelnes prachtvoll klar hervor

tritt, bis in fernster Blictweitc Bauten, Goldkuppeln, Nebelduft und

Baummassen sich immer mehr vermischeil und die Stadt bis in's Un-

endliche ausweiten.

So ist der Blick auf Petersburg aus heiterer Höhe, wo die Gegen-

sätze seines Lebens nicht erkennbar sind. Wir aber stehen jetzt tief unten

in der Hauptstraße von Wassili-Ostrow. ES ist die Kadrttenlinie-, und
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wie sic, so laufen init il,r parallel noch zwölf oder dreizehn schnurgerade

„'»iiuim" voinSüdru nael) dem Norden deo nördlichen Zipfelo der^,n'e>,

auf welchem sich zusammendrängt, was dm Stadttheil Wassili-Ostrow >

bildet. Die write seewärts gekehrte Fläche der Insel besteht dagegen

auo Feldern, Wiesen, Wäldern und endet mit breiten Morastufem.

Drei ebenfalls schnurgerade „Prospekte" freuten die Linien. Nur der

Augenpunkt fehlt ihnen, welcher diesen Rainen auf der Großen Seite

rechtfertigt. Allein Wassili - Ostrow will nun eben bestreu, wao die

Große Seite hat, und wenn die Sache nicht zu erzwingen ist, doch

wenigstens deren Ramm. Das ist der Vergleichs- wie llnterfebeidung^

puntt beider Etadttheile. Die Große Seite erschafft, was il)r groß-

städtisch dünkt, weim amb ihr Leben keine Nöthigung dasür giebt;

Wassili-Oftrow »lacln eö erst der Großen Seite nach, kommt gar niäü

zur Frage naä) einer ^'ötlngung, und nimmt am Ende den Titel für

bic Sache. Dieo giebt dein Charakter des Ganzen, trotz seiner Aus

dehnung, etwas kleinbürgerlich Großthuiges. Während auf der Großen

Seite bis in die fernsten Weiten die Beziehnng zu den kaiserlichen Mi t
»

telpunkten nicht v^lorrn geht, dadurch trot) aller Verschiedenheiten ihrer

einzelnen Abtheiluugm ein gewisser, großer leitender Gedanke seine

rothen Faden spüuu, ist hier auf Wassili ^strow da? Großartige abge

sondert, innerlich beM)uugsloo zur übrigeu Stadt geblieben, diese wie-

der auf sich selbst beschränkt.

Dic Nrwaufer sind kaiserlich, der Stadtkern bürgerlich. Sic ge-

mahnt dadurch ill allen Aeußerliehkeitm entschiedener an deutsche Ver-

hältnisse, als alle übrigeu Petersburger. Ja , man ist wohl so böfticl)

gewesen, Wassili - Ostrow eiu Stück Deutschland in Petersburg ;u

nennen, wie die Galeerenstraße uud das englische.ttai thatsächlich ein

Stück Vritauuim sind.
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Das äußere Aussehen spricht auch wirklich dafür. Die Schilder

der Kaufteute und ihre Namen, die Ankündigungen und Anschlagzettel

sind deutsch, nur von min ' sehr nothdürftigrn russischen Uebersrtzung

begleitet. Allerdings war drüben in der Aristokratenstadt diese Ueber-

tragung in die Landessprache gleichfalls kümmerlich genug, aber dafür

auch das Deutsche, selbst bei dem Deutschen, in französischer oder engli-

scher Modebrzeichnung untergegangen, Auch durften wir da drüben

kaum hoffen, mit deutschen Annden eine Verständigung zu erlangen.

Deutsch ist dort «lc mi>uv^» ^i»l<>. Allein selbst der schmutzigste Bart-

russe schmunzelte gefällig, wenn man ilm des Französischen mächtig er-

achtete; er antwortete zwar: !><! l ^ i l m ^ » — ich verstehe nicht — gab

sich aber trotzdem die erdenklichste Mühe , uns zu Diensten zu sein,

während er auf deutsche Ansprache beinah unwill ig entgegnete: <^>v^!ü<'

li vvm ,,l> ,-ulcki — sprecht I h r nicht russisch? Auf Vassili-Ostrow wird

dagegen unser Deutsch fast immer verstanden und nur mitumrr die

Mahnung angebracht: (^nmü«' i»<» l^lni — sprecht langsamer. Wüßte

es aber wirklich der Vorübergehende nicht zu deuten, so treten nur in
»

das erste beste Hau? und treffen dort unsere Lands l rM bestimmt.
Ueberhaupt ist das Dunere der Hausfluren und Höfe außerordentlich

verdeutscht, verdeutscht bis zu den Annehmlichkeiten und Unannehmlich-

keiten der Heimath. An, linken Newaufer erscheint nur der Glanz deo

Handels, der Industrie und Gewerbe; da ist Alles fertig und zur Aus-

stellung bereit, auch darf es sich in den Thorwegen und Höfen den vier^

spännigcn Karossen nicht beengend in den Weg drängen. Auf Wassil i

Ostrow bahnt sich dagegen der Iswoschtschik oder der bescheidene Privat-

wagen höflich einen schmalen Pfad durch Fässer, Kasten, Kisten und Ba l -

len, an denen geschäftige Mengen herumarbeiten. Dazwischen stiegen viel

deutsche Worte der Beaufsichtigenden, und nur für die eigentlichen Arbeiter
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ben, wie uncndlich viel inan >nit anscheinend wrnigeil mssischcn Worten

befehlen kaint und wie breit sich diese wenigen Worte ans dem Papier

auseinanderlegen. Das gesprochene Russisch ist eben die geborene

Sprache des herrischen Befehls, wie daö geschriebene ein prachtvolles

Aktenfüllsel für die Bureaukratie. Auf der Großen Seite weif; man es

prächtig zu schreiben, auf Wassili-Ostrow versteht mau es zu sprechen,

so schön zusammengeschluckt zu sprechen, daß der Fremde beinah meinen

könnte, er befinde sich in einer von Deutschland eroberten Stadt.

Ach, dies Gefühl ist so süß und wird uns Deutschen so selten zu

Thei l ! W i r möchten uns so gern einreden, hier ein Stück Land und

ein Stück Geistesleben erobert zu haben, um von da aus unsere „L in ien"

weiter vorschieben zu können, wie die Nussm am Kaukasus — es sich

auch einbilden. Wenn die Tschinowniks und Uniformen nur hier nicht

mit gleichen: Herrscherblick »vie im baltischen Land durch dies erträumte

deutsche Leben streiften, ja selbst die Iswoschtsehiks und Tschernoi Ra-

bodschi mit cinrm gewissen Selbstbewußtsein darein blickten!

Eine deutsch sprechende Stadt haben die Deutschen aus Wassili-

Ostrow wohl gemacht, aber keinen deutschen Stadttheil. Sie sind dort

ebenso wellig zur Kompaktheit und zur allerkannten Macht geworden,

wie in der Heimath; sie haben hier ebenso weilig eine vollgültige An-

crkmntniß ihrer Nationalität errungen, wie in ganz Europa; sie sind

auch hier nur — wie Fallmerayrr sagt - „der Guano für Befruchtung

des Ackerbodens" geblieben.

Wie sie daheim am liebstell für „Ausländer", in der Fremde für

Einheimische gelten mögen, fo ist auch Niemand eifriger als die Peters-

burger Deutschen bemüht gewesen, sich in aller Weise der neuen Wohn-

stätte anzupassen.
Halbnisslsch^, I I , 16
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)e öfter man Wassili-Ostrow durchwandert, je öfter man in ihre

Werkstätten anf der Großen Seite tritt, je öfter man hinaufsteigt in die

Wohnungen der deutschen Kaufherrn oder in die Zimmerreihen der deut-

schen Staatsdiener Rußlands, je öfter mall hinauofahrt nack den deut-

schen Kolonien, je öfter man hinabsteigt in die Schlupfwinkel des mate-

riellen und moralischen Elends — desto klarer erkennt man, das; hier

keine erobernde straft deutscher Entwicklung vorhanden ist. Allerdings

hat sich ili ganz Petersburg der Charakter der Deutseben gestaltet, aber

er hat sich ebm zum Petersburger Charakter umgestaltet, zu irnem mi-

gestalten, sestweichen Tinge, welches icden Eindruck irgelldweleher

Eigenheit wohl in sick ausm'mmt, dock dieser niemals eine greifbare

Gegenkraft entgegenhält.

Wahrlich, nicht nur im Zwang der politischen Verhältnisse, son-

dern eben in diesem Wesen liegt der Grund, weshalb in Petersburg so

tausend und abertausend eigenthümlich geartete Menschen aller Nationen

sich selbst dann noch zur Bedeutungslosigkeit uud stachen Alltäglichkeit

abstumpfen, wenn die Lebensjahre eines gefügigen Werdens eigentlick

längst hinter ihnen liegen 'sollten. — Eo giebt aber Menschen in der

Gesellschaft, welche jedem gesprochenen Worte artig lächelnd, artig be-

jahend beistimmen. Man mag immer neue Kreise des Lebens berühren

— dieser Mensch lächelt immer, ist immer artig, findet unsere Meinung

stets vortrefflich und bejaht und belächelt im nächsten Augenblicke dem

nächsten Besten das straffe Gegentheil eben so artig, um t» ohdem in der

folgenden Sekunde wieder vollkommen unserer Ausicht zu sein, weil er

eben selber gar keiner oder auch so entschiedener Meimmg ist, das; er

uns nicht einmal der Entgegnung werth erachtet. Das ist die tiefste

Selbsterniedrigung oder die höchste Verachtung der Nebenmenschen.

Ganz in gleicher Weise tritt nun Petersburg jeder ausgesprochenen Per-
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sönlichkeit gegenüber, und die Polizei zieht außerdem bedrohlich enge

Grenzen, damit das unbändige Menschenkind nichts Ernstes antaste

und beschädige. Darüber verbrauchen ivir den ganzen >3toff llnserer

Innerlichkeit, ohm' nm einen einzigen Funken schlagen zu können, dar-

über erschlaffen wir, darüber werden wir todtmatt, lnld läeheln endlich

»ulck und bejahen endlich auch und hüthen mw endliel) auch irgendwo

und irgendwie unliebsam anzurühren, sind aber trotzdem immer bereit,

diese ganze so geschonte Welt sür nichtS zu achten, sowie wir einen Vor-

theil erlangen können, ohne daß sie es weis;, wir haben ihn hinweg-

genommen. Aus solche Weise wird man ein eelner Petersburger. Die

Deutschen an der Newa haben dasür erstaunliche Anlagen.

Seit Ptter dem Ersten waren aber die Deutschen gewohnt, sich

als Lehrer und Bildner deo russischen Volke?, ihre Vornehmen als

Mitlenker der Staawmaschine ^u betracktm. ^,a, eö gab eine Zeit, da

wirklich die geistige Hegemonie deo offiziellen Nußland in ihren Händm

lag. Damals war auch die deutsche Bevölkerung zu Petersburg ein

stolzes Prachtstück der .^aiserresidenz. Von daher schreibt sich auch der

traditionelle Glaube unserer Heimath, Petersburg gewähre dem deut-

schen Handwerker, Kaufmann, Künstler und Gelehrten das Glück in

vollem Maaße, welches ihm daheim versagt ist, eben weil er ein Deut-

scher. Wabr ist eo auch — meistens findet der Handwerker Arbeit, der

Künstler Beschäftigung, der Arzt Kranke, der Gelehrte eine Anstellung.

Aber ihre Briefe melden uns eben so wenig, wie viel sie dafür vom

nmern hohem Leben hingeben, wie sie ihr Wissen und Können eben nur als

melkende Kuh bem'chen, wie siel? ihre Entfaltung nur in vorgeschriebenen

Bahnen bewegen durfte, kurz, sie melden »ms eben so wenig, nuc sie all

ihre selbstständige Eigenthümlichkeit ertödten mußten, um „ ihr Glück zu

machen", alo sie nno die Mengen deutscher ^tammgenossen aufzahlen,

<6*
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welche lni Lebenssumvse »uld Sulnpfoden, der Ncwahanfttswdt elendig-

lich verkünunerten und im Anblicke der Goldkuppelu janllnervoll an Veib

und Eeelc zu Gruude giugeu. Der abgestorbenen Seeleî  sind al>er »lock

mehr, als der zu Grund gerichteten Leiber.

Drcißigtausend Deutsche gehören zur PevölkerlNlg der Newahauvt^

stadt und man hat eS ill all^elneinen Nedevsäüaqeu nacligerechiut, das'

dieselbe wahrend ihres Bestehms zwei und eine balbe Mill ion unserer

Etmnmbrüder verbraucht hat. WaS hat nun dae> delltselie Oleinent fnr

solche Opser an dieser Stätte binnen ziemlich anderthalbhundert fahren

eingetauscht? M i t scheelem Auge ist noch heut und hellt wieder entscbiê

dener alö je von den Einheimischen betrachtet, waö der Fremde thm

ulld gewinnt, wenn auch der Mookowite noch heut das Fremde und die

Fremden ni'cln entbehren, ja nickt einmal deren Fähigkeiten nach gewissen

Richtungen hin sich zu eigen »lacken t'ann. Aber dies eben kränkt

und verfeindet ihn nur immer von Neuem. Tenn solcker Mangel ent

stcht bci ihm nicht aus Mangel an Talent, sondern einestheils aus der

llnnwglichfeit seines N'aturello, sieh grilndlieh und statig der Beschafti

gung mit einem Gegenstände hinzugeben, anderntheils alls icner roheil

Misiachtung, welche massenhaft mächtige doch geistig unausgebildete

Völker gegell die Geistes und Talrntübcrlegenheit kleinerer Nationen

empfinden. Es ist dieselbe Erscheinung im Großen, nnd sie stirftt alls

derselben Quelle, woraus die noch nicht völlig ertodtete Verachtung der

gelehrten Welt durch das Militär. Das Bewußtsein eines Mangelo

ist vorhanden, aber nicht der Wille dies Bewußtsein einzugestehen, nock

welliger das Streben, durch Anerkenntnis; dessen was fehlt, den Mangel

selbstthätig auszugleichm.

Freilich stützt sich nun das Bewußtsein des rnssischcn Deutschen auf

seine geistige Urheberschaft der rusfiscken Entwicklungeil. Aber im Stolze
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alls ihr beisereo ^önnen und Wissen haben die Deutscheil lliebt b înerl't,

ivie sie ill der That nach vielen Seiten hin von der schuuegsaine» (̂ c

lehrigkeit ihrer Schüler überflügelt wurden, »vie dieie die ausländischen

Errungenschaften in der Ihat w völlig russisch Ma l t t t habl'ii, das; mm

dcr Lehnncistcr sclbst den t^Msläufigm Anfold^inn^-n >N(!)t l̂ 'uügcnd

^li mtsftn-ä'cn vcrnl^g. vorzüglich verblieb abrr die ans fml^m Zcitcn

i>, dil- (^l'gcinvart lil'l'rqcg^nq^nc dnttschc Brvolkcrnlnz St . Pttcröburgö

in icucv srll'stgcuügsaincn Betrachtung vcrgangcncr und abgethaner

Sachlagen versunken, steift sich aus ein^lm' Bcispicle der (^cgelnvart

oder lebt gedankenlos im gewohnten Treiben weiter und hat, ohne neue

Macht ;u erlangen, den Hochmuth auf ihre frühere Stellung nicht ver-

gessen, betrautet darum die Russen, vornehm wie gering, uoch immer

als rohe, nicht alö sehlaue, glatte Barbaren, stellt sich ihnen ^u eignem

Nachtheile immer noch schulmeisterlich alö unfehlbare Vertreterschaft

echter Gesittung gegenüber. — Damit stehen aber die Vehabungen jener

zahllosen Massen iu grellem Widerspruch, welche eben aus deutschen

banden immer von Neuem heranstutheteu. Aus Petersburgs Gold

quellen die leeren Säckel zu füllen ^ das war und ist ihr einzig

Ziel. Von einein Gcltendmachen wirklicher moralischer und geistiger

Gesittung war ünd ist bei ihnen nur selten die Rede; ja, nicht einmal

von jenein halben Stolze, welcher seilte materiellen Absichten hinter sol-

chem Aushängeschild verbirgt. Offenkundig haben sie ihre Armuth dar-

gelegt, offenkundig ihre Geldgier befriedigt-, und daher kam vorzüglich,

dahin zielt vorzüglich der bittere Spott, ,a die V^mchtung des Russen,

welcher seines Gegners Schwachen stets scharfsichtigen Auges erkennt

und schonungslos rügt. I hn stört es keineswegs, daß ihm selber jedes

höhere Streben fremd blieb; er „lacht gar keine Ansftrilche darauf oder

gelaugt ;u dessen Vorgeben doch erst in ienen Höhen gesellschaftlicher
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Stellung, wo das nationale Element überhaupt an Kraft verliert. Aber

dafür hat er selbst in den niedrigsten Sphären des Lebens jene kluge

Gewandtheit und fügsame Gefälligfeit der Form fraglos vor den Teut-

schen voraus, um deren Preis er mit den romanisä'en Einwanderern

fortwährend ohne sichere Hoffnung auf Sieg wcttfämpfen muß. M i t

dieser Schmiegsamfeit weiß er allc scharfen Berührungen im geschäft-

lichen Leben und Weben abzustumpfen, damit die häßlichen Polypenarten

unersättlicher Geldgier Halbweg zu verhüllen, l ind weil nun die Peters-

burger Deutschen dies nicht mit gleicher Geschicklichkeit vermögen, ist

ihre „Gemeinheit" zum banalen Echlagwort, ihr Erwerbstrebrn, ihre

Armuth, ja selbst ihre Sparsamkeit zur preisgegebenen „Lächerlichkeit"

worden. Für keine ausländische Nation hat der Russe so viele Spott-

Spitz- und Ekelnamen, als sür die Teutschen.

Unter den niedersten Klassen der Petersburger Bevölkerung offen-

bart sich die gegenseitige Mißstimmung der Teutschen und Russen durch

fortwährende Reibungen im alltäglichen Leben, durch Zänkereien und

Schlägereien an öffentlichen Orten. Freilich ist die Festhaltung eines

Nationalgedankens bei beiden Parteien niemals der offenbare Grund

solcher Klopffechtereien; aber die gegenseitige nationale Verachtung spricht

aus den dabei gebräuchlichen Echimpfworten deutlich genug. — Anders

gestaltet sich dagegen das Verhältniß unter dem kleinen Handwerkerstand.

Hier haben die künstlichen Lebrnsverhältnisse der Hauptstadt die Energie

irgendwelches Widerstandes bereits vollkommen gebrochen: Keiner der

deutschen Handwerker wil l mehr ein deutscher Handwerker bleiben; all

sein Thun und Handeln und seil, ganzes Wesen ändert er alls solche

Weise, wie es ihm den meisten Gewinn an Gold nnd äußerlicher Stel-

lung unter Petersburger Voraussetzungen zu bringen vermag. Um ein

echter Petersburger zu werden, opfert er das Heiligste. Von der
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^eutschheit bewahrt er nichts, als den mit russischen oder französischen

vettern geschriebellen, oft auch französirten oder rufsifizirten Namen

deutschen Ursprungs; selbst die angeborene Spracl)e gicbt er auf, mn

ein ungelenkes Russisch mit schwerer Zunge zu spreche >u zu allen Fehlerli

des drutscheil Charakters mvirbt er die des slaviscl,en Naturells und

sklavischer Zustände, blickt abrr trohdeiu >>n Gegenüber ^uin National-

russen noch hochnn'ithiq auf seinen deutschen Sta inm, rühint uin n<

täuschen sein „ehrlich deutsches B l u t " . <>ben dicse Dentschrllssen bildel,

einen der entsittlichsten, für Handel und Wandel des Alltaglebens ge.

fahrlichsten ^evölkerungstheile von S t . Petersburg. Das allgelernte

Handwerk wird eben von ihnen am häufigsten nur geübt, um dahinter

den unehrenhaftesten Nebenerwerb zu verbergen. Tie haben es dahin

gebracht, daß uns der Petersburger sagen darf, die deutschen Namen

herrschen in den Gefängnißlisten vor, die deutschen Namen überwiegen

in den Zwangsarbeitshäusern, die deutschen stellen das stärkste Kon-

tingent zu den Regimentern der Geheimpolizei. Sie haben es auch

dahin gebracht, daß die öffentliche Meinung iegliehes Mädchen niedern

Standes aus deutschem B lu t der käuflichen Nnzüchtigkeit verdächtigt.

Nnd es ist eine furchtbare Schmach, daß wir solchen Behauptungen kein

keckes N e i n entgegensetzen dürfen.

Diese Masse der Verarmten, Verdorbenen, Gefährlichen machte jene

Deutschen, welche glücklicher emporgestiegen sind, noch abgeschlossener

gegen ihre Landsleute, als es schon an und für sich die Gewohnheit

des Petersburger Lebens mit sich bringt. Darum währte es auch bis

in die neueste Zeit, ehe nur der Anfau^ eineo Vereines zusammentrat,

welcher die Unterstützung der bedürftigen und dem Verderbniß entgegen^

eilenden Landsleute unternahm. Wie sehr aber vorzüglich die kleinern

deutschen Fürsten jeden ihrer hierher gewanderten Unterthanen als ver
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lornen Sohn betrachten, bezeugt die Thatsache, das; eben diese eine

lange Zeit hindurch dem Vereine ihre Beisteuer versagten. So blieb er

denn bis heut nach völlig ungenügend, so das Verhältniß der hülfsbe-

dürftigell Teutschen wahrhaft schreckencrregend. Ausgestoßen von der

Heimath, zurückgewiesen von den eignen Landsleuten, gehaßt voll den

Nüssen, treibt sie die Noth zur Unehre und der Hunger zum Verbrechen.

Ihre Schande wird aber von den Petersburger Russen mit jubelndem

Höhne verkündet — um daraus ein „Charakterbild der Deutschen" zu

coustruiren.

Dieser Haß ist nicht neuen Ursprungs; er ist so al t , wie Peters-

burg. Zwar liebt der Russe kenuit Fremden; aber er vergab es doch

den Engländern und Franzosen, daß sie herankamen, um Gcwiuu und

Geld zu suchen. Denn so standen auch sie in der Reihe der Beherrsch-

ten. Dagegen durften die Deutschen den Thron umstehen, durften des

Czarcn Rathgeber sein, nahmen diese Plätze den Eingeborenen weg und

errangen eine Herrschaft, welche der Russe mit Leichtigkeit ertragen haben

würde, wenn sie von seinen Landsleuten geübt worden wäre, während

sie ihm jetzt mit Centnerlasten zu drücken däuchte. Dies Verhältniß ist

von den Russen niemals widerspruchslos, immer mißwillig und nur

darum erduldet worden, weil darin eine Offenbarung kaiserlichen Willens

zu Tage kam. Als aber endlich eine feste Gestaltung der Dinge im

„neuveräudertrn Nußland" durch die Teutschen hergestellt war und inzwi-

schen die vornehmen russischen Klassen begonnen hatten sich selber einige

Vildungvglätte anzueignen, da erachtete man die Aufgabe der Deutschen

zu (5nde und jede fernere Dauer ihrer Herrschaft eine Ungerechtigkeit

gegell die russische Nationalität. Seitdem steht den Deutschen nicht nur

eine mißwillige Bevölkerung, sondern auch eine offen feindliche Partei

im nationalen Adel, auch nicht nur in Petersburg, sondern im ganzen
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Neiehe rill bitterer Haß gegenüber. Dieser hat den ingrimmigsten Ver-

nichtungskrieg gegen das deutsche Element begonnen und vollführt ihn

mit allen Mitteln massenhafter Kraft, wie slavischer Zähigkeit.

Es ist hier nicht dcr Ranm, um es zu schildern, wie unter diesen

Einstüssen das politische System des Staates, an dessen Ruder die

nationalen Lenker immer häufiger treten, zum strengrussischen wurde.

Es ist auch nicht mit Beispielen zu l'eleqen, ivie man eben von Seiten

des Nussmadels die so verschiedenartigen Teutschen aus allen germani-

schen Landen gleich einer kompakten Genossenschaft hinstellte und den

Fehler, das Vergehen des E inze lnen allüberall als Zeichen und Er-

gebniß des Gesammtcharakters mit hinterlistigem Geschick verkün-

dete. Aber emporgewuchert ist aus diesen feindlichen Listen das heutige

Ergebnis^ die Vernichtung des Einflusses der Deutschen auf die Herr-

schermächte, wic auf das Volk. Wer noch von ihnen aus früherer Zeit

in staatsinächtiger Stellung verblieb, ist mehr geduldet, denn gesucht,

sluf allen Seiten tritt seinem Wirken die falsch deutelnde Verdächtelei

der Nationalen entgegen. Wer sich vorm Sturme fürchtet, muß dem

Interesse der ruWzirenden Politik die feilen Hände leihen. Wer ferner

noch erträglich leben w i l l , muß zuerst sich selber russifiziren.

Niemals ist. jedoch jene deutschfeindliche Gesinnung zu lauteren

und rücksichtslosem Aeußerungen gekommen, als beim Tod der Groß-

fürstin Merandra, welchen, der des Grafen Venkendorff so rasch folgte,

und womit das Deutsche einen entschiedenen Schutzherrn verlor. Wie

immer, so mußte auch hierbei wieder der Einzelne dem moskowitischm

Haß die Waffen zu scheinbar berechtigtem Kampf in die Hände drücken.

Kleine, ärmliche Hofgeschichten waren es, an die man die Massen von

Spottreden, Karrikatumt und Verläumdungen heftete, welche Peters-

burg durchliefen und von da au? aufreizend in das Land hinauSklangen.
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Dao russische Deutsebthlim erhielt damit eine TodeowlMde ltild Wassili-

Ostrow ist seit iener .̂ eit noch »under ein deutsches Besitzthu'n ill Peters-

burg denn ftliher.

Das Ende der Hauptstraße von Wassili-Ostrow ist ein öffentliches

Krankenhaus, ihr Anfang am Newakai wird von der Akademie der

dünste und der ersten .̂ adettenschule eingefaßt; weiterhin am selben

Mwakai liegt auch dic nn't der Akademie in gewisser Verbindung stehende

Knnstkammer mit Peter des Großeil wächsernem Standbild, mit seinen

Dreckslerarbeiten, mit Plänen nnd Grundrissen, mit ausgestopften, gê

trockneten, in Spiritus aufbewahrten, skelettirten, versteinerten Thieren

aller Klassen, Länder, Meere, Sümpfe nnd Mimaten, mit ethnographi-

schen Kleider- und Waffenmassen und endlich aueli mit einein ganzen

Saal voll mineralogischer Seltenheiten -^ ein dunb Massenbaftigkeit

und scköne Aufstellung impomrendes Zubehör einer Kaiserresiden^ aber

eben so wie es allerwärts gewöhnlieb, eben nur ein prunkend Schau-

stücklem, ein .^uriositätentheater, in weleliein man gewesen sein muß,

um darin gewesen û sein. Wichtiger für den Beobachter sind die beiden

genannten Gebäude, welche den Anfang der Kadetteylinie selbst bilden.

Beide sind Bildungsstätten der Zukunft-, ,md dennoel, in beiden so viel

lieberlebtes, so viel Unvollendetes. Die Kadettenschnlc hat es in der

Aeußerlichkeit der von ihr erstrebten Bildung am weitesten gebracdt.

Alljährlich sendet sie eine Menge von (5paulettenträgern nach dem Sü-

den, Osten und Westen, deren geselligen Takt, deren ungcmeine Gc-

sprächsfertigkeit, deren encyklopädisch Wissen lind deren zierliche Körper-

haltung man in allen Gesellschastssälen belobt. Dagegen haben uns

die ernsten Männer der strengem Prüfung auch bereis so oft i>i dicken
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Bücher» dargcchan, wie dies Alles !»lr Schauingold lind sslittrrputz,

daß inau doch immer wieder inißtrauiscli auf die erhabenen Wisftilschafts-

nainen und Wifseuschaftsapparate blickt, welche uns auo den Leetions-

fatalogm und in den weitm Sälen der Anstalt entgegeugläuzen. Dazu

raunt uns Pttl'roburg in's Ohr, wir ^ m iil dilftr Anstalt dcs Vcvdcns

^'nitö drv Hauch dcö Nrbcllcbcm, ^dcr vi^liuchr Abhskbtm cdcn so

ulächtig, alĉ  in allrn andcr», Vn-Hültnisscn dcr frühwclfm ^ü'sld^n^.

Mau inaq dcu wahrhaft grmlsmmcqrudm Tchildcvuu^cu der Pctcrs-

l'M'qcl' übcr dir hil'v hcrrschrudr Tiltmlosigfcit kauin glaudru, fauni

darau glaubn, daß dicsc Halbkiudcr gwsirltthl'ils bcn'its all^ Lüftc und

Laster dl-r (^wsistabt dulchgskl,'st̂ t habru, wcuu mau sü' in ihn'r zicvli-

ckcu >ttcidunq lcichtsiuniq, frisch uud niuntcr auf dcil ^trasn'u hinkoktt-

timl ficht, sluch gchörcu hierher jmc (5rfahrunqcn uicht, wclche dcr

Av^t in dm Lazarctheu dieses und andnvr ^nstituto inacht, ob^lrich sie

lcidcr in ihrer Gcfannuthrit das Urtheil Petersburgs bestätigen. Mau

hat davou dm ^chrmi und Aufsehern viel zur Last gelegt. Allein fra-

qm wir ernstlich: ergeht es uicht diesen soldatisch zugestutzten Kindern

wie gan; Petersburg? Sind nicht ihr Wesen uud Seiu, ihre Frühreife

im ^ustgeinls; und ihre Iüuglingslaster im Kinbcsalter treue Spiegel-

bilder des gesammtm Stadtlebrns? Zeugt und zeigt doch auch das

junge Petersburg alle möglichen Mißzustände vielhundertjähriger Groß-

städte nach nicht anderthalb ^ehmsjahrhlinderim? Trägt nicht seme

Bevölkerung alles Unheil eines vorzeitigen Alttro aus überfniher Auf-

nahme entsittlichter Urberftinerung? Hat doch die Stadt uud ihre Be-

wohnerschaft niemals eine Jugend, niemals eine Periode naturwüchsiger

Verhältnisse gehabt; und mm sollen diese plötzlich m der von ihr erzmg-

ten Generation vorhanden seiu? Die Sumpfluft der unorganisch ent-

standenen Stadt bleicht das Antlitz des lindes und erschlaff« seine
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Muskeln; die großstädtischen Lebensverhältnisse wischen drn Hauch der

Unbefallgenheit und Unschuld von seiner Seele, ehe dich' Seele zum

Charakter heranzureifen vermag. Vollkommen berechtigt sind wohl die

Mahner, welche immer und immer wieder auf diese betrübenden Zu-

stände hinweisen; aber man darf nicht einseitig verurtheilen. M a n muft

l'cim Altcr anfangen, um daß die Jugend nicht dereinst in dessen Bahneil

einherschreite. Wo wirkliche höhere Bildung noch so wenig das Ve-

dingniß der äußern Lebrnserscheinungen wurde, wir in Nußland, da

fann man keine verdammenden Klagen darüber führen, daß die Jugend

nur wieder dem äußern Schein ohne innerliches Leben zugebildet wird.

Der Staat selber hat es so gewollt.. So lang zwei Drittel der jugend

lichen Bevölkerung fern vom Vaterhausr und massenhaft zu kaiserlichem

Dienst geschult werden, so lang die Ausbildu>,g des Knaben, wie des

Jünglings an Formen und Formeln äußerer Vrhabung, so lang sein

iugendlichcr Leib in Uniformen gedrängt werden muß, damit er nur die

Möglichkeit einer Laufbahn erringe, so lang endlich Wissenschaft und

Kunst sich nicht von den ersten Grundelementen auf frei entfalten darf

— so lang ist keine andre Jugend in Petersburg möglich. Denn eine

Jugend ohne Elternhaus ist eben niemals unbefangen. Die Massen-

haftigkeit gleichartig einercrcirter Umgebungen ertödtet die ersten Keime

eines eigenthümlichen Wesens und Seins; die Formen und Formeln,

weil anstatt des Begreifens genügend, verstuinpfen die geistige Thätig-

keit; der uniformirtc Geist und Körper lassen die Ideale der Jugend

nicht erwachsen, aus denen oft wohl das Laster, dagegen auch die stärk-

sten Tugenden für drn spätern Kampf mit dem praktischen Leben e»U

sprossen. Das Kind lernt nicht als Jüngling den offnen Zweikampf

mit dem Schicksal; aber es lernt von den Windeln auf die Finten und

Schliche gegen Das , wao ro als Schicksal erkennen muß, gegen den
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Despotismus iil jeder ^orm. Weil die innere, wirklichr Seele ver

schrumpft, überwuchern dir kleinen und niedrigen Charaktereigenschaften;

weil dcr Sinn für Höhere sich nicht entfalten darf, überwachst die

Sinnlichfeit den Trang nach Roherem C>'enuß. Das Formeinresen ist

der Tod der Seele.

Wir sprechen wohl in allen Sprachen Europa's von einer „Kunst"

der Erziehung. Seltsam aber, das, die Erziehung in Petersburg sogar

speziell den plastischen Kültsten zugezählt zu n>erdeu scheint. Als

wollte man es andeuten, daß sie hier nur del, äußern Formen des Mew

schell gelte, unbekümmert um dessen Inneres, bildet das Wort „Er-

ziehung" die Virrtc Ueberschrift dcr Portale, welche aud drin Hofe der

?lkademie der bildenden dünste zil deren ^nnerräumen geleiten, >väl)reud

Malerei, Baukunst und Skulptur den andern drei Pforten überschrieben

sind. — (5s ist aber ein vracktvolleö Gebäude, in denen diese Künste

gepflegt werden sollen, ia eo gilt fü> da5 architektonisch schönste von ganz

Petersburg. — Peter der Erste hat jedoch diese Akademie nicht gegn"m<

det; dazu ivar er zu sehr nnt dein Kämpfen gegen die Ursprünglichfeit

des ^ebeno, zu sehr mit den Mfänglichkeiten aller (5'ntwieklungen be

schäftigt, auch war er sich dazu zu gut bewußt, wie eben die O'rstehung

der akademischen dünste sich uicht erzwingen laßt. l5r mochte vielleicht

auch hoffen, diese Blüthe werde freiwillig auo dem Residenzboden empor-

wachsen. Eö wäre vielleicht alich geschehen, wenn man eben nicht von

Oden her fort uud fort eine treibhauseilige Erstehung aller Attribute

der ausländischen Großstädte und westeuropäischer Zustände neben, über

und durcheinander n-zwungen hättr. Aber schon Elisabeth glaubte,

außer durch dir übrrüvpige Lebensweise des Hofes von Versailles,

welche sie im Winterpalastr eingeführt hatte, die Verähnlichung ihrer

Residenz mit Paris durch Erschaffung einer Akademie der D'inste zur
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erotischen Akademie der Wissenschaften vervollständigen zu müssm. <7b

es ihr nun gleich nicht gelungen ivar, irgend etwas Organisches und

wahrhaft Lebendiges herzustellen, weil ebeti die ^^,-h^iugungen eineo

Kulturlebens fehlten, so begann doch Katharina I I . das Werk von

Neuem, indein sie diesen Prachtpalast aufführen, Lehrer bnnfcn ließ und

dl'r Zlnstalt l'iqcnr ^Ztatutcn und Privilegien verlich. Dic fol^endrn

Hl'N'scl>v, desondno anck 'Alrrandsr, habcn dann für di> Akadonic dcr

>tnnstt unendlichl' Goldsuinmm vcrschwmdct und ramit in dcr ^liat

lnanchl' schönr Errungenschaft lrobl'rt. ^llll'in die.^tunst, dcsondcro dic

bildende Knnst, blieb dennoch bio heme ohne Anklanq in dcr Menqe,

unverstmidcll nnd unverstälwlich, evvas Anbefohllu-o, ^llls^edrnnqenco,

von der Nation eben imr alo bedentlln^^lose, oft nnbequenie ^ierratl'

Ertrageneo. Bloß in den Ireibgarten der Fürsten und Herrn, r i iu^

umhegt und geschützt gegen die rauhe ^uft, aber auck abgesrl'lossen voin

Himmel, verinag sie nock hntte bio û einem gewissen Grade zn ge-

deihen, ^a dem echten Russen fehlt, außer sür Ton nnd grelle Farbe,

das Organ jeder künstlerischen Empfänglichkeit; denn es fehlt ihi» die

erste Voraussehung für (Entstehung eineo )il>nstbedürfnisfeo! er lennt dir

Nothwendigkeit eiin-r ^estiguug dec> alltäglichen ^ebeno nicht.

Dafür ist das asiatisch - nomadische Element in ihm noch ^u macht-

voll. Ecin Wohnort ist ihm keine Hcimath, wo ihm ;u leben oder û

sterben verlangt, seine Wohnstube kein Heiligthum, welches er für dao

Wohlbehagen eines langen Venveilens schmückrll möchte; ja selbst der

.̂ treis seines freundschaftlichen Umgänge? ist ihn» kein abgeschlossener,

nie aufzugebender, nur ,;u erweiternder- fondern er wechselt ihn mit

größter Leichtigkeit nach den eben passenden Umstanden, wie sein >Ueid

»lach der Jahreszeit. Einzig um die Familienbeziehungen kettet er sich,

>a vielleicht enger als alle echteuroftäischen Nationen; und darum ist auch
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ftinc Sprache reicher fur die Bezeichnungen der Vern>at»dtschaftsgrade

als sonst eine Tpraehe ^ vielleicht nnr die rohe der familienhaft sir-

delnden Letten ausgenoinmen. Tiefe Uilstäligkeit deo Nllsftn ist jeden-

fallo eiu unbewußter Nachklang der vorgeschichtlichen ^rbmoverhaltnisse

s îucr Ration, ^ ic qirbt ihm dic un^'zwinqlichc Wandcrlust, wclchc -

dm alls' Obwcl cntlassciicil Vci l '^nm dao qan^> Rcich dusc>);icl)cn

»äsn, litw del vorn^hlnril Bojalvn dic ganzr Welt. ^'lllrill writ cdm

untl r solchcn ^orau^schuligcn dir ganzr Einrichtung die qanzr Richtllng

seines Ll'bmö bloß dr»i nächstoli Augcndlick qilt, so konnte stcli in dor

plastischm Enlist aul,^ kcinc anbnv ^ntwicklnnq ^ci^cn, alo jcnc, wrlcdc

wiv i>» ^nii lni Rliszlando ^nvalncn. l^iilc cigcittlich ftl'öxc und Ulrich

^citi^ fin' ^.ahvhllndl'ltr d^chnctt Baukunst kon»tc qar nicht Bedürfniß

ivndl'll. Hol^, üdcrhaupt Pstan^'ilstoffc, sind alo da^ ani lciclncsttn

M crlangcndc nnd >̂ brhandclndc Material überall angewendet. Ganz

einfach aufmiandcrgcschichtet sind dic Balkan für du Halio»lanlrii, lind

dao Dach besteht ans Kretern odl'r Borke. Drr ^llst und de»i dichte

rahme man eben nur so ^irl O'in^änqe als linllingänglich, »nld alle

Gierde bes(!nä»tt sich auf Arabeofrnschnihern nebst ^rellountcn» Anstrich

der Wände. Tie ^inimer sind weit, doch >pebt ê  ihrer wcni^; die

Wände silld mit grellbunten Papierlappen, den Aequivalenten de»> Zell-

stoffes, bchanqt, und dao goldflitterndc Heiligenbild in einer (lcke der

Stube erinnert eben auch wieder an ein nomadisches ^rben, welchem die

Kirche fehlt. —

Cs würde zu wcit fuhren, wenn man die Neberbleibsrl jener ver-

schollenen Zeiten, die Offenbarungen des asiatischen Nomadenlebens in

dcn Eigenthümlichkeiten echtrussischer Lebensformen hier weiter nach-

weisen wollte. Nur eine Andeutung dafür sollen diese Bemerfungen

sein, wie dasjenige, wao man heut als Kunst in Rußland bezeichnet,
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auf einen durchaus unpassenden Boden gepfropft wurde und nicht in der

leisesten Faser mit der rllssischen Nationalität zusammenhängt. Einzig

durch das slavisch? Nachahmungstalent ward einer alleinherrschenden

Kaiserreihe die Möglichkeit gegeben, eine europäische K linst, dir heu-

tige Architektonik, Skulptur und Malerei, ja selbst die Musik nach Nuß-

land zu verpflanzen, lind dennoel? stehen sell'st in den Geinäckem des

Nlssischen Hoehadelö die Genialde, Etatuen und andere Meisterstücke

europäischer .ttunst nur nock lvie Freindlin^e, lvie venvundert ob ihreö

Standpunktes, lvie gedrüekt und beengt von dein asiatischen lleppigkeits-

glanze ihrer Ilingebutiqen.

War es überhaupt möglich, das; die europäische Kunst eine gewisse

Berechtigung in Rußland crrang, so mußte dies allerdings noch am

meisten in der voll Ausländern überstutheten Nesideuz geschehen. War

doch Petersburg selber unrusstsch vom ersten Lebensaugenbliek; war doeb

das freulde Cleineitt überhaupt hier das einzig schöpferische. Frankreich

uud Teutschland schuseu denn ane!) die hiesige Kunst. Oder vielmehr

Deutschland gab ihr die Entstehung und Frankreich bemächtigte sieh ihrer,

um seineu Geschmack nach und nach in allen Gestaltungen derselben

allcingeltend zu macheu. Die Petersburger Kunst ist heute vollkommen

französischen Charakters, ja bis zu den modischen Verkünstelungen fran-

zösisch und eben zumeist in diesen.

I n der Akademie für bildende Künste steiget» dem Beobachter wohl

solche Betrachtungen alls. Und dennoch, wenn wir naher auf eine

Charakteristik eingehen wollen, ist es nöthig, von einer Knnst zunächst

zu sprechen, welche in keiner Petersburger Akademie vertreten ist. Die

M u s i k hat der Russe in der That bereits gestaltet und eigenthümlich

gestaltet auf seine europäische Aneignungsweise mitgebracht. Der Gesang

ist ihm angeboren, seine eigenthümliche Instrnmentalmusik von der Leib-
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eigenschast anerzogen. Wo zahlreiche Menschenschaaren einein einzigen

Hcrrn zu unbedingter Verfügung gestellt sind, benutzt dicscr sic als Ma-

schinen. <Hr will Musik hören. Run wohlan, so r.nch jede Maschine

einen, höchstens ^wei Töne angeben llnd der i>n Takt ^cschwungnlr

Stock sctzt darauo cinc Mclodic zusanim^n. Tu- altc nationalmssischc

Ä)tusik l̂ gt dafür bcrcitö Zttlgnisi ab. ?lls adl'i' niittclcuroftäisch^ ^c-

l̂ 'N «,'indrang, muj'ttc dic Soldstq^ltllng jcdco riuzclncn Instruments

rcin dl'qabtcn Musik^ zur n>il!foimnmstm Erschcinnng worden. To

ist dmn auch erklärt, wie und warum die ?mstrumentalmusit viel rascher

und viel neser in dao Volt drang, ja so^ar die nationale Instrumental-

musik jetzt bereits beinahe auorodete, während die eurovaisehen Sinq-

wcisen dagegen nur nock im IheaM, iiu ,^on^crt und im Salon ihre

volle Geltung finden. Trotzdem hat Rußland und selbst Petersburg nocl)

bis heute nur äußerst wenig Instrumentalkomponisten russischen Stam-

mes gehabt; uud wao produzirt wul>de, ist mit Reminieeen^en an vor-

handnen Tonwerke deo Aüolandeo durchwebt. Die selbstständige Pro-

duktion steht eben dem slavischen.Haupttaleim, der größten (̂ eschicklich-

keit in der Raeliahnmng, mit zll schroffem Widersprüche gegenüber. Den

Beweis ^ifür sindm wir selbst in der Prario der musikalischen Kreise

von Peterobmg: wir müssen dort bei Dilettanten, wie Virtuosen die

Verbindung einer brillantirenden (^ewandheit dcs Vortragt nut außer-

ordentlich gelungener Nachahmung ler Manier gerad modischer Nl'eister

häufiger als in andern Städten bewundern, aber wir begegnen de>to

seltner einer selbstsiändigen Ausbildung oder einer ans innerem Verständ-

niß des Wesens der Tonkunst fußenden Originalität der Zlnsfassung und

Ausführung. Ja selbst in der Kritik, welche die musikalische Welt hier

übt, liegt dieseo Verhältniß offen zu Tag. Das Vravogeschrei und der

(5nthnsiaSmuo von Berlin, Wien oder Paris finden an der Newa gan^

H.übl'ussisch«, ! l . 17



bestimmt ihr verstärkteo Echo, auch feiern ausländische Grosirn, wie

Liszt, Ch. Maver, Henselt, Dreischock, Servaiö, Nnbini, 3a,nburini

und die Garcia hier tullililtuarische Triumphe init leichtester Mühe.

Dagegen ist der Fall unerhört (man müstte de»il ^!woff ausnehinen),

dasi rin vom Auoland ungekanilteö und, ungenannte? 3alcllt sicb in

Pctcwbulg Vahn gclnochl'n l)äm-. Man lindrckt hur f<'incll Stcin,

man bat nur dir Gm'ohichcit, irdcli l'io ;um lchtcn Lch^'ilc wie ci,n-

Emnll' û vrnhlm, N'llin cr vom Auöland ^ckommcn, scinc Ix-xiv

lu l l 's dcn Pl'tcwl'lnglln û>n >tauf anl'itttt. — Ist diro Hochsttllunq

dco sluolandro? Odcv ist co nm ciilc danalr ?iachaffcn'i, wcichl- jcdl'

^vosistadtisl1)l' Hiodl' (^liropa'o in Ptt^5l>urq a>n l̂oßstadtischstsil ulid

nachhaltigswi üben will: ' W n »laq liusckcidcli! Die Aäthst'l dci

Pctnol'lirqrl ^ll'cnöallßcnlngcn zriqm ilnr ihrr adsichtlichrn Dl-kora-

twncn vor d̂ 'r Ocffmtlichkcit, wahn-nd sich dic Maschiii^n'c hinM' dln

ThüworhälMn cinigcr tonan^'bl'ndlit ^Iristofrat^il vndil^t und voit

muscild und ai'Mausmd Vttschlmttm IntM'sscn iu oic,Vn odlr imm

Gamz gcbracht wird — im Xunstcnchusiaoinuö, wic in alllil andern

DiiMN. Nic in allril andern slngelcgcnhcitcn, so hat auch hicrin dao

cigmtlichc Publikum kcillr ^tmmn-. Nur dcr Hos und sonstige Pro-

tcktionrn bringm dcn Cinzclnm zur Gl'ltung; die Masse kann ihn nicht

auf daö Schild hcbcn, ni,l dic Aristokratie ^ur Anerkennung ^u yvinqe».

Vr i diesen Verhältnissen ist in der That deinah unmöqlich, das< em echt-

russischer Name aus der Dunkelheit aussteiqe, und geschieht eo ja einmal,

so gehört er der Aristokratie an und verhallt innerhalb ihrer Kreise. Nur

rin einziger Sänger erwarb sich von Petersburg ausgegangen einen fast

europäischen Namen, der Russe Petrow; allein auch er war bereits viel^

sach genannt von Italien dahin zurückgekehrt. —

Dir Nnssen sind gewohnt, auf weiter trockner Fläche ihre Häuser
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aufzubauen und für ihn Städte hüglige Flußuser ;u suchen. S i r be

dürfen also selbst in ihren europäischen Verhältnissen keines festern M a -

terials, als des Holzes. Peterölung mußten sie dagegen mW Sumps

nnd Morast empormauern, weil ihr lizar sie am Ncwaarchipel ^usain-

»ncnzwang, und so reichte das gewohnte Material eben so wenig, als

die gewohnte Bauweise aus. Dies modifizirte schon von vorn herein

M dieser Stelle alle architektonischen Verhältnisse. (5s hätte also sicher-

lich nicht einmal der anbefohlenen Nachahmung holländischer Formen

bedurft, um wenigstens eine von allen andern russischen Städten ver-

schiedene Bauart hervorzurufen. Während in Moskau bio aus die

neueste Zeit neben der orientalischen Form fast einzig jene barocke Miß-

richtung der Baukunst vorherrschte, welche sicli in Nachbildungen der

Zwiebel, der Melone, der Rübe und de? ^inrbw beim ^tirchcnban ge-

fällt, trat diese Richtung in Peteroburg von allem Anfang an in den

Hintergrund, um die Nadelspitzen holländischen Thürme und später bei

andern ausgezeichneten Gebäuden den klimatisch wie lokal vollkommen

unberechtigten sübeuropäischen Sty l alleinherrschend werden ;n lassen.

Venn Kirchenstyl blieb von allen altrussischen oder oströmischen Grund-

sä>zen nur jener halbwegs festgehalten, welcher einen Mittelthurm von

vier kleinern ?l,ürmen umgeben laßt. Dies bedeutet nämlich den Hei-

land von del, vier Aposteln umstanden. Daß aber daneben vorzüglich

die italienische Baufonn die breitesten Eroberungen machte, war natür-

lich da die Baumeister ;n sieben Ackteln alls Italienern bestanden,

welche die gewölbten kuppeln, die dreieckigen frontons über den Por-

talen, die Säulen an der Hauptfa^ade und die platten Dächer ihrcr

Heimath diktatorisch auf den Norden übertrugen. Spater haben aller-

dings einige Baukünstler die vom .5tlima bedingten Nebelstände durch
«7*
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gewisse Abänderungen auszugleichen gesucht, woralls denn cine seltsa»nc

Mischung halbitalienischen mit halbrussischein Geschmack entstand,

welche vorzugsweise dir Werke Nastretti's, Guarenghi's und des No-

mcrs Brenila charaktrrisirt, dcncn sich auch der Rationalrusse Stassow

anschloß. Ein wirklich neuer S t y l hat sich jodoch allch daraus nickt

entwickelt. Selbst die Isaafskatlu'dral^ cin Tcnkmal wic cö dao

hrntig>,' Nußland nur munal sich ^n M-n vcrinaq, ist solch ml seltsames

ZwittsrslMgniß imtcr dcn wüldigcn Tomm und den byzantinischen

Htirchcll, cine gigantisch verschnörkelte .«,iopie des Pariser Pantheons.

sluch diese Kathedrale l'aut ein Ausländer, Baron ^iolltserrand.

<'luo (Granit, ^iarinor und '))letall ist dao Riesenwerk zusa»nn<engesügt.

I^ie zwei Hauptfronten, sowie die schnuttem Seitcnfat-adeu werden dure!>

acht granitene Monolithe (von ;"»6 Fuß Höhe) gebildet, alis denen ^eite

Frontons lasten, an»> deren Mitte ein hoher Dom nüt abermals vier-

undzwanzig Gran i tMlen einftorsteigt, um welche siel) eine reichvergoldete

Gallcne zieht und über »velcl'en eine hohe Kuppel init ihrem Kreuze aus

leichten Rebeln einer rings'offenen Laterne einporzuschwebeu scheint.

Dieser Bau mußte von dcm mächtigsten Eindrucke.sein, wenn die vier

kleinern Kuppelthürmc nicht aus den Ecken des Gebäudes hervorschössen.

Aber zwerghaft stchm sie mit ihren vergoldeten Michen ueben der unge-

heuern Goldhalbkugel der Mittelkuppel, und dazu ist der Unterbau rein

griechischen Styles ohne Rücksicht alls den byzantinischen Oberbau ent-

worfen, erscheint deshalb zu niedrig und schwer gedrückt. I n diesem

allgemeinen Mißverhältnisse verschwinden die bedeutungslosen Engel

vollkommen, welche man überflüssiger Weise um die mittelste Kuppel

stellte, während die mm beinah vollendeten Vasreliefs in den Dreiecken

über den Hauptfrontrn gerad nur dazu bestimmt scheinen, das Mißvrr-



^><;j

hälmis» in Stvl und Größe frischen deni Unter- uild Oberball lloel)

greller hervortreten ,^l lassen ̂ >.

Von der Baukunst ^l,r ^lalerei, dm« Anfailg die 'lillssen aller--

dings in einer gelvissen Weise kannten, ehe noe!? die ivesteliropaische

Vildung ,̂ 1 ihneil drang. Dicscr A n M q bestand aber ftcilich N'l-it

inch»' in ^l'nntins! dcr Fai'bcn alö d r̂ Zeichnung, driui dic rMnatwmiK'

Malcrtnnst hattl', lvic bci ^llm asiatischen Uwölkorn, kciiu'n Vcqriff von

dcr Pnspcktivc uud dcren Schwester, der Echattirung. Die ssarbcn

zeigm dagegen noed heut auf den ältesten Bildern ein energisches Feuer,

pomphafte Pracht, bewundrmöwerthe Frische. Während nun die

muhamedanischen Asiaten diesen Farbenglan; mir auf Kleiderstoffe und

die Ausschmückung des Tunern ihrer Wohnungen verwenden, wogegen

sie die Außenseite ihrer Häuser einfarbig übertünchen, ist die beutig^

Natioualklridung des Nüssen dunkel geworden, wogegen sein Zimmer

lmutfarl'ig geblieben uud das rohe Material der Außenseite seiner Hütte

mit grellen Farben geschmückt ist. Die Formen seiner profanen Malerei

erinnern dabei noch immer an den reinasiatischen Geschmack. Sie bê

stehen in Blumen, Arabesken und Facetten von verschiedenster Forin;

das Lebendige versuchte er erst nachuunalm, als ihn der oströmische

*) D>!'!> lmgnickfcügm V^l'slicfc! vl'il ^ M^itvcc Haut h.idcn l'('!.nni!!lll' l'mm

Ilkcii« zliv Fl'Iqr qrh.ibt, wonach fcrm'chm fei» 'Alicläiircr ^iv (^onmn'm; îg>!>is>c,>

wcrdcn st'll, U'tlcht für dic iinu'N' Äli^silüüückiiiig dlr ^s^ifolilchc att^^ssiliril'bc» i>!.

Die Äaon'Ncw mö^rn cillcrdingc! nur dcr luiti^nalni P M c i cin ^utcr ^l ' rwand gc.

wrstu ftin, dic vrn^ivisinnäßigc Zurlicksctzlin^ der A u ^ i n l l r auch in dieser ^clmw-

sphärc gesetzlich ^n n^^ln,,. M e i n man »u>ß i „ ter 5hat gestehe,,, raji Rußland in

der Architettoml ^erad dnrch lie Schüler der Petersburger Afadeinie auf eine Stufe

vorgeschritten ist, w^ rö »,it Fu.i «nd unecht deo Allöl.nldeo entbehren »ia^, wenn

schon darunter visier ^ller.iudev Vrylow uud «^nst.mti» ;!n>n sich weni.^ bedeutende

Künstler echtinitionaler Äbst.uinnung defince», Bekanntlich »lacht mau übri^euö auc>>

diesen beiden diese M'ftammunq streitig,
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Katholizismus zur bildlichen Darstellung der Heiligen zwang. Doch

blieb auch jetzt das Lebendige todt, das Gesicht und die Hände — denn

dies allein ist an den griechischen Heiligen geinalt, während die in

Metall getriebene Gewandung ursprünglich keinerlei lebendigen Falten-

wurf zeigt, sondern auo einem Conglomerat von platt aufgestreuten

Arabesken besteht — bekamen nie einen Ausdruck, nie eine Vcwegung.

Damit war jedoch der Anfang einer Kirchemnalerci gegeben und auf

diese beschränkt sich denn auch noch heute fast ausschließlich die nationale
Htunst. — I n Petersburg ist natürlich die Malerei der verschiedenstell
Schulen und scheinbar ohne alle Erinnerung an ihre nationale Urfprüng-

lichkeit geltend geworden; aber da sich eben die Gestaltung der heiligen

Historienmalerei in den Händen der Nationalen während der letzten Zeit

bei der Ausstellung der Cartons der für die Isaakskirche bestimmten Ge-

mälde in einer gewissen Uebersichtlichkeit darstellte (wie erwähnt, blieb

jeder Ausländer ausgeschlossen), so mag es doch nicht uncharakteristisch

erscheinen, daß die Dimensionen durchweg außerordentlich groß gewählt

wurden, während damit doch nirgends eine wirkliche Großartigkeit er-

reicht wurde, daß die Zeichnung zwar meistens korrekt, doch Gestalt und

Gruppirung der Figuren sehr häufig bekannten Bildern entlehnt erschien,

daß endlich die Färbung im Allgemeinen außerordentlich bunt und die

Ncbencinanderstellung der Farben sogar nicht selten beleidigend für das

Auge auftrat. Brylow hatte verschmäht, seine Cartons einzuliefern;

er straft jetzt Rußland mit stolzer Zurückhaltung für die bereitwillige

Ueberschätzung, welche eo seinen frühern Werken zollte.

I n keiner dcr vielen Gemäldesammlungen Petersburgs darf man

hoffen, die nationale ttunst vertreten zu sehen. Diese Sammlungen

gehören eben nur ^i dm gerad modischen Vurusbedürfnissen einer

eleganku Einrichtung, weshalb auch in feiner oiue bestimmle Nichtung



>!»t! Sel'nle vorherrschend ist. So buntgelllischt »vie die (^allrrie dcr

d're,nitage utld von Czarskoe Selo erscheilieil aliel) alle Privatsaminlun-

gen, unter denen jene im Stroganow'schm, Vesporodkolv'scheir, Echere-

metjew'schen, Velosrlski'schen, Iussupow'schen, Narischkin'schen, Ga-

litzill'schen »nld (5hapichow'schm Palastc N'ol,! dir dcrnltl-iidstrn sind.

^l^ck an« vochrnschl>,dstcn blirb dic fialnäiidischl' Schnlc, ilnd nächst dn-

Glin'^nalcrsi schonen die ^andschaftsbildcr (doch vorzugsweiseVcdntm)

a'n bell'clttl'stl'ii ^,l ftii». ''Riir iibcr^ll, so N'ivd man auch in Pttcrsl '»^

l)mifig genug von einen» vollfoinmsn ungcn'ürdigten Mcisterwcrte in voll^

soonnell unfünstlerischrr Umgebung nl'en'ascht; »nid hier, nuc ill Moskau,

möchte wohl noch mancheö Bild, dessen Verlorcnsein die Kunstkenner

beklagen, bei genauer Nachforschung aufzufinden sein. Denn zu allen

feiten, wo in Mitteleuropa durch den Drang der politischen Ereignisse

die Hllmsti'mpfanglichkeit niedergedrückt war, schleppte die Spekulation

ausgezeichnete Sammlungen zur übermäßigen Verwerthung eiligst lind

beinah heimlich nach dem goldrrichen Osten. So ward .̂ B. jene

unschätzbare Saminllmg des königlichen Vorgängers Cromwells hierher

verkauft, wanderte dann zwar später zum Theil nach Holland und Eng-

land zurück, zerstreute steh aber auch zu emem wenigstens eben so großen

Theile in den kaiserlichen Gallerien und den Hotels der Petersburger lind

Moskauer Aristokratie. So kam serner die Houghton'sehe Sammlung

luerher, so finden endlich die Englander bald hier, bald da ,'in ^i ld de>

berühmten O'onswelt'schen (^allerie.

Gilt nun schon in der vornehme» hiesigen Welt der Vilderschmuck

meistens nicht eben mehr, als eim- schöne Tapezierung, so findet die

Malerei im größern Publikum fast gar frine Würdigung. Nur der

Portraitist mag auf eilt lohnendes Auskommen reelme». Was also snr

Malerkunst geschah, verdankte Petersburg in del That säst nur der



D'onc oder, richtiger gesprochen, der Kaiserfamilie; was für Ausbildung

der Maler, bis vor.Kurzem sogar einzig und allein dor Akademie. Dort

wurden 200 Zöglinge von 14 Professoren vollkommen anf Staatskosten

ausgebildet und selbst durch bedeutende Fonds für Kunstreisen unterstützt.

Eine regelinäsng aller drei Jahre wiederkehrende Ausstellung gab Zeug-

niß von den Fortschritten der akademischen Zöglinge, und bereits schien

eo, als wolle eine nordische Malcrschule ihren eigenthümlichen Charakter

gewinnen, als plötzlich eine vollständige Umänderung der Dinge diese

Anfänge Vernicktete. Der Akademiedirektor Sauerwcin hob nämlich

diese Kunstschule als Erziehungsanstalt auf nnd ließ von allen Ver-

günstignngen nur einen täglich zweistündigen Unterricht im Zeichnen

und Malen für die sogenannten, nunmehr außer dein Hause wohnenden

Akademisten übrig. Dadurch verringerte sich natürlich der Eifer dcr

Schüler, dir Begehungen zwischen den Lehrendell nnd Lernenden lockerten

sick eiligst und der Anfang ;m Entstehung einer Malerschule zerstob.

Eine ungemessrne Nachahmung französischer Effektmalerei, geleckte und

ungeleckte Uebertreibungen kamen an die Tagesordnung; selbst die

Zeichnung, deren Vorzug in früherer Zeit eine große Korrektheit war,

verschlechterte sieh rasch und wich einer abscheulichen akademischen

Manier, welche breites Zeugnis, d îfür ablegt, wie wenig die heungen

Akademisten die Verschmelzung der antiken Fm-m mit der Natur ver-

stehen. Sauerwein und Vadnmaire, ersterer ein guter Zusammenordner

einzelner Gruppen .',u wirksamen Schlachtstücken, der andere nur Parade

maler, stehen als Ausländer an der Akademie vollkommen vereinsamt

und ohne irgend nennenswerthen Nachwuchs. Karl Vrylow ist bei

seinein Untergänge von Pompeji stehen geblieben, ja zeigt in der Sehlacht

von Pleskow sogar einen Rückschritt. Bunt in der Färbung, wie das

Untergangsbild, ist sie mich ohne Einheit wie dieses und tmrchwebt von
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dm greifbarsten Nemini^m^en in den einzelnen (Gruppen. -^ Noch

unbedingter als ehedem ist seit Sauerwein's akademischer Reform die

Malerei in den Dienst der Aristokratie getreten, schafft Portraits lrach

bestimmten Taren, macht Vrdntenbildrr für die Albums und übertreibt

i i l Zierlichkeit oder Farbenkoketterie ohne auch nur die »̂dee eines selbst-

standigen Aufschwungs mehr fassen zu können. —

- „Skulptur" steht über der vierten Pforte der Akademie. Und »um

darf es nicht läugneu i es siild, durch diese Thür viele Schüler zu den

Aiodellsalelt hinanfgrstieqen, lvelche als Meister wieder heraustraten.

Die Zöglinge der Akademie haben in diesem Zweige der >tunst viel

Ausgezeichnetes geliefert. Petersburg ist allerdings auch der Platz, um

durch seine Anforderungen eben in diesem Theil der Plastik ein reges

Streben hervorzurufen. Sammelt es auch derartige Werke nickt in

eigenen Gallerien, so braucht es dieselben doch allüberall, bald um dem

Modegeschmacke zu huldigen, bald um — Geschichte zu maehru, oder

doch eben eine Staffage aufzustellen, als ob historische Erinnerungen

und historische Anerkenntnisse vorhanden waren. M a n anerkennt auch

in der That wohl ganz gern die historischen Gestalten; nur was mail

sonst im übrigen Europa die Lehre der Geschichte nennt, blieb uner-

kannt, unanerkannt. „Des Volkes Geschichte ist des Herrschers Eigen-

thum," ^

Geht man in Petersburg durch die Gesellschaftszimmer, so findet

man wohl hier und da jene jetzt beliebten Statuetten, entweder Nach-

bildungen berühmter Meisterwerke oder auch zierliche versteinerte I m -

promptu's ; und man erfahrt bci der Nachfrage nach deren Verfertiger

häufiger als bei andern.ttunstgegenstanden, daß dieser ein Nüsse, ein

Zögling der'Akademie. Steigt man dann auf die Straße hinab, so

begegnet man wieder am Sockel der vielen Standbilder und Basreliefs
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häufiger nationalrussischen Namen, als man es sonst geivohltt ist. So

stainmen dic soldatischen Gestalten der Feldmarschalle Barklay do Tolly

und Kutusow vor der Kasanschen Kirche, son'ie der Siegesengel auf der

Alcrandersaule aus der Werkstatte Boris Iwanowitsch Orlowsky's,

welcher als Lehrer an der Akademie wirkte. Eben so arbeitete dieser die

vortrefflichen Reliefs am Fusigestell iener eben so bedeutungslosen als

charakterlosen Reiterstatue Peter des Ersten vor dein alten Michailow'-

schen Palaste, deren Modell und Guß der Italiener Martclli lieferte.

,^u fast allen Pferdestatuen, welche außerordentlich häufig an verschiede-

nen Brücken und Gebäuden wiederkehren, lieferte Baron Kloot, gleich-

falls ein Zögling der Akademie, Pir Modelle und man darf ihn bestimmt

den ersten jcht lebenden Künstlern seines Faches beizählen. Ja an Ge-

nauigkeit der Ausführung mag er unübertrefflich genannt werden, wes-

halb es um so mehr zu beklagen ist, daß er sich noch niemals an wirk-

liche Gruppirungen gewagt hat. — Es würde jedoch ^u weit führen,

wenn hier noch im Einzelnen auf die bildhauerischen Leistungen der

Akademie durch ihre Echüler eingegangen würde, und so mag dein« zum

Schlüsse noch die Anführung des in Moskau lebenden Vitali genügen,

dessen edle Großartigkeit in der Behandlung, wie die vollendete Technik

in der Allsführung sicherlich das schönste Zeugniß für dir Bildungsweise

der Akademie ablegt. —

ES mag vielleicht hierher ungehörig erscheinen und demwch gehört

es zur Vervollständigung einer Eharakteristik der Petersburger Knnst-

zustände, daß wir mw mit einem Sprung aus der Akademie der Künste

in die Anstalten versetzen, „deren Bretter die Welt bedeuten." Diese

banal gewordene Phrase findet auch vielleicht nirgends ihre Bewahrhei-

tung mehr als hier, wo jedes ^eben, welches sich nicht in den anbefohle-

nen Formen bewegt, ;u den unerlalldten Verhältnissen gerechnet wird,
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also sicherlich nicht del, schwierigen Weg dllrch das Perpetumn mobile

der Eensurscheere auf die Bühne der Oeffentlichkeit zurückzulegen ver-

mag. Dannt ist es im Allgcineinrn angedeutet, daß die hiesigen dra-

«natischen Erzeugnisse und Ausführungen denselben erstickenden Eentner-

lasten erliegen, ivelchl'n jr^lichcr ftcigestaltcndc Aufschwung im ganzm

Nciche als Opfcr fällt. Das Publikum hat auch wmig Empfänglichkeit

für das Drama, dcn niedern Schichten der Gesellschaft ist dasselbe durch

die enormen Eintrittspreise sogar fast unmöglich gemacht. So stehen

denn die Theater meistens leer, noch leerer erscheinend durch ihre unend-

lich weiten Zuschauerräume< Denn alls .WOO Menschen ist das große

steinerne Theater berechnet, auf 1800 das Alerandratheater, auf l OOtt

das Micharltheater und 1M10 Mitglieder bilden dic schauspielernde

Armee der fünf Bühnen. I n russischer Sprache wird nur im steiner-

nen Theater und zwar mit spanischem Manze gespielt. Das» dieser

Glanz meistens vollkommen zwecklos und an falscher Stelle angebracht,

daß ein übermäßiger Pathos die Stelle regelrechter Deklamation im

höhern Drama, ein übertriebenes Gestrnmachen an die Stelle natür-

licher Aktion getreten ist — bemerkt das hier versammelt echtnationale

Publikum nicht. Es wi l l nur geblendet sein. Daruni begnügt es sich

auch vollkommen mit dem einzigen talentvollen Schauspieler Karatigin,

wennschon auch er neuerdings in eine schreiende Manier verfallen ist.

Nichts wird im reeitirenden Schauspiel so herzlich belacht und beklatscht,

als die schmutzige Unzweideutigkeit; und nächst dieser brüllt man Pole-

woi's hämischen Karrikirungen der Deutschen das lauteste Vravo. Allein

übertönt wird selbst noch dieses Vravo und dieses Veifallsgellatscb von

dem Enthusiasmus, welcher sich im Vallet tundgiebt. M a n kann auch

in der That nichts Prachtvolleres, besonders massenhaft Prachtvolleres

scheu, alo ein hiesiges großes Ballet. Und fragen wir nach den Namen



dieser allerdings m'cht „Göthe tanzeitden" Künstler und Künstlerinnen,

so schallen uns fast laliter rllssischeNamen entgegen, wenn nieht eben

die Taglioni den Petersburgern die Aesthetik praktisch demonstrirt.

Vom draniatischen Gesang nur cm Wort. Die italienische Oper

setzt sich aus lauter weltberühmten Flamen zusainnn'n; al'l'r dic Nainc»

sind alt gdvordcn und dcu Stiunncn ist cs nicht bcsstr crgauqcu. M a u

darf mit Dlk' . vjl'orgl-s saql'n, als sic bci ihrer lctztcn >llinstrl'i!> in

Dmtschland sick und ihn-Genosftn oincm >vuustkc!M^ vorstellte: Vnili,

!«'^ l-iiiü«» ,1,58 8<;l>5 >̂«l>̂  <.''!«''!>>'<'!>. Dcnnoeb ^ilt e>? in der Peters-

burger Aristokratie zmn guten Ton, eine ^oqe in der italienischen Oper

abomurt zu haben, wenn man dieselbe gleich nur benutzt, falls einmal

die französischen Schauspieler nach einem Theater der kaiserliehen Lust?

schlösser beordert sind und man dazu keine Einladung erhalten hat.

Doch giebt diese Vorliebe des Hochadels für das französische

Schauspiel noch keinen Maßstab für dessen Vortrefflichkeit. Die fran-

zösischen Schauspieler üben, wie überall, die Dmst des Zusanunenspiels

mit großer Gewandtheit, auch gestattet ihnen die Censur den verhältniß-

mäßig fteiesten Spielraum; dagegen wirken im Einzelspiel übertriebene

(^eberden und Mienen, selbst die unzweideutigsten Zweideutigkeiten auch

hier als eigentlich packende Kraft auf ihr sonst so streng über äußerliche

Form und förmliche Acußerlichkeit wachendes Aristokraten- und Hof-

publikuiu. — Zuletzt endlich und in aller Hinsicht zuletzt muß das schon

erwähnte deutsche Theater genannt werden. Vom Hof und seiner Welt

gemieden, von den eigentlichen Petersburgern verachtet, geleitet von

einem deutscher Sprache unmächtigen General Geodonoff, spielt es fast

ausschließlich vor einem Handwerkerpublikum. Saloppe Haltung,

widrige Uebertreibungen, schales Witzeln und verbrauchte Ausstattung

Nnd dafür charakteristisch. Vorhandene oder aufstrebende Talente werden



209

in dioscn Nm^rl'MMN natürlich nnv ungern qednldtt nnd stehen, we»n

gebuldct, viel ^u vcn'illsaint, ll»l nicht bci crstcr Gclcgl'nhcit l'inm aiidrrn

WirkunMl'ciö zu snchcn. Än lin Vlufbll'chm ift untcv dl'n icbiqcn 1 > ^

h^ltnisftn und Stinnnull^'n Pttnsbn>^e> nicht zn denken. Daö Thmtcr

vcgttirt seinen llnttlqaiuz cntqrqrn nnd theilt sonnt das Schicksal deü

dentschm ^ll'incnteo in drr (^arcnn'sidrn^.



Die letzten Stunden in der Residenz.

^lach einer mehrnwnatlicheil Eingewöhnung in den Petersburger

Lebensglanz überrascht mW die Eleganz des Passagierzimmers der kai

serlichen Post nicht mehr. Der glänzcndo Taftctcnschmuck rrschcjnt uilö

cine Nothwcndigfrit, die Bildnisse allcr Glicdlr der kaiserlichen Familie

und dazn gehöriger Minister in reichein Golbrahmen sind für nnö rei^loo

geworden, nachdrin wir den lebendigen Originalen öfters begegneten

nnd in keinem hall'weg osfiziellen Lokale diesen stereotypen Kupfer- odcr

Stahlstichen entgehen konnten. Dicht daneben hängen aber anch die

Portraits von Rossen allerlei Zucht, gleich alo dürft der Reisende nnr

die Race wählen, aus welcher er seinen Postzug zusammengesetzt wünscht.

Dazu kommen sogar die Abbildungen aller möglichen Bcfördemngs-

wcrkzeuge der rnssischen Post in feinster farbiger Ausführung, so daß

man glauben möchte, die Telega's, Pritschka'S, Drotzschki's und alles

andere ftosiende, stockernde, schulternde Fuhrwerk dieser kaiserlichen An-
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stall gleite eben >o flüchnq und glatt dahin, ,vie eo dir russische ^ r ! t

von, Staatoschiff behauptet. Uebrigeiw lästt sich in der That niew

läugnen, daß die Gestalt »nld Einrichtung der nationalrussischen Wagen

inuner rtwad Schwunghaftem uild Anmuthigcö, Frcico uiw.^nchtco

^ci^t, was M'st d^li clcgmit^strn Elzcn^nisstil dcr raffmirtm l'nqlischcn

llnd fmiuftlttcr WagcllballklUlst mitmttcr adqrht. Die Kiditfrn, s '̂wir

dil vrrschlosscnc» Wag^l», »vrlchl' dci dcr Rcisc nach Sibiricn alls kaifcr

lichl'Kosttn qrstcllt wcrdcll, sindcn sich freilich lmt^^ncnFuhrwcrtmnichl

al'q^bildtt. ^ Dor ivichtigftc Schmuck der Passagicrstllbr ist î doch dao

uileriilcsjlickl' ^l'^cichnis; von Postroutcl» und Fahr^lcqcllhcitm, alls l»»»d

init dMl'n ,nau uns in sttcngstcr Pünktlichkeit und raschester Eile anqcn-

dlicklich nach iedein beliebigen kleinsten Punkte Euwpa'o zu befördern —

verspricht, ^.n îerlie!)er Perlschrift, alo sei dieo nur bcilällfi^ und

anmerkuugöweise gesaqt, steht lüiter ielleill Verzeichnis; eine Reihe vm«

Postqesehen, welche auoeinanderqele^t einen der fünfzig Bände drö

^w^d der Îteichsgesetze ziemlich biö zur Halste füllen würde. Ih r Ge-

sammtergebilis; ist der einsacke Say, welcher hiev jede unserer ^edenö-

l'ewcguiMN begleitet: Tu music tausendfache Plackereieis durchmachen,

ehe Du zum Ziele lzelauqst; also auch hier, ehe Tu Dich in den Post>

wagen setzeil lind einige Meilen weit wirklich unangehalten fortrollen

darfst.

Trotzdem steht in diesen PostgeseM nichts davon, wic der Fremde

und ebenso der russische Unterthan, ehe er ftinc Ncisc wirklich antrctei,

darf, mindestens drei Wochen lang in St. Petersburg und so in jeder

Stadt des Reiches von den, Augenblick an aufgehalten wird, wo er sick'

um cinen Paß bewarb. Obschon auch diese gesetzlichen Beanstandungen

der Abreise nur gegen Denjenigen in Kraft treten, der ohne Protection

ist, so wagl doch ^liemaud sich darüber zu beschweren, eben weil sie
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1»«» ll!ll,5u stattfinden. Aber U!N wirklich mit diesein dreiwöchentlichen

Auftnthalt wegzukommen, ist »nan, wie bei allen Berührungen mit m ^

dem Behörden, auch gewöhnlied »loch zu einem außergesetzlichen Auf-

wande von vielen blauen Zetteln gezwullgen, während rechtlicher Weise

nur die unbedeutenden Gebühren für dreimalige d'inrückung unseres

Ramens in die Gouvernementszeitung und <M Kopeken ( l Gulden) für

Auöfcrtiqunq des Passes ^u erieqen find.

Wer siel? in der Passagierstube befindet, mup dieo Alleo natürlich

überwunden haben. I h i n stehen, falls er mit eignen: Wagen reist, nur

noch die Beutelschneidereien der.Stationsvosthalter bci der Forderung

von Pferden bevor. Vor diesen schützt ihn aber auch keine Podoroschna,

falls er nicht eine Uniforii? trägt, in unmittelbare!!! offiziellen Auftrage

nist oder falls nicht jener Bestellzettel von einein obersten Lenker der

Staatsgewalt mit eigner Hand unterschrieben ist. Indessen laßt sich

nicht laugnen, daß dieser Uebelstand, wie das ganze Postwesen, neuer-

dings sich wenigstens auf den Wegstrecken verbessert hat, welche der

Baiser und des Kaisers Diener am häufigstell befahren. Die Postein-

richtungen auf den eigentlichen „.Kaiserstrasien" sind sogar vortrefflich.

Dahin gehören aber die sechs großen, zum größten Theil auch chaussir>

ten Wege, deren Anfangspunkte die beiden Hauptstädte des Reiches,

deren <5nd;iele Narwa, Aiga, Mi tau und die preußische Grenze, serner

Warschau, Worouesch und Nischny-Nowgorod. Auf diesen Heerstraßen

verkehren sogar regelmäßige E i l - und Kurierposten zur Beförderung von

Personen ziemlich in derselben Weise, wie allenthalben im nichtrussischm

Europa. Toch ist die Aufnahme von Passagieren nicht unbeschränkt,

auch werden keine Beiwagen gegeben und darum können, wie in Frank-

reich, neben ihnen auch noch Privatcilfuhren mit Postvftrden, selbst bei
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höherer Fahrtare als die kaiserlichen Kurierpostm, für die Unternchlner

eine reichliche Nmtr bringen.

D i r Kurierpost zwischen Petersburg u,ld Warschan, womit außer

dem Kondukteur je zwei Paffagiere besördert wr rdm, fährt wöchentlich

zweimal und angeblich Punkt sechs Uhr des Abends von beiden End-

punkten ab. Eo wenigstens heißt es im Postenvcrzcichniß und im

Kalender der Akademie der Wissenschaften. Allem eine ungeheure Kluft

gähnt ia in Nußland überall zwischen Wort uud That, zwischen Ver

sprechen und Erfüllung. Die Petersburg-Warschauer Kurierpost be-

fördert nun leider auch eitlen bedeutenden Theil der amtlichen Schriften,

welche in immer großen Massen von der Czarenrcsidcnz nach der Haupt-

stadt des zernichteten Königreichs laufen. Dies ändert den Postabgang

wesentlich. Denn natürlich können die Herrn Tschinowniks die Ab-

fertigung ihrer Depeschen nicht deshalb beschleunigen, weil die Post eine

Stunde früher abfahren soll, als drr Vmrauschluß festgesetzt ist. Wäh-

rend also die Postbeamten den Reisenden fortwährend ermähnet,, sich

jeden Augenblick zum Einsteigen bereit zu halten, während er selbst

keine seiner Reisehüllcn in dein heißen Zimmer ablegen darf, während er

auch fortwährend sein Gepäck überwachen muß, damit es von den kei-

neswegs allzuschriftkundigm Packern nicht etwa in einen andern Post-

wagen geschleudert werde und dennoch Viertelstunde auf Viertelstunde

verrinnt, kommm von dm verschiedensten Kanzleien die dienenden Unter--

offiziere »lit dein Befehle, die Warschauer Post dürfe nicht ehrr al'gchm,

als bis diese oder jene kaiserliche Vehörde ihre Depeschen eingesendet

habe. Und obschon sie deren Ankunft »^ «mmhc (il l einer Minute)

verheißen, so kommt es doch selten vor der siebenten Stunde zur Ab-

fahrt. - Wie bei diesem, so geht es bei fast allen Postabgängm. ^ n

leder Stadt, welche dm Anfangspunkt cmes weitern Postkurs^ bildet,
H.ill'russlschc», !!. t6
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dieselbe Verzögerung Dein Kondukteur bleibt es überlassen, an Zeit

wieder einzubringen, was die Tschinowniks davon bequem verselnvende'

ten; und er raubt es dein Reisenden unterwegs an den gesetzlich bereits

sehr knapp zugestandenen Naststunden, da ihm selber die bärteste strafe

bevorsteht, faUs er nicht zur bestimmten Minute aus den Hauptpost

stationen eintrifft und keine elementarisebe Ursache der Verzögerung naeb

weifen kann.

Eolche Klagen erscheinen kleinlich. Allein man kämpfe sich nur

durch den hochgeschwellten Strom aller Beschwernisse, welche einer ?lb'

reise in Nußland vorhergehen und man wird es empfinden, wie unter

den hiesigen Verhältnist vorzüglich'dem Ausländer, welcher dein nickt

russischen Ouropa wieder zustrebt, jede Minute des gezwungenen Auf

rnthaltes gleich einem unermeßlichen Zeitraume wiegt. Denn jenes

unaufhörliche unbestimmte Bangen, welches uns ilmm'r mgn' umstrickt,

je langer wir auf diesem unsickern Boden verweilen, lastet jel.u mit

Zentnerlasten auf unserer Brust. Visher bist D u durch glücklichen Zu-

fall noch jeder feindlichen Berührung mit den Behörden entgangen, dir

Rechtlosigkeit der hiesigen Nechtszustände hat Dich noch nicht getroffen,

Du hast die Gcltungslosigkeit der bürgerlichen Sicherheit im Gegenüber

zu einer fraglosen Beamtenwillkühr l'der zu der Laune eines persönlichen

Feindes noch nicht empfunden-, D u hast Deine Gedanken, Vlnsielnen

und Beobachtung vorsichtig in Dein Innerstes verschlossen; Du bist Dir

nicht deo geringsten Fehls gegen die Gesetze, auch nicht des kleinsten

Verstoßes gegen die bestehenden Formen bewußt und dennoch hast

Du kein kleinstes Recht zu einem Sicherhritsgefühl. ^ndrm D u eben

den Fuß heben willst, um den Wagen zu besteigen, lannst D u plövlicl,

festgenommen und ei'ngefprrrt werden, bleibst monatelang ungefragt im

O^säügniß, wirst spater von Verhör ^n Verhör geschleppt und l M
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endlich, wenn Alles sehr glücklich ablätlst, nur die trockne Vntschuldi-

gungsphrase zu gewarten! man habe sich in der Pcrsoil geirrt, Dich

aus Versehen festgenommen; Du seiest nunmehr vollkommen frei und

man bedaure nur, daß Du nicht abreifen dürfest, bevor Du so und so

viele Rubel Gcrichtskosten erlegt habch. Od^r auch, Du sollst binnen

viVr ulw zwanzig Stuilden dir Reift nach dem Auslaut? antrttm und

in der vom ZwanaMassc bczcichimm Zcit, aus dem von ihm anbcsohl̂

nln Wcgc das Rrich vrrlassrn. — Dics smd nicht ctwa Bilder cilur

auffegten Phantasie; ncin, cs sind einfache, trockne Criimmmgen an

die Erzählungen von rincr Stenge ähnlicher FäUe, welche uns wahrend

unseres russischen Lebens zu Ohren kaiuen oder wohl gar unseren» Blicke

vorübergingen. Wer mag sich da der Verglcichung des ganzen russischen

Etaaworganismus mit jener Mmschmpyramide enthalten, welche die

indischen Götzenbilder so oft versinnbildlichen? Zu uncerst liegen die

Parias zusammengeschichtet, wehrlos gekrümmt »inter der ^ast auf ihren

Leibern herumtretender Mandarinen und Priester, während das Gewürm

dcs Vodrns giftig und gierig von allen leiten herauzüngelt — das

Volt, der Mensch unter den ^iisieil dcr Tschinownifs. Die Manda-

rinen und Priester aber tragen wieder auf ihren Racken eine eherne Ge-

statt, wonacl) sie bangend die Blicke hnmufschicken, während diese theil-

nahmlos übrv den Menschmmassen emporragt, auf denen sie fußt —

der czarischc Absolutismus.

Endlim schmettert in solche herbe Gedankenreihrn das Signal zur

Abfahrt herein!

Und dennoch scheint es, der'Abschied werde uns schwer? stehen

ja doch immerhin d'inige um uno, welche den Fremdling nicht nur mit

jener äußerlich wohlthuenden Gastfreiheit des Ostens aufnahmen und

dicser nicht nm durch Mittagsmahle, Abendgesellschaften oder Ikealer^

, 8 *
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logen genügten, sonderil uns einen Blick in ihr Herz vergönnten und

einen Platz in ihreln stillsten Zimmer. Da hat es »nir der blaue l̂ilUtch

des syrischen Tabaks vernommen, wir sic von drinnen erzählten, bald

dies, bald jcncs, inliner nruc .^lageil und nnv mitlinter ein Mielmrneo

'liob dcs matcril'llcn Lcbciw. Da habm sic dic gold^^wirftc Tcckc nn't

dcn dcinantblitzcrndm Vcrzirmngcn vo,n Pclcwbmqor Lcbcn adgch^brn,

uin uns hineinblicken zu laffm in das anwivmidc Gewühl oincs durch

und durch entwürdigenden Organismus. Da tauschten sie ihre Kundm

qegen die Mittheilungen von draußen ein. Da lehrten sie uns, wie

llein und unbedeutend auch die härtesten Anklagen nichtrussischer Zu

stände im Vergleiche mit diese», sind. lind nun blicken sie nicht bloß

deshalb traurig, daß der neugewonnene Freund scheidet, wahrscheinlich

aus Nimmerwiedersehen scheidet sondern auch beneidenden Blickes

schauen sie ihm nach, wir er wieder hinausfährt ill glücklichere Ver-

hältnisse, von denen selbst nur Zlchnliches ihnen in unerreichbarer Ferne

zurückbleibt, ja deren unmittelbare Anschauung der argwöhnische Staat

selbst dem Kranken bloß auf bestimmte, kurze Zeit, dein Gefunden sogar

nur gegen schwere Geldsummen, gleichsam gegeil Strafgelder gestattet.

— Tief, wie in Sibiriens Bergschachten, liegen den Zurückbleibenden

diese Gedanken, Klagen und Wünsche freilich ill der Seele verborgen;

denn möchten sie emportauchen, so ware der Leib in dringender Gefahr

ill jene sibirischen Graber hinabgestoßen zu werden. Doch schweigen

auch dic Lippen: das Auge ist ein ungehorsam Ding, nur dem noeb

rebellischeren Herzen unterchan. Von den Thränen, die hervorquellen,

lann aber selbst die Scheidekunst der geheimsten Polizei nnbt die ver-

schiedenen Elemcntaratome bestimmen; ihr spürender Scharfsinn vermag

nur das Won und die Schrift zu zerlegen oder beide zu verderblielien

Giften zusammenzukochen. Ein feuchtes Auge darf also dem Fort-
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ziehenden nachblicken. Doch selbst untereinander ne»>le>« die Freunde

diese Thräne nur eine l̂bschiebsthräne, ob es allch jeder im tiefver-

schwi^^'nm Hcr^'N wcisi, das! cr !U'ck lii» ttiraö Alidnvs, Höhcn-^,

Wichtigrrcs wrint. — Dio Doftpclschildwachrn aui Thorc schroitc, aber

waffcnflm'md auf ,n,d ab; ein muformitt^ Diener läuft nut dm

Minen dcv ^lb^en'istcn nach dem Poll>imnt, dieses nicldtt weitcr ^m

Obevpoli^eibehölde, von da qeht die An^eiqe an das Ministerium

Orloff und Kleimnichel, endlied findct sie N'ilhe in der zweiten Abthei-

lung des eignen Kabinett seiner Majestät des Kaisers aller Neussen,

Nikolaus I. Pawk'witsch.
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Von der Residenz bis zum Königreich

Kalt und finster war dir Nacht, Schnee mit Regen gemischt die

letzte Gabe, welche Petersburg dee, Davoneilenden in den Wagen warf.

I m WoSnosenSkyprosftckt flackerten die Gasflammen hinter ihren Schei-

ben zum Verlöschen bereit; auf den Trottoirs meistens nm die tiefen

Schatten eilender Regenschirme, daneben manchmal ein wallender Fe-

drrbusch, oft auch das bunte Hemd des Arbeiters, at, den (5cken der

einmündenden Straßen stehen und liegen die Iswoschtschikö um ihre

Droschken, während die Vranntweinftasche fleißig kreist, damit dic

äußere Naßkalte minder fühlbar werde; rechts und links fliegen auck

allerlei Nagen vorbei. Das Leben ist ungewöhnlich lebhaft, die Zeit

des Arbeitsschlusses ist ebrn vorüber und die Menschen eilen zur Ruhe

oder zur Lust. Unser Wagen aber rasselt zur Wanderarben über dn>

Brücken der Kanäle, aus dem Bereiche der Gaslaternen, welche durch

trübe Oel'lämftchm erseht werden, aus den Kreisen der sortlaufenden

Häuserreihen, denen die bekannten Wüsteneien der äußern Umkreise de>
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Großen Seite folgen. Und endlich ist es tiefdnnkel, todtrnstill um mio,

so daß dir Halsglocken der Pferde und ihr klaftperllderHllfschlag auf den

Pstasterandeutungen gan^ allein herrschen, bis endlich wieder ^wei helle

Laternen vor uns aufteuchten. Das ist die Sastawa (Sehlagbanm),

an welcher der Kondukteur die Rainen der Abreisenden abgiebt, damit

auch von hier aus eine Bescheinigung ihrer wirklichen Abfahrt ;nr Po!i

^ei gelange.

Elidlich liegt Alles hinter uns, was den offiziellen Namen St.

Petersburg trägt, und vor uns ans drin nahen Düster sich in iininere

dunklere Fernen verlierend, beginnt eine weitgedehnte, ununterbrochene

Fläche. >iein Lichtschein, keilte Menschenstimnlrn, kein Hnndegebell

ringsum in dem öden Schweigen. Von Zeit ;u ,^eit taucht nur ein

Werstpfahl, ein Steinhaufen, ein vereinzelter Bauin im vorüberstiegen

den Scheine der Wagenlaternen auf. So abgeschlossen und beziehungs-

los liegt dir Kaiserstadt am finnischen Meerbusen.

Denn selbst am Tage ist die Emolenskische Heerstraße nicht eben

viel lebhafter bevölkert. — (^atsel)ina, das einzige Petersburger Zube

!)ör, woran sie vorbeiführt, hat seine Hofgunst verloren. Alte versehol

!ene (beschichten vom herzoglich knrischen Oberkammrrhcrrn der C>a-

rewna Anna träumen in den abgestumpften Thürmen des burgähnlichen

Baues. Das prächtige Mittelgcbäude mit seinen marnwrnen Säulen-

gangen, auo deuen die Büsten ronüscher Cäsaren heworblicken, niahllt

an Gregor Orlow's zwölfjährige Herrschaft über Katharina's Herz und

Reich, welche er vom entthronten Polenkonig Poniawwsky erbte, um

sie gezwungen an Potemkin abzutreten. Das Theater, die Kirche,

die Marställe stehen verödet; schweigend dehnen sich die Pracht

vollen Gärten, von der ^schora durchrauscht; verlassen liegt der

See n,it seiner „^iebesinfel," und jener weithinschauende Obelisk auf
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Sva^iergänge des Großfürston Paul in seiner Verbannung vom Hof-

lager der thronräuberischen Mutter. Vom Augenblicke seiner Gcburt

an vom eignen Vater als Bastard zurückgestoßen, von der eignen Ml l t t r r

verabscheut, durch fünf und dreißig ^ahrc systematisch geknechtet und

unterdrückt, qedemüchigt von Katharina's Günstlingen, bedeutungslos

und oft des Nöthigen entbehrend, selbst seiner Windei beraubt, mußte

sich in Paul iene wirre und wilde Gemüthsart ^u furchtbarer Höhe ein-

wickeln, welche ihm sobald das Schicksal seines Vaters bereitete. Das

Schloß Gatschina war die Wiege dieses Charakters. Wahrlich, es ist,

als laste von daher noch heut ein Fluch auf dessen Mauern und Namen.

Selbst das Städtchen, welches Paul am Fusi des Schlosses erbaute,

vermag nicht aufzukommen; ein Paar kaiserliche Fabriken nebst ein Paar

hier gamisomrcnden Regimentern sind die täuschenden Hüllen seiner

innerlichen Lebmsunfahigkeit. M a n erhält die Häuser und Straßen

reingcfegt und wohlgetüncht, damit das kaiserliche Auge kein Aergerniß

daran nehme, wenn ia einmal ein Ausflug nach den verlassenen Sälen

deö Schlosses beliebt würde. Aber eigentlich ist doch seil» wahrer Cha-

rakter jenes Dunkel und jene Oede, wie sie damals herrschten, als die

Petersburg-Warschauer Post hindurch und hinans eilte in »ex nächti-

gen Schneesturm.

Die Nacht blieb so finster lind der Negen mit Schneeflocken so

dicht gemischt, daß auch das heftigste Wehen des übe, die Fläche hrr-

drausenden Windes dein endlich erwachenden Morgenlichte leine Bahn

zu brechen vermochte. Noch weit hinein in den tramigen Herbsttag

währte die Dämmerung; wirklicher Tag ward crst, da ^uga am Vug<v
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weite Flächen, deren Horizont in graulichblauen Sehwarzholzstrichrn

versinkt, reelttshin und linkshin eil, welliges Land mit schwärzlichen,

Gestrüpp kümmerlich beseht, init sumpfigen Feldern nnd arniseligen

Grasfläebeli weithin belegt. Da und dort ist cm trübes-, schlanunfar^

bigcs Wasser in den Vertiefungen vom Regen aufgesammelt, strichweis

blieb auch wohl noch ein Wenig von dem Wasserschnee der verstossnen

Nacht übrig, die begegnende,! Menschen sind zerlumpt, wie aus dem

Schlamm hervorgezogen, und von marklosem Körperbau. Vorwärts

ein hässlicher kleiner Ort, mit seinen zerfallenden Hütten und einer jam-

mervollen Kirche in trauriger Nnordnung hineingeworfen in eine Hügel-

grnppe und von Echmutzssuthen durchströmt. Selbst die kurischen I n

deusiecken erscheinen in» Vergleiche zu Luga wie städtische Aristokraten,

lind hinter der Stadt beginnt wieder der vorige Landschaftscharakter.- Wald

in der Mittelferne auf allen Seiten, Wasser in weitgebreiteten Tümpeln

alls den Feldern, dann baumloses Hügelland und endlich von Neuein

der Wald. Aus dem aufgeweichten Erdreich tauchen dazu bald ferner,

bald näher verhungerte und verfaulte Dörfer auf, und als einzige Unter

brechung der ertödtrnden Gleichförmigkeit des Schmutzes und Jammers

streckt sich von Zeit zu Zeit auf einer Hügelspihe in der nächsten Nach

barschaft des Weges die Stange der Telegraphen in die Nebelluft.

Jedoch auch diese Telegraphen, welche uns nunmehr bis Warschau nicht

wieder verlassen, sind in erschreckender Eintönigkeit aufgeführt. Damit

ist nicht der Mechanismus zu ihrer Hieroglyphensprache gemeint, dessen

Organe drei verschiedenartig stellbare Querstangen auf einem senkrechten

Balken bilden; denn sie bedingen durch ihre fortwährende Bewegung

die einzige Abwechslung in jenem rrtödtendrm (5inerlei. Aber alles

Zubehör dieser Zeichensprache wiederholt sich in derselben For»,, Größe
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und Farbe bei jeder der inehr als hlindert Anstalten dieser anderthalb-

hundert Meilen langen ^iiue. '/ln dm Telegraphenthurm lehnt sich

alif dem stets rasirteii Gips» einer Anhöhe cm vier Fenster breites, ein-

stockiges Haus init grellgelben Wanden, auf deueu eiu rothls Zicgcl-

d.u!) rcittt. Davor lir^t cin so nnd sovirl Qnadratfuß haltmdcs l'in-

^czäunttS Vrdstück, wclchrö Gartcn grnannt U'ird; zur t̂cchtcn abcr

und ain Abfall dco Hngcls, q'mail sechszig Schrittr voin Thurme cut-

fmtt, strht cine gclbangcstrichcnc Brunncnhüttc mit rothcin Ziegeldach.

Ja, dicse Gleichartigkeit ist so unabänderlich, dasi solche Prunneu selbst

da errichtet werden, wo gar kein Wasser vorhanden ist, sondern nach-

weislich erst von jenseits der Straße nnd oft wersteweit herangeschlcppt

werden mich. Aber >"» i>!i!>5>! darf der erste Telegravl) bei Pelewbnr^

— die deo Winterpalasteö und der Lustschlösser ausgenommen nicht

in der qeringsten .Kleinigkeit vom letzten vor Warschau unterschieden

sein; und feinem seiner Prüder ist erlaubt, sich in seiner Aeußerlichkcit

irgendwie den natürlichen Pcdmgnissen seines Standpunktes anzupassen.

Diese selbe Uniform wiederholt sich auch bei den Poststationen, bei den

Wcrstpfahlen, Brustwchren, Wegweiser», ist das Wahrzeichen der gan>

M kaiserlich russischen lebendigen und leblosen Welt vom l<i" bis <» "̂

östlicher Länge und vom 40" bio 70" nördlicher Breite - ja vielleicht

selbst auf der Inselgruppe von Nowaja-Semlja und aus dein Archipel

von Spitzbergen, wclche außerhalb dieser Grade gelegen sind. Wer

möchte aber vollends auf dieser Siraße wagen, eine Abweichung vor

das sllige des Baisers zu bringen, auf dieser Straße, welche er so häufig

uud immer in ungnädiger Stünmung bei eist?

Wahrlich, sür dao brennende Bedürfniß nach irgendwrlchcr Ab-

wechslung wird es bereits eine Wohlthat, wenn nnr ein träger ^lus;

schläfrig seine trüben Wasser zwischen kothigen Usem hinwälzt, oder
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wenn er vollendo in ausschweifender ^>eräildrrungssucht einer l̂ieihe

buschiger Weiden ras Veben gab. Ti l ' Welikaia und Utraja mochten

damals vielleicht eben auch nur in verzweifelten Ueberdruß am Einerlei

die Vrücken weggerissen habcn, welche faul und gelangweilt auf

schwanken Balken über ihre Flächen gelegt gewesen waren. Dcnn l'o

scheinen die Flüsse dieses Vandeo nut ihren unzähligen >tnu»ummgrn,

wonut sie naeb ei'neni ku^cn Fortschritt qen worden sieb innner wieder

süd̂  nnd ivesNvartö zurückwendcu, nur nach einein (5'rdsiecken llinher^u-

suchen, welcher des Vewassemö »verther ivare, alo die durchfloffenen.

'Al'er unu'onft. O'ö ist ihnen eben so unmöglich eine Oase der M -

wecholung allszufiudru, wie zir erschaffen. Städte, Dörfer, Menschen,

Vieh und Feld — Alles verkümmert im Schinutz, verstllkt im Schlamm,

erstirbt am Mangel jeglicher Veränderung. Darum ist's wahrhaft

erquickend, wenn uach solchen Reisetagen eudlich die Nacht wieder her-

limersinkt und alle Umgebungen in Dunkel hüllt. Dao vom Ausspähen

ermattete Auge darf sich nun schließen; lind aus den undeutlichen Um-

rissen im Düster, aus den schimmernden Punkten im Duukel, auo Wol-

ken, Nebeln und Nachtschatten dars die halbträumende Einbildungskraft

phantastische Gebilde erschaffen. Obschon auch dies nur in kurven

Zeiträumen; denn jede Poststation sorgt dafür, das; uns die Eintönigkeit

wieder ;ur vollendeten Wahrheit werde. So bemächtigt sich deo Neî

senden lmabwehrbar eine völlige ?hellnahmlosigkeit; im Halbschlummer

sährt er, im Halbschlummer blickt er auf die Begegnungen, halbschlum<

mernd gelangt er in dae> einsehend schmutzige Ostrow, wo die Trennung

und der Zusammenstoß verschiedener Postrouten einen mehrstündigen

Aufenthalt bedingt. Selbst die volle Lebensgefahr, mit welcher man

noch in tiefer Naedt über drei brückenlose Arme der wildfluthenden Utraja

und Welilaja sê en ,üusite, hatte ilnen Rei^ und Schrecken verloren;



rim'm Sccttanfcn an ^^illcnlosiqlcit und Gk'ichgültigfeit ähnlich, ^cln

man durch sic hindurch. Und vcr solgcndc Monu'n bringt von ^ccucm

dic altc Einforlniqfcic.

Mi t dem Flcckcn Wuischgorod l'c^innt das witcpok'schc Gollvnnc-

mmt. Hicr wic in, durchfahrcnen pskow'schm (plwsow'schciu oi^Vlbril

schwcirzcu Waldstrciftn, dicscldcn clrndrn T^'ftr, dicsclb^n vcrkionincr

tm Mrusch^li, dass l̂l'c schwachglicdrigc Vich, dnsclbc Scklannn nnd

Koth, aui> iixlchl'm 3llk'^ snilr l'lcntc N'ahmnq schöpft. Bald w^'dl'n

auch dcv Törftr und Mlicrl'icn noch wmi^or alö i>orhcr; dic ^irq^lz^'-

drcktrn, lanqqcstlvcktm Hausl-r dcr (^utow'rrn Vl-rschwiudcu dmlah uud

au ihrc Stlllc Mtm dafür iinnnr hausi^rr jannnrrvoll bausällkqr, .ui-

rlclnd schmuhî c Vmunnv^inschcnfrn. ^ lm' Wirthe siüd Kuninchl- auo-

schlics'lich dic ^udcn, lrclchc >nic schrcckmcrn-gmdn' Zuliill^lichkcit dcu

voin ^raurud^n MoiMn l'i^ ;l»r Mittcrllacht zahlrcich vcrsmmnrltm

Gafton iinnur inuc H)las>Vn dw Vrauutwriu gshcisil'lu'n Vitriollvasstro

aufnöthigcn und solchmMalt die (^rutc d̂ ö klmfnqm ^ahrco, das noch

ullgcdomc Kalb, daü Küchlcin dcĉ  noch unocbrütttrn Ei»,'s iu» Vorauo

an Zahluuqöstatt nraff^ll. —

lü'bl'lhallpt l'rdlickt man vou jrtzt an säst nm iiu'hr den jüdischcn

Talar, vmünmn inan fast ,mv „u-hr dao polnifchc Iudmdnttsch, jm^

dicht am ^wtdwälsch vordcistrciscndi' ^prachc, n'l'lchl' vom cigmtlichrn

Deutsch nichw alö dm Wortklang l'cidl'hirlt, ivahrcnd sich jcdr m'spnma-

lichr Worldcdcumu^ vmindcttl'. Allco Vand, all^r Vcrkl-Hr und >cdc

lohnmdl' slrdcit ist in 0l-r Hand rn Hcdracr^ n>cr ^dcl christlichen

Vlutcs — « sci Hrrr oder ^tlll'cht — stcht thatsächlich uiucr il>nr

Herrschaft. D ics wissm sic »ccht n>o!)l, so knechtisch sic sich auch vor
^cdem l'cuqcu, dcr cincn hawwc^ ml^utlichcn ^Xott ain ^cil^' trästt,

»lit so willsährigcr llntctthäui^fcit sic aucl) jcdcin Auftrag ciilco M i m
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zu Diensten stehen, so geschmeidig sie selbst dein leibeignen Bauern zu

Fug und Willen sind. I m fürstlich gezierten Schloß des Woiwodrn,

im kleinen Hause des Städters, in der zerfallenden Hütte des Eigen-

hörigen walten nnd schalten sie, die Heerstraße beleben ihre jammervollen

Fuhrwerke, aus den Nebenwegen erkennt man die kniebrüchigen Wande-

rer. Denn die Woiwodenpracht wird von indischen Kapitalen erhalten

- bis eo dem Hebräer gefallt, sie vom toll wirthschaftenden Herrn

zurückzufordern; der Handwerker bearbeitet mit Werkzeugen, zu deren

Ankauf aus jüdischer Hand der iüdisehe Mäkler das Geld vorschoß,

Stoffe, die ihm der jüdische Händler auf Borg überließ; der leibeigne

Bauer trinkt, ißt, lebt vom Darlehen des Juden, um diese Speise, die-

sen Trunk, dieses Leben mit einer Ernte zn bezahle«, deren Ertrag dm

Schuldbetrag dreifach decken würde, wenn nicht die Zinsen des Vor-

schusses ihr Ergebniß doppelt überstiegen. So gehört jenen bettlerisch

zerlumpt einherschreitenden Hebräern Alles, was der Umblick des Auges

erfaßt i das Vieh anf der Weide, das Wild im Walde, die Saat des

Feldes, die Stämme des Forstes, der Fisch im Wasser, der Stein im

Steinbruch — Alles, Alles ist ihnen verpfändet. Es ist gar kein Ver-

gleich zwischen der Abhängigfeit deo Volkes in Kurland von den dorti-

gen Hebräern mit der Angehörigkeit der ganzen Mrnschenwelt Litthaueno

an sie. Ja , die Einzelheiten dieser Umklammerung deo ganzen Vebeno

durch jüdische Zähigkeit, Schmiegsamkeit, Zudringlichkeit, Geschäft-

machcrri lind Schlauheit zu schildern ist beinah unmöglich. Darum

dulden die hiesigen Hebräer die ärgste Bedrückung, die furchtbarste Harte

von Seiten Nußlands - wenn sie nur im !̂ande bleiben können. Selbst

Polen, das eigentliche echte Polen, leidet nicht in dem Grade von ihnen,

wie Mhauen. Das Volk ist dort nicht in gleichem Grade sittlich und

körperlich erschlafft, wie hier; es kennt andere Genüsse als Essen, Trinken
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^aullenzeu und Vetteln. Und vor Allein! es ist nicht mchr leib^

eigen. ^ Von diesen Litthauern möchte man dagegen beinah glauben,

sic seien sich solcher vollkommenen Zerweichung und Versehlemmnng

ihrcs ganzen Wesens bewußt, und ivagtel, es darun, so selten, sich nur

zu zcigcn. Denn in dcr That nmß ô dcli Rliscnd^n cig^nthlinllich b^

lührcn, wcnil cr tag^an^ anf drr Hauptstrasu' rincc« national sttMH

adqrschî bmcn Landrs dahinsahrt nnd doch so siltcn dir Nationaltracht sn-

nrm An^c vornbrrgchcn sil'bt; wcnn sî  abcr, dann von Obm bio llnn'n

Mm Elbarmm abgcrissm und Mcnschcn umhüllcnd, aus dcrcn j^cin

Gl'slchto^lig und ildcr Bcwcgung Hunger und Trunksucht, Trugsiitn und

Fcmlhrit, die vollftr Eingewöhnung in den Schlamm des Lebens, sich

offenbart, wahrlich, man könnte, wir gcgm die Veiden des Volkes

verhärtet, so gegen 'dao moskowitische Unglück gleichgültig werden, wel̂

ches sich nunmehr in zermalmenden Wetterschlägen gegen die Hebräer

heradstüry, herabstürzt gegen sie, nachdem RuMnd weder die christ-

lichen Nmerthanen dieser Lande zu bessern Kulturzuständen hinleitrte,

nuch deli Hebräerli die Möglichkeit gab, sick aus ehrenhafterem Wege

denn lu'oher eine Enstenz zu sichern.

Wer die hiesigen VandeSverhältnisse nicht kennt, mag auch von

Wuischgorod weit herein in das Witepsk'sehe Gouvernement reisen und

wohl bis Rctschiza Herabsahren, ehe er irgend eine Veränderung dieser

Verhältnisse bemerkt, bw ihm endlich dir bekannte ^ettentracht in's Auge

fällt. Hier nämlich betreten wir Polnisch-^ivland, jenen Theil Vit-

thaurns, welcher Vorzugspreise von betten bevölkert ist, ja wo sieh >ogar

— südwärts voil der Straße, in der C»>êend von ^jutzin — ein esthni-

scher Stamm erhielt und die Juden mehr al? bisher aus die Fleeten und

Städte zusammengedrängt sind. slber diese Letten sind noch heut leib^

cigen: dies Loos theilen sie gemeinschaftlich mit den Litthauern. Und

H^N'»'uss>schcö, U 1 U
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von dm Russen erleritten sie in Dörfern zusammenzuwohneu, in Dör-

fern, welche das jammervolle Allssehen der litthauischen vollkommen

thcilm und sich nur darin unterscheiden, baß jcht nicht mehr nur katho-

lische Kirchen über das Hüttenelend enworsteigen, sondern bereits häufig

griechische Kuppeln den Sieg des Moskowiterthnms über das vorrussi-

schs Christenthuin bezeugen. Zu dein unberechtigten jüdischen tritt hier

das berechtigte slavische Herrschaftsrlement. Nur wenige deutsche Guts-

herrn, noch weniger deutsche oder auch lettische Ortsnamen vernimmt

man in diesen Kreisen. Polnischen und litthauischen Adeligen gehörte

der Gnmd und Boden seit langer Zeit und seit 1772 traten dazu die

Russen. Diese drei Stämme ttlden denn auch neben den Juden die

Aristokratie der elenden Städte und Flecken; das ganze Land aber mit

seinem vorherrschenden Morastboden, mit seiner Unzahl träger Bäche

und Flüsse, mit seinen vielen hnndert Seen und stehenden Gewässern,

mit seinen ewigen Nebeln und seinen alljährlichen, meilemveiten Neber-

schwemmungen — es erscheint recht eigentlich, wie die Allegorie des

Russismns, welcher aus unscheinbaren Allfängen beginnend sich un-

merklich weiter ausdehnt und genährt wird von immer neu zuströmenden

Quellen. Die Telegraphen aber sind die Signalzeichen seiner Opera-

tionen, die Juden seine mächtigsten Bündner, indem sie das Volk in die

unermeßlichste Noth des materiellen Lebens versenken, aus welcher der

verzweifelnde Sklave keinen andern Rettungsweg findet, als die An-

heimgabe seiner Lebensgewohnheiten an russisches Wesen und seines

Glaubens an die rechtgläubige Kirche. Lauter als das zaghafte Geläute

der katholischen und evangelischen Kapellen schallt dazu das unheilige

Geklingel der sünfknppeligen Kirchen. Dichter als sonstwo drängen

sich bereits im südöstlichen Theile russische Kolonien zusammen und so,

gar einen Bezirk ackerbauender Soldaten giebt es hier beim Flecken
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Uszwalda zwischen Kraslaw und Dünaburg, an den Ufern her

Düna * ) .

Mitten in diese Landschaft unzweifelhaften Besitzes baute dennoch

die russische Vorsicht seine Festung Dünaburg gegen etwaige Möglich-

keiten, lind einen Theil ihrer Wälle warf sie über dir Düna nach Kur-

land hinüber. Schon spat am ölbrnd machte dort dir.^urirrpost einen

mehrstündigen Aufenthalt. Da sand sich ein buntgcnnschtcs Vebrn in

llnd um den Gasthof, gleich als wolle der Zufall vor dem vorüber-

ziehenden ein charakteristisch Vi ld der hier zusammenstoßenden Nationa-

litäten, ihres Verhältnisses gegeneinander und ihrer Stellung zum

Herrschrrstaat aufrollen. Der Herr des Hauses, uud »lit stolzer Her-

ablassung auch Verpsteger seiner Gäste, war ein polnischer Szlachtiz mit

wohlgepflegtrm Schnurrbart. Dienstboten lettischen Stammes gingen

ab und zu. Ein indischer Fitzelkrämer schacherte an allen Tischen der

von dickem Rauch erfüllten Trinkstube. Den Haupttisch besetzte eine

Gruppe oberländischer Männer, gemischt mit litthauischen Cdelherrn,

und aus ihrem ziemlich laut geführten Gespräch hörte mail unverhüllte

Klagen über nene Eingriffe der russischen Macht in dir Rechte des Adels,

harten Tadel deo da»»als neuen Ukases, welcher die „Ausreise" noch

mehr erschwerte, denn früher. Nicht fern von ihnen stießen ein Paar

russische Offiziere schweigend den Rauch ihrer Stambulka's von sich,

' ) Polnisch ^ w l a n d . offiziell nicht von, Witepöf'schen (^'ttvcrmmmt a b s o n -

dert, mnsasit dm ^ n ^tt tm Vl'r^>>io>rcisc bcwolmtcn, lMHcfaln' 2«<> Quadl'.Uümlm

haltmrm Theil dMcö (5wM'll,«»mtti<, wttcher östlich v^»l Dissa'schc» »nd E^bcsch'-

schrn Kreist, westlich vom sätlichcn ^ i^ l ^nd, südlich durch dic Dmia voiu kllrischcn

Obcvl^üd, nürdlici, v^in Ostrowi'chcn Krcise cimMlänzt wird. ^'s war früher bald

im Vcsitzl dcr b^ltischci, Rittn'sta.itm, bald unter der Herrschaft der Kirche, kam bald

a>, Pl'lcn oNr Iltußlant oder Schweden, wurde dann im Olivischen frieden <><><)«>)

P l ' lm ,^Kicst'inrni und bei dessen erster Theilung dem Mtepol'schm Gouvernenient

cmverltibt,

1 9 '
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tranken schweigend die iinmer nen gefüllten Branntweiligläser leer, blick-

ten schweigend von Zeit zu Zeit auf dir lauten Edelleute, deren irdoch

feiner nur mum beachtenden Blick zu ihnen hinüdersandte. Und vom

Porhallse klang der Gesang eines litthanifchon Bettlers in die P^nscn

dci<'Zimmerlärinrn^ mit misttöiu-nd^ Stinnnc, in todtl^uiriqcr Wcisr

hl'N'in T a nMl t t ' plo!)lich der russischc Zapfenstreich an den

Fenstern vorüber nnd der Inde ftoh, wie blitzqetroffen, ans dein Gemach,

die Offiziere erhoben siel) eiliq ;mn (^rhen, die (5dell)errn verließen

spornklirrend das Geinach, der Gefang des litthanischrn Bettlers ver-

stummte. —

Todtmstill lag auch dic qanzc Stadt in ihre Festungsmauern ein-

gehüllt, als später der Postwagen durch ihre Strafen polterte. Vor-

sichtig, zaghaft, langsam kroch nachher das russische Gefahr über die

brcite Dünabrücke, als fürchte es sich vor einem plöhlich anfsiuthenden

Grimm des in schlaftrnnkenem Rauschen darunter hinwegdrängenden

Flnfses; und zu sausendem Galopp peitschte dann wieder der Kutscher

die Nosse, nachdem sie das ienseitige Hügelland betreten, als habe der

russische Kurier mit seinen offiziellen Depeschen kein Riecht und keinc

Sicherheit auf diesem von deutschem, litthanifchen nnd polnischen Blute

befruchteten Boden.

Der zwischen jagenden Wolken von Zeit zu Zeit hervorbrechende

Mond beleuchtete bald eine bekannte Landschaft i rechtshin den lmwen'-

schen Wald , dann Edclhof und Kirche von Bautzen dem Wege noch

näher, nachher den brüggen'schcn See. Brüggen, Demmen, Schön-

berg, Kümmeln, Feldhof — lauter dentsche Namen — bleiben zur Lin-

ken, Argypten und Knrzum sind die letzten Begegnungen der Heerstraße

und kaum nach einer Viertelstunde sind wir wieder ans Ktthauischem



Grl'iele, ii>l Wilna'sedeii Gonvml^menl. Alle Umgrl'lülgen, dao ^a»d,

die Memclml lind ihll'Wo!)!nmqen trag^il lvieder de>> ^lanmen (<l)a

rakter; soweit dao l̂uge blickt gliyeril die '̂ 'este iveitverdrrilttcr lieder

schiveunnungen. So vergeht dir ^acln, so vcrfliestt der folgende 3a^,

.̂ towno ist dl'r (^n'i^ort. O'ilN' bn'itc Brücks lic^t ^nif dcr ^ i l i ^ ,

und wo dicsl' ix kr>! Rirmm fallt, lic^t die Stadt. H<^' sctzt̂ n a>n

^ : l . Juni I t t i ' ^ d>n >iähnr nnt Planklcvn vom (^rosch^Mthum Wa^

schau üdcv, lmr lagerten siäi l>int̂ r ihiu'ii drci Vrückcl» übcr dcn Stron»,

auf dmm dcr liapoloonisclir Noniantikcv Murat mit ftiil^n dn'i Gardc-

korpö dru >tric^ »all) l̂'nsüaî d fnhttc. lind jrl.U war dir Stadt fo tief

ill fchwciq^nd>,'li Schlummer vcrsunk^n, als habl sie »ncmalo l'luc (^r.

schichtr rvlrbt. O'rst wciln »tan bncitö wicdrr dm Mmicn passitt und

unzweifelhaft polnische Erde bctretm hat, crkclnu man im dämmernden

Mondschein auf mäsnqen Anhöhen nm aufqct>)ür»lte BcsVstiqnnqen, ^l

deren ^ollendun^ s t̂sam^r Wcisc dic i?.nade»>l uitd Stammc vo>n ver-

unglückten Ostserhafen Windan hierhl-r ^nrückqeführt iverden. 'R>o ist

Nlln Nllstland drr Wallschuh nöthiger? Hier oder dort? —

Zur weitcrn Erwägung dieser ^rage bleil't jedoch dem Reisende»

keine Zrit. Denn dicht am linken Di'manfer nimmt die polnischr Gren^-

untersuchung seine volle Aufmerksamkeit in Anspm^. '^l iilah wie eine

Kriegserklärung ist jedl'5 Wort ihrer Gesetze gcgei, die Einführung russi-

scher Erzeugnisse gerichtet, ja selbst die Zollsteuer vrrmag nur ciner gan^

geringen Menge - fann, geln'igelw für den persönlichen Bedarf drs

Reisenden ^ gesetzlichen Eingang ^u verschaffen, und für jedeö îotl)

mehr droht unwiderruflich die Konfiskation. Aber trolz dirscr Strenge

deS Gesches cmpsindet man bereits an der höflich gesittetm Weise, ,nit
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welchem diese ärgerlichen Geschäfte von den Beamtet« abgethan iverden,

daß nun das eigentliche Nnsiland hinter uns liegt. Anch streckt sick fcine

Zöllllcrhand nach Bcstcchunqm aus. Doch sogar dm russischm ^urirr-

wagm verläßt man, um dafür rmm bcqulincien Eitz in cincr polnischen

Diliqcncl' einzutauschen, welche dann eilig durch einen Hohlweg der

Uferhügel in daö Land des europäischen MitleidenS hineintragt.



Polnisches Kand.

All dm ineilenweiten Sünwsen und eilltönigen Hol.iwildinssen der

darren , Karfhny-, Szalnieki , Szlawanky- und Zuwintabrüehe hatte

dir N'acht deil Post^lig vorbeigesördert, u>n vor >ialn'ary dic Smmc

ftcuildlichcr alö ^>l linci» drr ln^hcvigc» îinsctaqc ^uf^l-hlii ^ l lafsm.

Freilich ist auch hicr dir Landschaft fmicswcqö schon; al'cr man nfcnin

doch ans d r̂cn wcchsclndcmn Gl i in, lnan suhlt cĉ  an der mildrrm

^nft, dasz wir bnvitö >nanchl'n Grad westwärts und südwärts von,

Ausgangspunkt»' unsrm- Hahrt entsVrnt sind. Dcr Hcrbst hat hier wirt

lichc Farben, bunte, lustige Farben, nicht nur jeneS dumpfe Grau des

kummervollen Nbstn-bens für ei>,en sieben Monate langen Winter.

Ach, und »nan wird ja auch so genügsam in diesen Anlanden des balti^

seben und finnischen Meeres, daß unser Ange bereits ^andschaftsschoî

hciteu zu erkennen glaubt, wenn sich nur einige LaubholzgruMn am

langsam schleichenden Flusse dahinziehen, wenn sich nur einige Ausblicke
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auf ^aldpartien eröffnen, >renn nur hier uild da eiil iveißes Hauo aus

den dustrrfarbigen Dörfern hervorblinkt, wenn nur einige Büsche und

Wiesen die niedrigen Hügel umkleiden. Freilich bleibt der Horizont

auch am Ezesupfteflusse fort und fort vom unvermeidlichen Schwarzwald

umgrenzt; aber dicscr Schwaryvald und srinc Gmofscn, Haidl' »uw

Wacholdcrbuschwcvk, bchcrrschcn doch nicht dic.^anzc Uingebun^, vn -

dustcrn nut ihmn Echwarzgrün nicht die ganze Landschaft. Frcundlichr

VirtVn find virlmchr unstrc trnll'sk'n Begleiter, und ihrc silbcmm

Etmnmc lmchtcn nut hcitt'rn Lichtern aus dem Farbmgrmisch ihn'ö zuin

Wintcrtod schlich qcschmücktcn Lalünvcrks hinrin.

Die erste Stadt, wclchr nicht nur nach den offiziellen Ortsverzeich-

nissen diese Bmcnmmq verdient, heißt Suwalky, ein licht und bequem

gebauter Or t , freilich ohne den Lurus eines StraßenftsiastcrS und, wie

ganz Polen, vollkommen in dm Händel, der ^,udm, Tschinownikö und

Kosaken.

Tic Juden haben wir schon in Kurland und Litthauen erblickt und

die unausweichliche Begegnung mit ihnen hat uns sogar etwas an sie

gewöhnt. Wi r haben überall ihre verderblichen Gnstüsse kennen ge-

lernt; aber auch überall erkannt, wie ihre plötzliche Entfernung aus den

Landstrichen, in denen sie einbürgerten, zunächst unmöglich ist, so lang

die Leibeigenschaft oder dock nur eine grundbesitzlose Bauernfreiheit

herrscht. J a , wo sich die jüdischen Verhaltnisse und die Zustände des

Landvolkes besser herausstellte!,, verschwanden sogar viele der durch die

Hebräer herbeigeführten Uebelstände. Sie blieben dort nicht nur ein

nothwendiges llebel, sondern wurden zu anregenden und fördernden

Elementen des industriellen Lebens. Dagegen erscheint aber das Land

von ciner dreifachen Pestbeule zermartert, wo zu den Juden, die Tschi-
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nownilo und Xosaken treten, l^in Bündniß scheinen aber hier i>n

eigentlichen ^'zartl)ume Polen diese drei Mensckenraeen geseblossen zu

haben: nur sie bevölkern dir Städte, nur sie überziehen das Flachland

mit ihren Massl'». Von einer polnise!?en (5iinvohnerschaft ivird man

kaum mebr <icivahr, als ixm drn Ulsprnnqlichcn O'inwl'hncnl d̂ 'r durch-

n'istm litthanischl'n Landstricln'. .,Vl)»' könnt tVim- TNlndl' in ciiil'r Stadt

vmvcilm, ohne von den ofsi^Üen oder office!! qcnanntcil Plack-rcim

dcr Bramtm ottroffen û wcrdcu; nicltt dao tlcinste Geschäft deo düi^e^

lichen Lebens ist ohne (5'inmischunq der Bureaukratie gestattet; nicht die

»lwedeutcndstc Anqeleqeicheit ist ohne qesel.Uiehe und trügerisch geforderte,

stets schwere (̂ erichtskosten zu erledigen. Sowie ,"chv aus dem Waqen

auf die Erde tretet, seid Ih r außerdem von der unabwehrbaren Zudring-

lichkeit der Inden belästigt; auf jedem Tritte folgen (5'uch davon Sehaa-

ren; wo Ih r eintretet, drängen sie sich entgcgcn. Verlangt um Gcld

von allen Dingen, welche sich nur erdenken lassen: und Ih r könnt ste

niemals anders, als dnrch jüdische Geschaftmachor („Factoren") er-

langen. Wenn aber endlich der Reisende den Tfchinowmks und Juden

entfloh, indem er sich in den Wagen warf und die Rosse eilends davon-

jagen ließ, so fährt er buchstäblich keine Viertelstunde lang im Flach-

lande dahin, ohne fern oder nah mit seinem Auge auf Kosakeu ;u

stosien. Alis der Heerstraße ziehen dichte Pulks in träger Schlaffheit

vorüber, in den Gräben und unter dem Birkengebüsch haben sich faule

Haufen hingeworfen, auf der Fläche erkeuut man es wie wandelnde

schwarze Punkte, aus dein Walde hervor bewegt eo sieh wie ein grau^

schwarzer Zug, an, Moraste taucht es auf, im, Flusse schwimmt es

heran ^ mnner und nnmer sind es Kosaken, Mitglieder dieser unzähl-

baren hungernden und raubenden Banden. — Frühere Reisende erzähl

leu uns von politischen Wolssheerden; diese sind zersprengt unt bis auf
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verhältnismäßig wellige Ueberbleibsel ausgerottet. Aber sür die ver.

tausendfachte îaebkoininellschaft dieser Massen, nur in der Körpergestalt

verwandelt, möchte man die Kosaken erachten. Wer den Wolf, dao

häßlichste, frechste, gefräßigste und trotzdem feigste Raubthier (sllropa'o

kennt, kann sich des Vergleiches der Kofakell init ihm nicht erwehren.

Vorzüglich haben beide die Unersättlichkeit, Frechheit und Feigheit gĉ

mein. Nur beim gemeinsamen Raubzug — l»ld auch dieser Trieb 5m

Gemeinschaftlichkeit ist in beiden gleich start — wagt der Kosak einen

ernsthaften Angriff auf den Stand haltenden Gegner; einzeln flieht er

vor jeder Gegenwehr. Wie aber selbst ein Trnpp von Wölfen nur durch

den wüthendsten Hunger zum offnen Angriff getrieben wird, so geht der

Kosak dem Gegner nur bei dringendster Nothwendigkeit anf geradem

Weg entgegen. Wie die hundähnlichen Wölfe schlaffen Trabes paar-

weis durch die Felder gehen, die Beute bei rascher Verfolgung yvar im

Stich lassend, aber doch im Hinterhalt lauernd, ob sie nicht späte»

gefahrlos wieder ^u erraffen sei — gerad so die Kosake,!. Und wie der

Wolf, wo just keine Gesahr droht, srech mitten auo dem ^orfe und

mitten alls dem Hofe raubt — während die Nahe deö Menschen selbst

das muthigere Naubthier vermeidet — , ebenso raubt auch der Kosak mit

empörender Frechheit, wo er den Raub nur im Angesicht von Greisen,

Weibern und Kindern zu verüben braucht. — So sind die Blutsauger

beschaffen, mit denen der Czarcnbefehl das ^and übersäet, da es in

Todeszuckungen zu seinen Füßen liegt. — Zwischen ihre Reihen aber

schlüpfen überall verhandelnd und einhandelnd, als Nachrichtbringer,

Spürer und Botschaftsträger, als Marketender und Lieferanten, al?

Diebshehler und Menschenverkäufer, als feile Geschäftsmacher aller

Art, die polnischen ^uiden mit ihren langen Kaftaneu und hohen Pel^
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mutzen, n̂ elehe sic trotz des Ukases noel, iiinner beibehielten ^). —

Vorüber, vorübn!

Nur selten tüncht aus dem Massengewühl dieser Landplagen die

nationale Priezka ailf, noch seltner klingelt das elegantere Viergespaln,

der »nt rothen Tuchflecken reich geeierten Rossi' auS polnischer Zlicht vor-

nbcr. Dmmm sitzt der Starost, eii» fmstm'r Ntann init schnurrbätti^cui

Äittlih und ticf(siül)mdm?lngen, so dicht von smim Pcl^cil verhüllt,

alö habe n' nichts nu'hr auf dimr ^rde ^l srlicn, dir ihm vcrhasil winde,

lind ein Kutscher »nt der viereckige,, Nationallnülzc peitscht fortwährmd

auf dil-Rosse, daft sir n'chts uud linW ausspmiqen, ivol'ei er trohdein

die Zngel schlaff herabhängen lasit.

Die ^lrt kcr Rosfeleuknn^ bedingt überhaupt riiu'n N'eiVntlielien

Unterschied zwischen drn Rnssen und Polen. Tcr Russc behandelt das

Pferd vollkommen wie seims Gleichm, iimm'r ^esprachi^, - bei qutcr

Vauiie sanft und freundlich im Rausche sogar mitunter wic eiiu-u Helfer

bei der eignen Unbehülfiiebkeit, in der Pttrübniß wic eincn theilnchmen-

den Pertrauten, selbst im Zorn mit einer gewisfm Rücksicht. Die kln;e

Peitsche zeigt er ihm meistens nur wie ein mögliches Drohniß, obgleich

er sic nicht nur fortwährend in der Hand behält, sondern sogar auch mit

einer Schlinge daran befestigt. Doch selbst zum schärfsten Laufe giebt

er dcm Rossc keine Zügelfteiheit, sonbmi erhält die Stränge immer

ziemlich scharf gespannt, um in ieder Sekunde der vollsten Macht über

seine Unterthanen sicher zu sein. — Der Pole, noch schwerer und un-

mittelbarer als der leibeigne Russe von srmrm Herrn bedrückt, dabei

von feinerem Gefühlonerv als jener für aUe feindlichen Verührungen

*> (Hlst ltt'U» w.ird dil' l«V< bcrntö .inbcfohlnit Zwaugomnßrc^cl ^ m ric jü-
dische Traclft wirklich m Allöftihrunc, geblecht.



deo Vrbeno, ist dein ih>n ivieder bedingungslos untergebenen ?hier ein

harter Herr. (5r sckmeickelt ih»l fast nie, er sellers es aueh selten »lit

freundlichen Worte», zu rascherenl '̂ause an, sondern peitscht tüelnig

darauf los und macht seinein Zorn daneben in Fluchwortcn ^uft. M m i

trotzdem cntschlicßt cr sich scltm zu ciiu-r konftquclltcn, kuapp^n Z ü ^ l -

ftchmug und ist dahcr immalö volllonnlu-u H^rr dcs Gcfährs, führt

darum auch unsichcrcr als dcr Rusft. Dcr Ltttc, ^itthaun- und vor-

zilglich drr Esthc — dcnn allch dc'r nächsttu Nachbarn ma^ nian sich bri

sokln-r GclclN'nhl'it l.'riuucnl — , durch noch altrrr und Härtcrc Lcibchu'n-

schaft a<S Rusfcn und Polen geistig abgestumpft, körperlich elttkraftigt,

fast ohne Befähigung zu einer entschiedenen Willensäußerung und zu

einer verständigen Berechnung der Kräfte seines Arbeiters - er ist bis zum

Uebermasle grausam. Er überladet die Wagen, fahrt wahllos im^tief-

sten Gleise des zerweichtru Weges, spannt das Füllen ein, ehe es voll

ständig auswuchs, und hat es dock selten zu einer ordentlichen Peitsche

gebracht, mit welcher er seine Härte ausüben konnte, sondern pocht mit

einem Knüppel alls dem kraftlosen Thier herum, stöstt, pufft, kneipt und

kratzt es, ja scheut sich wohl nicht, daS vor Mattigkeit niederstürzende

Roß martrrvoll mit Stichen seines Taschenmessers zum Aufstehen und

;u übermäßigen Kraftanstrengungen anzustacheln. — Trotzdem fährt

und reitet man im eigentlichen Nußland rascher als in Polen, in Poleil

rascher als in Litthauen, verhältnißmäßig am langsamsten aber dort,

wo lettische und esthnische Kutscher die Pferde regieren. Nährend jedoch,

der Russe auch sür nichts weiter Sinn hat, als sür seine Pserde, der

Litthauer, 'z.'ette und Esthe aber nicht einmal für sie, sondern nur sür

das Branntwcinhaus am Wege, kennen die Polen nicht nur den Vand

strich, welchen sie durchfahreu, bis zur äußerstell Vlickwrite, fondern es

weiß allch fast jeder im Allgemeinen von den russischen Geschicke!« seines
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Vaterlandes zu erzählen und von deil Ereignisse»! der nächsten Kreise

scincs Verkehres dir Einzelheiten hällfig nut überraschender Sicherheit

zu berichten. Aueh erwählt er rückhaltloser, alc>' sonst die Slaven dein

zum Herrellstand gehörigen Fremden; und hat er eist die eingewurzelte

Abneigung gegen den Teutschen etwas verwunden, so reiht er die anek-

dotischen Abrisse aus der Geschichte des alltäglichen Lebens fast immer

zu Gesammtbildem, denen man wirksame Farbenwahl und Gruppcn-

vertheilung keineswegs absprechen kann.

Da erkennen wir denn, wie die.ttosaken gleich organisirten Diebs-

banden, gleiehsanl linterin Schutze des Reelnes und (Gesetzes, in den

Herrenhäusern und Dörfern verkehren. Wo ihren ausschweifendsten

Forderungen eine Verweigerung entgegenzutreten wagt, sind sie flugs

mit dem Kantschu bei der Hand; und ist dieser nicht anwendbar, so

drohen sie „l it Denunciationen. Veutc-, räch- und strafgierig werden

diese auch von dell Tschinowniks aufgefaßt, und die häuftgm Trans-

porte gefesselter Polen nach Wilna, Warschau u. s. w. find die Beweise,

wie hier sogar die einfache Vertheidigung des Hausrechtcs und (5'igen-

thumeS zur Anklage auf Widerstreben gegell Gesetze und Obrigkeit, alls

dell Versuch zum Aufruhr, zum Hochverrat!) selber enlporwächst. ^ene

langen zusammenketteten Menschellzüge, weklie von Kosaken um-

schwärmt, regelmäsug in jeder Woche nacli dein Osten und Innern des

Reiches siel) fortschleppen — sie sind die Ergebnisse dieser kosafischen

Anklagen und jener Nichtersprüche, welche die Tsehinowniks über denn

Opfer fällten. Man kann nicht entfcheiden, wer surelitbarer und empö-

render wirthschaftet, die Barbaren mit dem Kantschu, der Pike und den

Pluderhosen, oder die Barbaren mit der Feder, dem Gesetzblich lind dem

golddcknöpften grimm Frack. Aber daran lann auch der Unbefangenste

nicht bezweifeln, daß dieses System des despotischen Terrorismus in



seinein Wüthen sich einein grausenhaften Ende zuhastet. Dies Cnbc

bringt nicht der Kainpf der Polen um ihre zertretene Rationalität, ja es

ist sogar möglich, baß jede leiseste Eftur an eil« rnssenfrindliehes Polen

im eigentlichen Volke unter dem Drucke und Jammer dor Gegenwart

erstickt. Aber eben dieser Druck und dieser Jammer hat jetzt bereits die

materielle Noth, den Mangel am Nothwendigsten, die Unmöglichkeit

eines Erwerbes bis zu einem Grade überwuchern lassen, dessen endliches

Ergebnis; unabwendbar die hungerwüthige Revolution des Proletariats

wird. Diesem Proletariat gehören null »licht nur dir bäuerlichen, nicht

nur die handwerkernden, nicht nur die industriellen Klassen an, sondern

auch fast ohne Ausnahme das unzahlige Heer der Ezlachtizen, selbst ein

großer Theil des höher betitelten Adels. Was an früherer Wohlhaben-

heit bis zum Rcvolutionskriege den Händen der Hebräer entgangen war,

fraß dieser. In» ersten Keime aber zerstörten nachher die Tschinowniks,

was sich nieder an Ackerbau- und Gewerbsthatigkeit erzeugen wollte,

mit den aussaugenden ^uden bald in Gemeinschaft, bald diese selber

ausplündernd. I m sozialen Aufruhr wird aber die Frage um Polen,

nm eine abgeschlossene Nationalität von selbst verhallen, dagegen eine

Gemeinsamkeit mit den, nissiscken ^0lke daraus emporwuchern. Dies

Ende Polens hat die Ausgabe nne neue Geschichte' des europäischen

Ostens zu beginnen und den Kampf des slavischen Elementes gegen den

Westen zum völligen Ausbruch zu bringen. ^ Gerad hier oben im

nordöstlichen Zipfel des Königreiches drängen sich aber solche düstere

Zukunftgedanfen unwiderstehlich entgegen; denn hier hatte die russische

Soldateska den heMigen Gestaltungeil der Dinge am eifrigsten vor-

gearbeitet alo der Mvolutionskrieg noch einen rein politischen Charakter

trug. Hier lagerten nämlich bis zur Schlacht von Ostrolenka in fauler

Ruhe die Garderegimenter.
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Vielleicht ist es ein dumpfes Vorgefühl folehlii endlichen Aus-

qanges der polnischen Zustände, was Nllßland heute i», polnischen

^ande die Zeichen für dessen mnnittelbarste Angehörigkeit an das Czaren-

rcich überall bis zu>n Nebermaß aufhäufen ließ, als kölNllcn dich' das

Dwhmß zmückhaltm. Daunt sind nicht die Tclegmphm, auch nicht

du' füufkuppcli^l'n Kirchrn, ja selbst n i M dic vnssisch^n Al lcr an dcn

öffcutlichm Gcbändcn gomcint. ?ili>i, virl flrinlichnv Zlichm! Odn-

wär^ w blosm Zufal l , dasi di^ Wcrstpfähl^ voih^r inciftl'ils unangc-

sttichm und mil- mit dcr 2Ill'lstml»l!ncr bczcicbuct, von t^r pollnsclu-u

Grcnz^ an ,m1>t „ur schwarz, roth und wciß ^strcift wurden, sonr^ri,

auch i^ auf cincn Krciö von schwarzcn, rothen nnd »vcisu'il Stcincn aus

yrpflanzt sind? Sollte ^ ftnu-r ^ufalli^ gcschrhcn sei, das, jetzt sogar

jcdcr Prcllstcin »nt cincr schwarzrothweißm Kokarde prahlt? Wäre

endlich die Vacherlichfcit, selbst die zur Wegbcssmmg aufgeschütteten

Etcinhallfen >nit schwarzrothweisien Farbestreifen zu besprühen, wirflieh

nur Ergebniß der Etmßenarbeiterphantasic? — Niemand kann daran

im Staate der unbedingten Willenlosigleit des Einzelnen glauben. —

Ter gelehrte Heraldiker lächelt freilich ironischen Genüges ob der

russischen Farben, und findet eben in deren Wahl cinen entschiedenen

Gegenbw'cio gegen alle historischen Berechtigungen Nußlands. Weder

schwarz, noch roll,, noch weiß, sondern schwarzgrün, orangegelb und

silberweiß, — flüstert er uns vorsichtig zu — lautrr Farben, welche die

Wappenkunst nicht kennt und deren Zusammenstellung vollends jeder

heraldischen Negel spottet — lauter solche Farben tragt das Banner des

neugeadelten nnd neubewappneten Aslatemeiches. — Abcr die Geschichte

ruft solchen Eubtilitäten entgegen: ohne allen europaischen Widerspruch

durfte Pcter der Erste den unerhörten Ezarennainen einem Kaisertitel,

die ungestalte Ezaremmche einer Kaiserkrone gleich erachtet, und Eng-
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lands Botschafter'Withworth war der erste, lvelel)er den neuen Kaiser

il l öffentlicher Audienz als „Majestät" begrüßte. Danu't »vard der Ezar

ein vollberechtigtes Mitglied des europäischen Herrscherkongresses, das

russische Reich als Zubehör des europäischen Staatenjystcmes auch for-

mell anerkannt. Dunkelgrün, orangegelb und silberweiß trägt freilich

keine europäische Fahne; schwarz oder roth oder weiß dagegen ist in

jeder ein Feld. D a bedarfS dereinst, wenn dir moskowitischen Welt-

herrschaftsgelüste erobernd zur Wahrheit gemacht werden sollen, nur des

Nebertünchens zwajer Farben: die dritte paßt in» Voraus. I m polni-

schen Wappen aber paßten sogar yvei. Es blieb mir übrig Schwarz,

die Todcsfarbe, beizufügen.

(5s ist wieder Nacht geworden. Flüchtig jagen die Wolken am

Himmel dahin und der Vollmond kann sich nur selten durch ihre Lücken

vordrängen. Ein scharfer Nordostwind wühlt im herbstwelken ^aub der

Birken am Wege, daß sie mit ihren langen, schwanken Hängeästen nn-

sicher und geisterhaft im halbhellen Nachtgrau uinhergreifen, als suchten

sie Schni) und Hülfe. Dazu ein breites Rauschen aus nahen Wald-

masse»,, und fast unscheidbar vom Vrausen der glitzernden Wasserflächen,

mit denen die Herbstüberschwemmung des Narew alle Umgegend über-

säet hat. Später umstellt der Hochwald die Straße immer näher, bis

sie vollkommen in seinein Dunkel versinkt. So dauert es bis zum an-

brechenden Morgen. Denn so lang braucht die Post, um die „Ostro-

lenkaer Halde" zu durchschneideil, jene ungeheure Waldmasse, deren

Kern, nordwestlich von der erhöhten Straße, die weiten ^araskabrüche

bilden, welche alles Land zwischen den vier aus Ostpreußen zum Narew

sich herabschlängelnden Flüssen, Pysz, Skwa, Rosaga und Omulew,

in einen meilenweit unnahbaren Sumpf verwandeln.
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Dennoch führte Diebitsch aus di'l-sen selben Wäldern am W. Ncai

18.^1 seine Kolonnen. Am Tage zuvor hatte sein Heer nach cinein

langen Eilmarsch aus dem Minök'schm gerastet und sich bei ^l'adbori

mit den Garden vereint, ohne von Seiten Skrzynecki's rim Hinderung

zu rrfahrm. Triln dirscl l̂ attr >Vincn ubm'aschmd kühnen Zug.nach

drin litthallischen Tykoc^yn, von wclchem »nan die grn'^lti^stl' Wcndimg

dcr qanzcil Kricgsoprracioilcn rr,rartttr, mit mmn feierlichen Hochaint

vor der Bildsäule Czamrcky's erfolglos abgebrochen, war plötzlich um

gewendet, hatte dann fo,zar seinen eilfertigen nnd völlig unerflärbaren

Rückzug bis diesseits des Narrw in die (legend von Ostrolenka fortge-

setzt, und selbst im Flecken Ostrolenka inlr ein verhältnißmäsiig schwaches

>torpö unter Vnbiensfi und Voguölawski ûe Rückendeckung seiner von

elstägigem Hin- und Herziehen MN lod erschöpften ?ilippen zurück

gelassen. Aus diesen unmotivirten Bewegungen erkennt ?iebüsch die

iailnnervolle Unelltschlosscnheit des polnischen Oberfeldherrn, ^»r l-t>va

vierzehn Tagen hat er zwar selbst, vom bisherigen Kriegsunglück nieder-

gebeugt, den Baiser um Onthebung von seinem Posten »nt den Worten

a n g e f l e h t ' . 7 ' i , i j » < ' ! < l < ! l i l « - O l i l l ! « , ! « < ' « ! < > > ! ! ! ! < ! ! ^ , s ^ > ! > » < ! ' , ! , ! ! l , > n i ' ' ! ! ! > ' ^

^ « N l ' l « V o l l ' « ' l > l l ! > « ^ < c > , » l ü I > u > ^ Ü I V C ! ' , < ' < ^ l - ! , - < l ! ! < > , <>, ' , l l » ! ü ! « !' ! « ' ! ' , » ! > ! -

mull^ll'lln'»! «!«' I'<>!I!!<'<' /, !M !»!>!>-<>. ?ic 'Antwott aus seine verzwei

felte Bitte N'ar jedoch noch nicht angelangt, äo war ihm denn der

'Augenblick gekommen alle Schatten mit einem Schlage auszuwetzen und

mit einem Siege den Feldmarschallstad in die Hände ftines Nachfolgers

niederzulegen odcr ihn — in ein Vieekönigsszepter zu verwandeln.

Irotz eines Marsches von beinah zehn Meilen (70 Werft) in vimmd-

zwauzig Stllnden beschließt „Ssamovar Paschal," «Pascha Theenia-

schine), wie Diebitsch vom Soldatenwitz bezeichnet wurde, einm unge^

säulntrn Angriff. Sind auch seine Trnppen müde, so weis; er doch den

Hallrussische«. I I , 2 t t '
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Fcind todtmatt; und überdies hat er eine ungeheure Kanoneninenge nut

herangeschleppt, während dein Gegner nnr wenige Grsehühe zu Gebote

stehen. So beginnt er denn augenblicklich — gegen neun llbr des

Morgens — das Gefecht »nit seinen Batterien; und wirklich erfährt

man es erst durch drn Donner der GcsMtzc in Ekrzvnccky's Laqcr, das;

die Nnssen dein pl'lnifcl'en ^tück;n^ m«f den» Fußo nachgefolgt sind. ^a

rrst nach bcgonmnrr Echlacht crhä'lt'inan dort eille >tlinde voll Diebitsch'ö

slfolsstcr Vereinigung mit dcn Garden. —

Dicht vor Ostrolenka l^bcn sieb ciiuqe Hügel ans dem Morast

land des Narew, dm wir l'ei ^om^a bereits überschritten und welcher

jel.n ^llr Reckten der Kaisrrstrape fliesn. T'ort hat Voguslawöki seilte

Mannschaften schleunig geordnet, während die Nnssen ano dem Walde

heworbrechen. Allein sckon ist die rechte Flante des kleinen Haufenö

von der leichten Reiterei, dir linke von der leichten Infanterie unter

Baroil Mandrrstjerna, unvermerkt mngangen worden, ^ogar schivere

Artillerie schiebt sich bereits bis ;mn Flußufer vor, ebe noch das eigeiw

liche Plänklergefecht begonnen l)at. Vorn von den wüthenden Garden

gedrängt, welche hier zum erstenmal ^»r vollen Feldschlacht kommen, iin

Nucken jene höchste Gefahr eineo ungehinderten Ueberganges der feind-

liehen Artilleriemassen über den Narew erkennend, bleibt dem Stamme

der polnischen Nachhut nichts übrig, als sich auf die Stadt selber zurück-

zuwerfen.

Lichtes Birkenholz zieht sicli ;u beiden Seiten der Straße biö an

die Häuser heran-, unter den schwanken Birken wütbet der Beginn deö

ungleicheil Kampfes. Verheerend schlagen dic russischen Kugeln in

Boguslawski's Haustein, welches trotzdem mit kaltem Todrsmuth nur

geschlossenen Zuges und Schritt vor Schritt zurückweicht. Da kreischt

Plötzlich hinter ihm ^elierlarmen aus. Die lange, gerade Hallptsttaße



Ostrolenka^ steht reelM und links in vollen Flammen. VereitS mitten

onrch brennende Häuser flüchten Lubienski's Truppen gegen di> Brücke

und hier empfängt fie ein >nörderisehes Heckenfeurr jener russische», ^ä

grr, welche ihn- linke Flanke umgingen und jeht durck l'ini^' stl'iucnu'

Gebäude a>n lifer d ^ Ätmow qrdcckt siî d. (5m ^uruckwcifmd^' An

lpiff auf sic wäre vrrzwciftlndcr Wahnsinn, dl'uu von Skrzym'cki's Hccre

jcuscits dcö Flusses loiuint nicht dao lciftstl' Zcickrn ^iinr Untcchnhilnq.

DicscS ordnct sich noch, ordutt sici) abcr, ^rößtrnthcilo ii^ icucin Suinpf

winkcl, wrläm' von dcm sich uinbl'llgcudl'n Ocgdannu landeinwärts nm-

^oqcn, nach dein Flusse zu vollkommen offen ist. (^lcich^eiti^ »u't ^u-

^ieiwki's Truppen kommen auch die übermächtiqm russischen ^ä^er ;u>

Brücke, dranqt die ^an^e Wucht der russischen ^iacht auo der ^tadt

hervor. Plötzlich ist die polnische Nachhut gesprengt: ^ubienoli auf

der Brücke, Voguslawsky mit dem vierten Negiiurnte noch ill der^tadt.

Nl'it gefälltrin Bajonnet bricht sich die abgeschnittene Hcldentruppe ihre

Bahn. (5iu furchtbar Gemetzel Mann gegen Mann beginnt; dazu

spielen siebenM russische Kanonen fortwährend über den Îus< hinüber

nach dein Hauptkorpo der Polen, rottenweiö bricht dieses ^usa>nmeu, ĥ .t

aber keine Antwort: denn ^krzvnecki ordllet noch immer die Regimenter,

sü!m sie nicht massenweiö vor, sondern in einzelnen kleiiu-n Atheilungen

und ohne l̂ eschsüze - wie ^ur Schlachtbank.

l>rst als gegeit zehn Uhr die russischen kugeln sogar im poliu'schen

Hauptquartier niederfallen, rafft sick der Oberfeldherr zu entschiedenere»!

Handeln empor. Tie Nachhut mm, Boguslawski und Lubicnski hat

sich fort und sort mit eiskalter Todesverachtung wie eine ^ennopylen-

schaar geschlagen. Dem auf der Brüete lelttm Bataillon des vierten

Rcgimenw ist sogar gelungen, zwei Kanonen gcgen die nachstürmenden

')tusse>, aufzupflanzen. Die schmale Pfahlbrücke aber, kaum breit gemlg

20*
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fiir z»vei Wagcn, schwankt und zittert unter M i dröhnenden Massen,

kracht und splittert in den Blitzstrahlen der siel'en îg über ihr kreuzenden

Feuerschlünde und die Morgennebel zerreißen vor dm Pulverwolken.

Aus den Flannnen Ostrolenka's drängen da^u immer neue Massm.

Bereits stürzt sich die Reiterei ;um Schlvinnnen in den Flns,-. vo» d̂ r

Brücke herab tanincln Vmvundctt und Todto, qan̂ > ')icil)^, wrmm i,n

Andralu^' zu drn dcutcgirrlqcn Woqrn hinabc '̂stoßcn, Köpfc, ^^idcr,

al^crissml' Glil-dcr, PsVrdc, Waqcn, Trüinnu'rn aller Art hcbcn siä'

und tauckm iiu Str^nu', desscn wildallfspriycndc Wogcn l'lutroth qc

färbt sind. Und unaufhörlich brüllen die Batterien, kreischt der Jam-

mer tausend Verwundeter, qells der entsel̂ Iiebe ^odeosckrei ^elmtausend

sterbender. —

Wcil die augenblickliche Niederlage der gangen polnisel'en Sache

dem schreckbefangenen Ekrzynecki ebeil nnr an der Thatsache des liebem

ganges der t̂llssen über diese Brücke gebunden erschien, blieb auch diese

fortwährend der eigentliche Kernpunkt des Würgens, Tchlachtens und

Mordens. Kein Gedanke daran stieg in ihm auf, die Höhen diesseits

des Weges ;u besetzen, die dammartige Erhöhung der Heerstraße selbst

als Wall zu bmmzen und von da aus, geschützt durch die auf der Höhe

aufgepflanzten Battcncn, de>i Fmld am Ufer ;u empfangen, aus ihn

herabzustürzen, ihn rückwärts in den Namv zu werfen.

Wic still und ruhig lag dagegen an jenem Morgen ringoum Alles,

als die polnische Diligence durch die weißstämmigen, herbstbunten Bir

kcn dahinklingelte, unter denen einst die Schlacht begann. Die Sonne

hob sich eben aus den Düsternissen der durchfahrenen Haide empor, alo

die lchtcn Gebüsche endeten; und im prächtigsten Rothgold glänzte ihr

cm Thmmlnops auc> dein geliebtelen Gelaub entgegen, während eine

llcine Glocke in die klare Stille hinausklang. Ostrolenka sieht so jung



und ersalmmgoloo auo, seine Häuser sind so neu und lielu, daß man eo

laum glaubeil mag, dies sei eben die Folge einer ^wei>»al im ueun^el!»

ten ^alnhuildert verheerend darüber gesehivungenen >vrieg^sackel. Denn

auch !X<>7 lvar ja b^^it^ dic ^t^dt ciü^cäschctt n^nd^n, — Wlißtc

man nicwo l̂>il den cnlftlUichl'il d'Icnd, wclchco s l̂chcr^-stalt binncil

>t»l^'in wu'dn'lwtt iil'cr d^n ^7lt lüld !>mc Mcnsch^n hcl^inblachi inali

f^ilitti' jrm'n fnv cine qai^ »cn^ Schöpfung fricdlic^'n B^ha^cno, dicsr

für rbm clst l^'lbcignvandcrtr .^oloiustril halten. Darum l^nihtt co

dl'l, ^liitöinmlinq im l'rsttn?llk^'nblick aixb qar nndt dcsrondcnd, l'ci

mchrfachcil Wandn'uilg^n durch dir Straßen, bci wicdcrholtcm Ointritt

in dir Häuftr, ?Illrs frisch m,d »nx, fa sogar mindrr cin^rschmultt, al>?

sonst in drn polnischen ^lcckrit ^u sindrn. Srldst wcnigcr Vrttlrr lind

Krüppcl al^ biobrr bcgc^ncn dcm Vl iä, und untcr drn Gruppen von

^udm und ^üdilNll'n, wrlchc dcn ^remdrn auch hier allüberall ncu^ie-

rig, dil'ustbcflisscn, schacherlustiq umdrängen, qiebt es fast nur jugend-

liche Gesichter. Sogar die EmmemnH der jetzigen Einwohner scheint

faum bis zum Jahr l ^ l l zurückzugehen, und Niemand will den un

heilvollen Maitag hier mit durchgelebt haben. Vom Handel und Wan-

del am Narew sprechen Me , über die alliährlichen Ueberschwemnnlngen

klagen ?llle, deiner von den Zllstäildeil n'ährend und nach dem Re^olu^

tionökriege. Vielleicht verschwiegen sie eo auch; denn es blickten unter

den Pelzen der Reisegefährten die Abzeichen russischer (^ardelmiformen.

Man weiß auch, dasi iu Petersburg eine polnische Revolution gar nicht

genannt wird, das» »tau überhaupt im russischen Lande nur einen ,^rieg

in Poleil kennen soll, daß ferner jede leiseste Xlage im polnischen Vand

vor russischen Verdächtigungen zu zittern hat, daß endlich gerad gegen

die .̂udensehaft die drohendsten Wetter heraufziehen. Und überdieß

hatten ja eben die Garden Osttolenta in übermüthiger Rachelust iu
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Brand M M , ohne daß cine strategische Nothwendigkeit oder ein Be-

fehl des Feldmarschalls dieser That cine gesehliche Begründung gege-

ben hatte.

Auch die Brücke über den Naren' ist neu. Sic liegt selbst nicht

genau an dcr Stelle, wo einst der Anfang der polnischen Vernichtung

hinübnschritt. Tic altc VrückV befand sich >nchr oberhalb dcs Fluffcs

und darunl erscheint jetzt die jenseitige Uferfläche großer, obschon sie aller-

dings noch immer von einem Winkel der Straße umzogen wird. M a n

fahrt also noch einige Minuten, ehe man an den Kernpunkt dcs eigent-

lichen Echlachfeldes gelangt, dessen grauenvolle Stätte cine Menge von

Todtenkreuzen bezeichnet. Unter diesen hebt sich eines vor den übrigen

hoch in die Luft. <5s ist die Stelle, wo der ritterliche Ludwig Kicki

siel: „(5'inen Posting von seebs weißen Rossen, wie dir rothen Garde-

Husaren des Czaren sie reiten, wi l l ich Euch mitbringen" — hatte er

jubelnd Ekrzynecki's Gemahlin beim frohen Gastmahl zugerufen, wel-

ches dem Entschlüsse zu jenem litthauischen Zuge folgte, der so schmach-

voll endete. Allein er sah weder Warschau's Zimmer wieder, noch die

schönen Augen seiner jugendlichen Gattin, und das Kreuz seines Grabes

bei Ostrolenka ruht auf einem Fundamente von schwarzen, rothen und

weißen Eteinen. - Armee, unglückliches, in deinen heiligsten Erinne-

rungen frech verhöhntes ^and!

Auf den waldigen Hügeln zur Rechten der Straße verstreuten sich

die Truppen nacb der verlorenen Schlacht. Die Kaiserstraße folgt dem

^aufe des Rarew. Auch alls ihr floh ein großer Theil des Heercs.

Voraus aber jagte Skrzynecki. Al l seine Gedanken waren in wilder

Verwirrung und mir an den einen, den schlechtesten Plan klammerte sich

seine Verzweiflung, an den Plan, sich auf die Hauptstadt selbst zu wer-

fru. Das »rar ein Werk Pradzynsli'S. Und so fest wußte dieser den
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^berfeldherrn von seinen Miflüstenmgen luilgarnl, das; er bereits vor

dev definitiven ^lilnahiile seines Vorschlags an Lrdochowski, den ,^om

inandantcn vou Modliil, die W^ttc schrieb- „Der helttige Tag war der

u»<glucklichste, n>eleden eo jemals für die polnisch '̂!» Waffcn ql^^'cu.

Wir find ^ i i^ I id ' gcschlagl'll uild Mtm nils init d̂ 'n ^rünnn^rit dcr

','1 liner üacl̂  Warschall. Tivffcn Sic Vorkchrungm; rö ist z,l bcsm'ch-

trn, dap dcv Fcind die Fcstmus dald ailqrcift'n wrrd^." — Nur 10

Tagc früher, und der greise ^edochowöki battc jauel'̂ cild das prachtvolle

Hcer degrnstt, n̂ eleheo stolen Sedritteo, »nt flingendeiil Spiel »md sie

geosichcr a» seiner ^esniug vorüber den russischen (^ardeu entqegei^oq.

^ctzt U'ard ihln dessei, Mckfel)r alls solely- Weise verfülwel!

Nur etwa sechö Stunden sahrt inan vou Ostrolenla l'io ^nltll!>s.

Zur Lmkcn l'leiln bald naher, bald entfernter der Naiew, nnd dayinler

uucmu'ßlichl'r Wald, welcher nur in nächster Nähe von Pultuok einen

weiic,l Plan offen las;l, der jetzt voll llebelichwl'nmlnnMcsten überströnn

war. Zum Schlachtfeld ist er qros; genug und dreimal binnen kaum

Nlchr als hundert Jahren hat ihn die (̂ eschiel)te mit deichen bedeckt.

Denn eben dort wurden 17<N die Sachsen von den Schweden auf'o

Haupt geseblagen; der Schnee derselben O'bnen färbte siel) »lit franco

sischem und russischem Blut am <̂». Te^enlber ittM», eiil glanendafle^

Leichentuch m Polelw Panuerfalben, welches mit dem fommenden

Frühiahr eben so v̂ seh in Schmutz und Schlamm.^rflos!, wie wenige

^ahn' später die vom französischen (<äs.u' vorgespiegelte Hoffnung auf

dic Äuferstchung cines selbstständigen Polen in der Mhängigfcit von

Rußland unterging.' Und ehe noch die lcytcn Zieste jener Blutlachen

von den Wellen des Namv himveggefchwemmj wareil, rieselten >leuc
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Vlutbache herzu; denn wieder war es in der Gegetid zwischen Ostro-

lenka und Pultusk, an dm Ufern des ^«'arelv, wo am l . und 2. M a i

1K07 die Armeen unter dein Kronprinzen von Baiern und de>n Fürsten

Wittgenstei>l gegen cinandrr stioßcn.

Eolchl- (5rinncrllngm inögcn wohl die Fluchtfahrt Skrzynccki'ö in

dcr Nacht d ^ 26. M a i gcsprnstcrhaft uinschwirrt habm. Odcr hoff^

cr in dicftn Gbmm den Sicg von Ncm'm an dic polnischen ^lsgiilu'ntl'r

zu fcsscln, welchr iin loichtcn Hügcllandc znr Rochtm d^r Hrl'rstrapc zcr-

strrut nach einrin Führer suchten? Fast schien cs so, als rr an, 27. sein

Hauptquartier hier aufschlug. M e i n schon war ihm Pradzynski'ö ver-

räthischer Plan der Flucht bis Warschau in's Ohr geklungen und iin

Hinabschaum auf die Schlachtfelder überstürzte ihn wieder die unscli'gc

Angst des mangelnden Sclbstvertraueus. Er gab urplötzlich alle Ab-

wehworsähr, alle Schlachtgedanken wieder auf und schickte nur Adju-

tanten auf Adjutanten gen Nozan, auf halben Wege zwischen Ostro-

lenka und Pultusf, um zu erfahren, ob ihm die Russen wirklich nicht

verfolgen. Umsonst wird ihm sichere Kunde davon, daß sich kein Nussc

blicken lästt, ja selbst die Kosaken nirgends umherschwärmen — er ent-

eilt trotzdem nach Praga, ein Varus ohne Legionen. - Svine Legionen

waren aber nicht einmal vernichtet; doch wann sie schlimmeres, sie

waren preisgegeben. Zu einzelnen Trupps von der Versprrngung nach

der Schlacht gesammelt und in fester Hoffnung, ihren Feldherrn in

Pultiwk bereit zu finden, sie von Neuem gegen den Feind zu führen,

kommen sic von allen Seiten herangezogen. Da finden sie den Feld-

herrn entflohen, vom Hauptquartiere nichts zurückgeblieben, als der

furchtsame Befehl an die Oberoffizierr, das Heer ill Mmärschen nach

Praga zu führen. Murrend folgen sie dem Gebot.



Hl ;

Inzwischen steht Skr^necki vor dem îieicl̂ srathe zu Warschau.

Während er dott sein Unglück zu rechtsertigen sucht und die höchste Ge-

sabr des Heeres bekannt ist, die tiefste Entmuthigung aus der Nation

lastet, wirren im polnischen Reichs- uild )lriegc'rath Intrigue und Par^

teisueht aus der cincl» ^ritc, aus rcr aî dcrn Egoismus und aristokrati-

sche 'I'erblendllnq in willein Treiben durcheinander. Man verbißt dar-

über soqar die n̂̂ ar qeschlaqene, troydein »nt Heldenrlil)in qeschinückte

Armee vollkommen, und verlaßt sich aus Skrzynecki's vages Versprechen,

sie werde sich bei Praga sammeln. Die polnischen Zustande siud also

biö zur vollsten Auflösung gediehen und eö bedars nur einer em^en

raschen Vewequng der russischen Truppen, um Poleno ^aehe nut einem

Schlage zum schmählichsten Ende zu bringen.

Diese Bewegung geschieht jedoch nicht, Diebitseh wagt nichts Ent-

scheidendes. Ja nicht einmal bis Pultusk ist er vorgerückt. Wie der

Mangel an Selbstvertrauen seinen politischen Gegner vernichtet hatte,

so stürzten jetzt Vie Folgen der Worte! .j'm >»>nlu li» »̂nll<»»<<! <!̂  l':»!-

lu<̂ «, ^'lii >»<.',llu Î l iln^ni»« zrrschlnetteilld über Dieöitsch herein. Die

briefliche stunde von der kaiserlichen Ullgnade, welche früher bereits

nicht zu verkennen war und nun nach jenen, Selbstbekenntnis; eifrigst

von Petersburger Verdächtigungen genährt worden ist, lahmt jeden

Versuch zu ueuen Unternehmungen. General Orloff erscheint daraus

urplötzlich im Lager mit dem Auftrag, Erkundigungen über den wahren

Stand der Dinge einzuziehen. Waren nun gleich unterwegs, im Gegen-

sal) zu Dicbitsch's Sclbstanklage, die siegverkünomdeu .tturiere an ihm

vorübergaloppirt, so fand er dennoch das Heei um l'">,AW Menschen

geschwächt, das Hauptquartier nur wenige Stunden weit vorgerückt in,

Dorfe M c M ' o , noch diesseits Pultusk, und den Mdmarschall kraftlos,

rathlos, planloo, einen vom eignen Sicg zum Tod erschreckten Mann.
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?lnch war's in der russischen Aristokratie sckon vorber beschlossen: Die-

l'itsch, der Vertreter deo deutschen (5lementeo in der Armee, soll gestürzt

werden. Da mögen denn wohl bittre Anschuldigungen grober Fehler

und schwere Vonvürfe sträsiicher Nachlässigkeiten, alle (Gegenbeweise

übertäubend, gegen den Fürstm voil Balkan gcschlcndert worden sein -,

>nan ließ ihn wissen, wie dic plötzliche Ankunft deö Fürsten Paslcwitsch

Crivansly in Pctewblirq, der noch dazu sein persönlicher Gegner, qar

niätts nu't der „Zufälligkeit" Hcmcin habe, von welcher die offiziellen

.;eitnn^en so eifrig sprachen, sondern vielmehr vom Verdacht des Htaisew

gegen das Geschick und dcn guten Willen deS Feldmarschalls bedingt

sei. iturz, Graf Diebitsch-Eabalkansly erkrankte plötzlich und lag bereits

nicht volle vierzehn Tage nach dein zweifelhaften Siege am Rarew als

deiche in seiner Wohnung zu Kleczewo.

T îes kleine weisie Häuschej» steht vom übrigen Dorfe Itleczewo

abgetrennt nur mit zwei andern und noch kleinem Hütten vereint ^n

linken der Landstraße auf einer inäsugen 'Anhöhe. MaÄ kani, von dorl

aus nach Pultusk hineinblicken und auch weit rückwärts gen Ostrolenla,

Jetzt ist's oin Krug, worin ein ^ude seine Gäste »lit verfälschtem Vrannt^

wein bedient; und an jenem Morgen, da wir vorbeifuhren, waren gerad

eine Menge von itosakenpferden dort angekoppelt, während einige Kofa^

ken sieh taumelnd umhrrschlepptcn, andere eben einen ^udeii herum^rr^

ten, noch andere mit einem polnischen Bauer in heftigem Streue lagen,

weil dieser das Heu auf seiucm Waa.cn gegen ihre diebischen Angriffe

schützte. Nebenan leuchtete das Feuer eiuer Schmiede und ihre Ham-

merschlagc klirrten in den Lärmen der Szcnc hinein. — Nach wcnig

Jahren wird's kcm Mensch mehr wissen, daß hier ciner der größten

Feldherrn Nußlands starb. Woran er gestorben? Ob an der Cholera

odcr an tödtlich verwundetem Ehrgefühl, ob am Sehlagftuß oder am



kaiserlichen ^)lis;salleli, ob an C>n'ft oder an rnssisdn'n (^ebeiinnissen?

Ties weiß »nan l,enl noch nicht. —

I n Pultnsk wiederholen sick die bekannten Begegnungen ^ nnab

wehrbar aufdringliche Juden, Kosaken, wohin man blickt, ^cbinutz auf

allen lei ten, Kruzisire an den Straßenecken, Heiligensäulen an den

Brunnen, ein verfallender Bischoftpalast lind breite Ucberschwemiminq

deo î an̂ en nntern Stadttheilcö. ^ofaken, ^nden und Neberschwrin-

»mn^en bloil'en denn anck »n't deui ^iarew die treuen Beqleiter der

Kaiserstrasir, bio diese bei Zrgrz dcn Vug dicht an der (5inmnndnng des

Narew überschreitet. Hier treten die bisher mittelfernen Wälder wieder

näher heran, verbergen dir Neberschwemmnngrn, die ^nden, f^wie einen

Theil der Kosaken und lassen nur die uniformirtcn Werstpfahlr, Prel!>

steine und (̂ hausseehanfen übrig, zwischen denen »n'tmtter eill Kreuz sei-

nen bescheidenen Platz einnimmt und die Armseligkeit eines kleinen

Walddörfcheno uns die polnischen Volksznstände in's Gedächtniß ruft.

Eo wahrt es drei Meilen und länger.

Plötzlich endet der Wald und vor unö dehnt sich eine weite Fcld-

und Wiesenfläche, an deren ferlistem (5nde die llmrisse einer langgestrcck-

leil Hügelkette auftauchen. — Wir fahren über daö Schlachtfeld von

Grochow. ^ Auf jener Hügelkette blinkt im Abendsonnenschein, wie

eine Perlenschnur von Tiamantrnsplittem durchflochten, ein unabseh-

barer Hauserzug, woraus einzelne feine Lpihen û>n Himmel aufsckie

su'n. ^üelnohin, an denl »nw nähern Ende der Häuserreihe, hebt lich

au? d̂ m aufsteigenden Wirsennebel ein röthlichgelber, inassenhafterVan,

worüber cinr riesige Flagge fiattert; linkshin steigen die Hänser vom

Berge berab in die An. — Das ist Warschau, die ehemalige Residenz

der Iagellonen und ie«.tt Poleno rllssische Hauptstadt. Der stolze Bau

>nit dein übermitthigen Banner ist die Madelle-, dem Vlicke nah dabei
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erscheint am schroffen Bergabstlirz ein prächtiges Schloß, eheinal^ ein

Königssitz und icht die russische Etatthalterwohnung. blicht weit davon

im Thale erkennt man bald auch dir Weichselbrücke an der wimmelnden

,Bewegnng, und auf dm» Spiegel des prächtigen Stromes lviegen sich

die schlanken, langschnäbeligen Weichselkählie. Jene in der Äu verzet-

telten Häuser naqni in ihrrr GcsamnUheit cilui^ Namen blnti^cn ,?ln-

denkcnö, denn sic bildm die Vorstadt Praga.

Schon seit Pultusk ist der Etrasienverkehr immer ledhafter gewor-

den, weil Warschau nicht nur eine Residenz ist, wie Petersburg, sondern

ihr ^eben als echte Hauptstadt nach allen Celten weit hinaus in dao

Land verzweigt. M i t der Grochower l5bene beginnt ein wirklieh (be-

dräng auf der Heerstraße. Toch begegnet uns kein Fußgänger, außer

zerlumpten russischen Soldaten. Was sonstwo der Bauer auf dein

Rücken ^u Markt trägt, was sonst der Krämer auf dem .ttm'ren fördert,

das wird hier auf Wagen gepackt, wer sonst sein Geschäft zu Fuß ab-

macht, der reitet hier. Vauern in ihren Marktwagen, ^uden in elende»«

Fuhrwerk, der Woiwod auf der vierspännigen Priezka, der Szlachtiz alls

einem magern Nösilein, der Russe in der Troika, Equipagen französi-

schen Geschmackes und natürlich immer wieder neue >iosakenhaufen —

Alles wirrt, schnurrt, rasselt, klirrt nnd läuft durcheinander. Ueberrasebt

von solcher ^ebensfülle nach viertägiger Oede sind .wir unvermerkt bis

dicht unter die Kanonen eines vorgeschobenen Festungswertes vorgerückt,

ja so dicht, daß diese Geschütze uns eben nichts anhaben können. Daruni

läßt nunmehr die russische Besorgniß diese Straße weiter hinüberlegen,

damit sie nöthigenfalls vom russischen Htugelspiel getroffen werden könne.

Und Festungsgefangene sind immer genug vorhanden, so daß die Arbeit

sogar ohne außerordentliche Kosten zu Stande kommen kann. So wird

denn t'iunen kurzem die >taiserstraße einen weiten Bogen ichlagen, ehe
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sie zur Barries heranlälift. — All dieser ninnnt lnan zunächst dem ^In

köulNlling seiilcn Pasi ab, verhört ihn bierallf über Alles, was eben der

Pas, vermeldet, uild eittläßt ihn ,nic der Weisuilg, daß cr sich sogleich

nack der Ankunft im schon hicr ^li ^'stilnmmdl'n und zu Protokoll gc-

noiuüu'ncn ?lbstt'igcquartior persönlich auf der Polizeibchördc cinzufinden

habe. — Sind wir endlick freigelassen, so donnert der Wagen ül'er die

lange Pontonbrücke zur Stadt hinein, während alls deren anderer Seite

eiu ununterbrochener Wagellzug herausquillt. Talin geht cs steil berg-

auf durch enge Straßen, welche uns alterthüinlick, fast deulfcln'eici>

städtisch anmuthen. Nur fehlt bürgerliche, ruhige Bewegung. Soldaten

und immer nur Soldaten begegnen unö; selten blickt ein FrauenantiH

aus einem der lleinen Fenster nach dein heranklingelnden Postzug.

Ticse Frauengesichter sind aber dafür fast iinmer schön, blaß, schwarz-
augig, von dunklem Haar umrahmt . . . . Da klirren wiederum Takt-

schritte und selbst die Post muß anhalten, mn den Trupp passiren zu

lassen. Zwölf russis^e Soldaten umgeben drei junge Männer in bür-

gerlicher Tracht, mit gebundene»! Händen und blassen Schmerzend

gesichtern. (5s sind Solche, die zum russischen Soldatrndienst vcrurtheilt

wurden.

Dies die erste Begegnung in Warschall ^ ein Bild des geknebel

ten polnischen Volkes, das man zum Russenthum zwingt.



Die Stadt Warschau.

Das ist eine steile, schwierige Strasic, durch welche die Post von

dcr Weichselbrücke in die Stadt hinein oder vielinehr hiuaufrasselt. Vor

altm Zeiten, »och ehe Warschau qeboren war, hatten sich dil' h^rab-

stürzcndm Wasftr hitt eilil' ticft Schlucht it, dio steil abfallcudcn Fluß-

ufcr gcrisftu, auf dcunl sich danu dic wundorschölic Rcsidcuz dcr Piastcn

hiulagcrtc, uin noch mit dm Trümmcm ihrcr Pracht selbst dm vou

Ciusamkcit uud Oede cincv fiiufiual vu-ruud.yvanziMmdigm Fahrt

wdtmattm Waudcrcr zu mt^üttm. Tar i l , hat dir Stadt rim> Aohulich-

lrit ,nit Pttcrsbur^, daß Fischerhüttm au dicscr Schlucht dic Ahum brs

stol^l'u EtadtbaucS warcu, dio Ahum „Wawzawa'S" - lvic dic Polm

n>cichtöucudm Lautes ihrru zerschincttcrtm Köuigssitz umuell. Äiord-

wärtö Dou dcr Schlucht, vou ihrein rcchtm Ufcr aus, erhob sich zuerst

die Altstadt (8Unx! ll,i!,8l<>), südwärts hängte sich später die Reustadt

(I>iowu miuslu) daran, bis endlich beide Hälften durch die Schlucht hin-
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durch nntrennbar zusammenwuchsen. An diesen sehlnalen Hansersalnn

des Wcichselufers reiheten sich nach und nach landeinwärts die Vor

städte und ließen ziemlich gleichlaufend mit dem Flusse eine breite Straße

gleichsam zur C»kel<zscheide offen. Diese durchzieht nun die Stadt ihrer

ganzen Länge nach, und da die Alt- llud Neustadt untrennbar wnrdm,

taun auch ^lil'iuaud gcnau bcstlmnmt, n>o dio „Krakauer Vorstadt"

(Nainc dl-r altstädter Etraßcnhälftc) rccht ciqcittlich aufhört und nw die

„Ncuc Wol t " (Name der ueustädtcr Straßenhälfte) reckt euMtlieb be-

ginnt. Pm< dieseiu hehlen ')lnckipat des Stadtkörperö ziehen sicl) land-

einwärts wie qegen da^ Flußufer die Seitenstraßen ad, welche wiederum

von andern und iener Hauptstraße hallnveg parallelen G^ssm quer

durchschnitten »verden. Freilich verzerren gwße sehöne Plätze eben fo

sehr N'ie kruinme uud enge Gassen die Regelmäßigkeit dieses Straßen-

netzes mannichfaeh. Allein im Allgemeinen läßt sich doch der bezeichnete

Straßenlanf als grundförmlich bedingend annehmen.

Aber auch nur als grundförmlich bedingende, denn von Peters-

lmrgischer Regelmäßigkeit ist keine Spur. Ileberhaupt zeigt Warschan

in seinem Totaleindrucke nicht die leiseste Spur einer Aehnliehkeit mit

russischen Städten. Außer der ertödtenden Geradlinigfeit der Straßen

fehlt die Gleichartigkeit niedriger, langgestreckter, grellbunter Häuser,

über denen die griechischen Fünfkuppeln alleinherrschend emporrage»,

fehlt auch wieder die eintönige Breite der modemrussischen und residenz-

liehen Paläste, deren frische Tünche doch immer darauf hinweist, daß sie

erst scit gestern bestehen. Trotzdem läßt sich Warschau auch keiner echt

deutschen. Stadt vergleichen, und Vreölau, Posen oder .^rakau tragen

vielleicht noch den ähnlichsten Charakter. Doch mischen siel, l)ier weil

bunter als dort die ehrwürdigsten Paläste mit den unscheinbarsten Hut-

leu, die urältesten Bürgerhäuser init dein modernsten, charakterlosesten
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Baustyl. Auch von dm alten Starostensitzen zeigt nur cin Theil einc

oberftachliche Aehnlicbleit nut dein altkllrfürstlichen Dresdener Geschmack

und dm altm Bürgerhäusern fchlt Mauermalerei oder Arabeskenverzie-

mng der hanseatischen Städte. Was ihnen jedoch dadurch an amnuthi-

ger Behaglichfeit im Einzelnen abgeht, das ersetzt das Laubgrün, wel-

ches in allen Straßen über Mauern und Hütten hinweg in den

Mrnschenverkehr blickt. Jetzt war es freilich schon herbstgclb, zum

Theil wohl gar herabgeweht in die Straße, aber das Halbländliche,

Friscke nnd Muntere des innersten Stadtkernes blieb dennoch angedeutet.

Darum mag man aueli dennoch leichter ertragen, welker allerdings

aller Orten unvermeidlich ist, auch selbst in den Hauptstraßen durch

schmale Twttoirs mir wenig gemildert wird.

Je weiter man sich von der Krakauer Vorstadt und der Neuen Welt

entfernt, desto schnuchigel we,dm die Gassen, desto seltner die Paläste,

desto ärmlicker alle Hingebungen. Landeinwärts verläuft sich die, Stadt

in menschenleere, übelriechende und übelberüchtigte Gäßehen; südwärts

verzettelt sie sich in einer Art von wildem Viertel, hinter welckem i'edoch

die Gartenanlagen Lazienski's, des Belvedere und anderer Beswungen

den liebliebsten Hintergrund bilden. Nach Norden bildet die Festung

den Schlußstein des Etadtbaues und in ihrer Umgebung erstarrt der

ganze Häuselcharakter zum so daß

Warschau hier beinahe wie ein schlechter Abklatsch voll Petersburg aus-

sieht, ja selbst nur wie eine ungeluugme Nachahmung von Iamburg,

Gatschina, Petcrhof oder Kronstadt.

' 3Im Flußufer zeigt Warschau seine eigentliche Pracht und man

scheut den Weg über die Brücke nach der Petersburger Straße nicht, um

diese wieder und wieder zu beschauen. Majestätisch schaut das Schloß

über srine eignen Halbtrümmrr hernieder auf den spiegelnden Strom;



und der Beschauer steht fern genug, um nicht erkennen zu können, »vie

diese gleichsam abgehäuteten Trinnmern des stolzen Baues in That nnd

Wahrheit nur einen häßlichen Vorplatz abgeben für einen schmutzigen

Stallschuppen init schmutzigen Menschen und schmutzigen Pferden.

M a n vermag auch nicht zu erkennen, wie nur russische Menschen in die-

se>n Schlosse herrschen, worin die Iagellonen regierten, und wie die

Selu'ldwachen ,̂ eden von der Pforte zurückreisen, der keine russische

Uniform tragt oder nicht mit einem russischen Passirschein begnadigt ist.

M a n kann eS ferner von jenseits des Flusses nicht erkenneil, wie die an

das Schloß gereiheten Fürsten- lind Herrenschlösser verwitternd einen

Stein nach dem andern in die Weichsel hinabrollen lassen, weil ihn-

Besitzer nicht mehr srei in ihrem väterlichen t>rbe verkehren dürfen und

sied damin lieber inmitten ihrer Wälder aus den einsamen Landsitzen

vergruben. M a n kann voll drüben auch nicht den Mangel an Vor.

hängen erschauen, welcher die Fenster der gänzlich unbewohnten Paläste

und Bürgerhäuser bezeichnet, aus denen die Herren fortzogen, weil sie

rurch die russische Gewaltherrschaft i,u Bettlern geworden, oder au^

denen sie hinweggeschleppt wurden, um in den Festungen zu verkommen,

in Sibirien menschliche Cultur zu erschaffen, im Ural die Schätze deö

Reiches zu heben, im .'«taulasuo unter endlosen >tämpfen zu verbluten.

Aber dir Straßen durchwandernd erblickt man iene vorhanglosen

und halbblinden Fenster der Paläste, iene öde llnwohnlichkeit der Bür-

gerhäuser häufig. Sie mahnt wie ein >I«'!»«,lw im»" in den lärmen

des Gassenlebens herein. Hier giebt eö nämlich wieder Gassenlärmen,

echten, lebendigen Lärmen deö Verkehrs, nicht nur das aristokratisch

kalte Gassengeräusch der Petersburger Straßen. Uebrigens ist's abn-

wie dort. .vl selbst schlimmer, denn kosakisehe Streifwachen begegnen

uns fortwährend. Da^s sehen wir ^u ieder Stunde eine halbe Eska-
Halbrussische«. l l . 2 l
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dron russischer Kürassiere ( M Manl l ) schlagfertig ails dem sächsischen

Platz aufmarschirt, während die Rosse auch der andern Hälfte gesattelt

und gezäumt im Stalle der Hauptwache zu augenblicklichem Dienste

bcreitstehm. An allen Straßenecken lanern außerdem dir uns bekannten

Wächter, welche Vudoschniki von den Russen und Vudniki von den

Polen genannt werden. Vor jedem zehnten Hause schultern einfache

oder verdoppelte Wachen zum Zeichen, daß hier eine gestreng herrschende

Autorität ihren Wohnsitz aufschlug. Tnreh alle Gassen und Gäßchen

schlüpfen, auf allen Plätzen lungern, an allen öffentlichen Orten lehnen

und lauschen die uniformirtrn Polizeisoldaten und die nichtuniformirten

Söldner der Geheimpolizei. Acht starkbesetztr Hauptwachen sind in

Warschau's Stadtkern eingekeilt, eine hat sich all jedem Stadteingang

hingelagert und zwei besetzen die Wrichselbrücke. So endet denn auch

am ganzen Tage das Rasseln der Trommeln, das Gcquik der Quer-

pfeifen, das Schmettern der Trompeten nimmer; und ;um Sonnen-

untergang dröhnt es allabendlich ein Kanonenschuß aus der Citadelle

zur Ruhe — aus derselben Citadelle, auf welcher den polnischen Reichs-

räthen über das noch rauchende Blut der Todcswunde, welche Polens

Haupt zerspalten hatte, die kaiserliche Drohnng rntgegengeschleudert

ward: „ V o n hier aus wi l l ich Eure Stadt dem Erdboden gleichmachen,

wenn I h r Cuch nochmals widerspenstig zeigt."

Dies wiederholt allabendlich der soldatische Nachtgruß.

M i t diesen» kaiserlichen Befehle endet der Werktag Warschan's'

die Stadt wird still. Aber dafür beginnt die Herrschaft der sinnlichen

Lust. Durch alle Gassen stattern schaarenweise die zweifelhaft weißen

Gewänder, die zweifelhaft eigenthümlichen Frauenhnte; und lange

Nebenstraßen sind Haus für Haus auf daö Schaamloseste dem schmutzi-

gen Timstc der käuflichen Liebe gewidmet. Selbst auf den reichstell
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Plätzen und in den vornehnistrn Stadttheilen lockt der Schönheitsreiz

alls hellerleuchteteli, writgeöffinten Fenstern, um sich dem Meistbietende!!

zur Verfügung zu stellen; und hinter den geschlossenen Vorhängen der

obcm Stockwerke wohnen die Frauen, welche der Petersburger Sprach-

gebrauch mit drin Namen der „Nnterhaltsdamen" bezeichnet. — Diese

Allgemeinheit der Prostitution und die Rücksichtslosigkeit ihres Geschäfts-

betriebes ist allerdings ein alter bekannter Fehler der polnischen Haupt-

stadt. T ie Schilderungen ans jener Zeit, da Polen noch ein freies

Königreich und ieder Edelmann ein Kronprätendent war, entwerfen in

dieser Beziehung jnst dasselbe B i ld der hiesigen Zustände. Aber das; es

eben noch so ist, daß eben die rücksichtslosen Offenbarungen der Entsitt-

lichung der niedern und mittlern, ja selbst der vornehmen Frauenwelt

unter Nußlands eiserner Herrschaft niemals eine Einschränkung erfuh-

ren, daß die russische Polizei eine Frechheit derselben in allen Stadtkrei

sen gedeihen läßt, wie sie wohl kanm irgend der berüchtigste Winkel

einer andern großen Stadt zeigt — dies erinnert unwil lkürl ich an jene

entsetzend schlaue Pol i t ik, welche den tscherkessischen Geiseln der Kadcl-

tenkorps und Garderrgiinenter in der Residenz jede Ausschweifung un-

gestraft hingehen läßt, ja sogar — so sagt das Gerücht — den Söhnen

der kankasiscken Edeln jegliche Echwrlgerei auf kaiserliche Kosten gestat-

tet, wo und wie ihnen beliebt. Die sinnliche Entfesselung soll ihren

sittlichen Halt zerschmelzen, die Wollust soll ihre Körperkraft entnerven,

die fleischliche Uebersättignng ihre Willenskrast zerbröckeln, die gememe

Gier ihre höhere Gedankenwelt zertrümmern. Mer man erzählt auch,

wie die rohen Söhne des Gebirgs diese Verführungen fast immer nach

kurzem Genusse angeekelt von sich weisen. W^-schmi wälzt sich dagegen

leichtsinnig uud gedankenlos auf dem weichen Pfuhl der Lust.

Diese sinnliche ^ust und ihr Uebergenuß hat in frühem Iahrhun-
21 *



derten du Gdeln des Landes unfähig gemacht zu konseqllenter Ausfüh-

rung ihrer Aufgabe an der Spitze des Volkes, wie an den Stufen des

Thrones. Dieser Uebergenuß sinnlicher Lust hat ihre materiellen Vesitz-

kräftc zersplittert und jene erschreckende Wanderung deS Grundbesitzes

erzeugt, welche jede Verbindung zwischen den Herrn und Unterthanen

des Flachlandes auflöste. Diese Hingabe all die Lust des Augenblickes

hat die Mitglieder des adeligen« Proletariats an Masse immer höher

anwachsen und an moralischer Geltung immer tiefer sinken lassen, deren

Erzcugniß naturnothwendig der Verlust der staatlichen Selbstständigkeit

Polens wurde. Und auch heute.singt I h r es umsonst, I h r gestüchtetrn

Söhne des Vaterlandes! . l « ^ / » ' I'<»!̂ Ii!» i>l« ^ » c l : » ! — Polen ist

verloren, ist für immer verloren. Eure Warschauer Brüder haben es

verloren gegeben. Die Vaterlandsliebe ist ihnen in» Rausche der Lüste

versunken und nur der Donner eines Gottes kann sie alls diesem schwel-

gerischen Schlummer wecken, worein sie allabendlich der Donner ihrer

Citadellengeschühe lullt.



Die Alexandercitadellc

Dor Fürst Statthalter voll Warschau Paskewitsch, Graf von

Vriwan, wohnt in dl'ln Königsschlosse wohlbeschirmt und wohlgesehüht.

Wachposten beschau alle Pforten, neben dein Haupteingangc stcht eine

Haliptwachc, der Generalstab umwohnt dcn Großwürdclitragcr und di^

tschcrkcssischo Iam'tschamnvachr unm'ittt ihn, wcnn cr >?aö Hauo vor-

läßt. Vor tmmlbm rriluu'runqrcichcn mid waffciwollm Glbäudc strht

dagrgm ganz einsam, selbst ohnc Ehrenwache, das lnonzme Bildmß

Eigiönilnid I I . August ans einer fünfzig Ellen hohen Säule. (5r erhob

Warschau zur polnischen Kömgsresidenz. I n der Linsen das >ireuz, in

der Rechten den Säbel schwingend, mit Blick und .Körper vorwärts-

drängend als drohe er dem schon halbhingestreckten Reichesfeindc mit

dein Todesstreiche — so hat ihn der Künstler dargestellt.

„Doch icht sieht cS auö, als ob der alte König flüchtig geworden

sei und nur daö abendländische Kreuz noch vor den Russen retten wolle,
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um in der Verbannung davor hingestreckt die ohnmächtigen Flüche deo

Hinnnels auf sic herabzubeten" — inurrte ein alter Pole. Dann fuhr

cr fort: „ich weis; es, I h r Deutschen habt fein menschlich Mitgefühl

für unsern nationalen Jammer, I h r habt nur ein halbwisscnschaftlich

historisches Bedauern für die Zerstückelung eines Königreiches, das Euch

so eben recl't das Zünglein des europäischen Gleichgewichts schiene —

wenn I h r ' s bis an den Pruth besäßet und kein Pole mehr darin lebte.

Laßt Euch die leeren Traume vergehen. I n ein Paar Jahren wird

jeder russische Ankömmling sich dieses ehemaligen Ehrenzeichens und

heutigen Spottbildes auf das zertrümmerte uationale Königreich schon

bei der Einfahrt in die Stadt herzinnig freuen können. Denn dort

neben dem Schlosse, wo sie die Häuser abbrechen, soll dereinst die

stehende Brücke einmünden, welche anstatt oder neben der uralten

Weichselbrücke bei Praga erbaut wird. lind der Russe wird Necht

haben, sich deS Spottbildes zu freuen; denn er wird dann in seinem

Polen wenig Polen mehr zu fürchten haben. Das thut die Brücke

freilich nicht; aber die Zeit thut's, welche bis zu ihrer Vollendung ver-

stießt. Drüben in Deutschland und in Galizien besonders drängt die

Art der deutschen Herrschaft all die Unsern mit Gewalt dem großen

Slavenbunde zu. Und — Gott und die Heiligen mögen geben, daß

ich es nicht erlebe ^ und die Russen sind uns doch freundlicher als ihr.

Die reden freilich nichts vom historischen Schmerz um die Vernichtung

Polens, denn sie wissen überhaupt nichts von geschichtlichen Volkserin-

nerungen und Volksberechtigungen; aber sie haben mit uns eine Ader

ähnlichen, weil stammverwandten Blutes, und darum ist eine Ahnung

von Verbrüdrrungslust in ihnen, wenn auch ihre westeuropäisch geschulte

Diplomatie nichts davon wissen w i l l . Sie werden das materielle Pr in-

zipat dcr Slaven führen, wir das intcllcctueUe — und damit schleudern
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nm unsere Massen gen Deutschland." — Trotz dieses wuildersam sprung-

haften Naisonnemcnts, welches zur bluttriefenden Kriegserklärung auf

offne»; Plalze vor der Sigismundsaule aufschwellte, giug der finster pro-

phetische Mann dennoch eilends seines Weges als ein russischer Offizier

grüßend herantrat, um uns zur Citadelle zu geleiten. Diese darf näm-

lich Niemand l'etreten außer im Geleite russischer Epauletten oder mit

einen» Erlaubni'ßsehriu ihres Kommandanten.

Der Anblick des Baues ist von der Etadtseite aus keineswegs

großartig. M a n muß ihn von der Wasserseite oder von der Kaiserstraßc

aus gesehen, noel) besser seine Wallgraben überschritten haben um voll-

kommen zu würdigen, in welchem Maße die Worte des kaiserlichen

Ukases in Erfüllung gingen: zur Strafe sollt I h r die Festung baucn,

welche Euch bändigen wird. Und als sie fertig gebaut war, taufte sie.

ein neuer Mas „Mrandercitadelle", als ob damit den Polen die Er-

innerung an ienc frühern Jahre menschlicherer Herrschaft vergiftet wer-

den solle, in denen sllerandrr Polens freisinnige Institutionen aner-

kannte, ihnen sogar neue Gerechtsame beifüge»» und im Königreich ein

Zukunftsbild des Kaiserreiches erschaffen zu wolle»» schien. Eine schwere

Eitadellensteurr, dem zerschmetterte»» Polen und Warschau zunächst ab-

genommen, erschuf die unermeßlichen Grlblnittel mit denen binnen nicht

voller drei Jahre die Vollendung des ungeheuer»» ^aues ermoglicht

wurde, welcher auf einem Flächenraume von drei Viertelstunden sich

eben so tief in die Uferberge der Weichsel einwühlt, als er sich darüber

cmporwolbt.

E in schluchtartig vertiefter Weg, an mchrcrn Stellen mit starken

Verschlußwerken ausgerüstet und überall von Wachposten besetzt, läuft

voll eine»»» öden Vorplatz zu dem erstell Wallgraben, dessen zwanzig

Ellen Tiefe eine zwanzig Ellen lange Zugbrücke überspringt. Gewaltige
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Maschinerien handhaben diese mid Kanonemnündungen äugelil uno eiu-

gegen. Deli Graben selber aber, welcher nickt n«it Wasser ausgefüllt

werden kann ob ;irar er nach der Weichsel ausmündet, erfüllen dir

Russen mit Feuer, indem >lm ihre Kartätfchen dlirchstreifen. Darum

lugen dort unten aus alleil (5cken, Winkeln und ssionten die GcselM-

lagen inehvfach übereinander hewor — keill Sonnenstrahl verinaq hin

ungebrochen herabzuschießen, sobald dav Kuqelspiel begonnen hat. —

Gleich dem ersten ist auck der zweite Wallgraben, worüber eine steinerne

Brücke führt, wähveud die viereckten, fensterlosen, bombenfesten, nur

durch uuterirdische Gänge auö dein ssestuug^innern zugänglichen Ge-

bäude in seiner Tiefe die nöthigen Pulvermassen für den Kugelregen

bergen. Omen Funken in solch ein Haus!

Tazu stehen unten beim ^lus<ufrr und am AuSgangc der Wall-

gräben halbhohe Thürme auf den (5nden eines queer vorlaufenden

Maurrwerkö, deren Geschütze eben so gut nach dein Wasserspiegel und

dem ienseitigen Ufer, als rückwärts ill die Wallgräben spielen können,

ländlich ist auch noch jenseits des Flusses ein vorgeschobenes Werk mit

Montalrmbert'schen Thürmen gleichsam als Brückenkopf aufgerichtet, so

daß die gegen den Wasserspiegel schwächste Fronte der Madelle voll-

kommen gedeckt wird. — Dies Mcs dient aber mehr oder minder der

Festung selbst mir zum Schuh. Dagegen drohen über den Kanonen-

reihen für die Grabenverthcidigung neue Reihen nach der Etadt hinüber.

Während nun die Festung deren nördlicksten l5ndpunkt bildet, bietet die

Stadt am eingebogenen Flusmser zwei vollen Fronten der Citadelle die

ganze Ausdehnung ihrer Länge zum ^iel, gerad del, mcksten und schön

sten Theil. Die dritte Fronte beherrscht in gleicher Vollständigkeit die

landeinwärts gelegenen Stadtpartien, nnd von der vierten wird der

Fluß nebst Umgegend in der Richtung gen Modlin (Nowogeorgiewss)



bestrielie». Alle e>>efe!u><.,e in den Wallgräben, wie in dm böhern (5ta^

gen der ^.imenwerke, wir ans den Wällen, wie in dem vorgesehobenen

Vrlickenfort sind fornvahrend nlit der Vadling erfüllt-, auch sind daneben

Kugelhaufen aufgethürmt und liegen die Patrone», in den Mnnitions-

kästln bcrcit. — Rußlands Furcht, nack dirscn VorfchnuMN benu-sftn,

ninsi ricscn l̂oß crschcincli.

Durch cili prachtvolles Portal treten nm in den innersten Rauin

der Citadelle. Dieser bildet ein weitausgedehntes Viereek, uild yvei

ineinander gestellte Vierecke werden wieder von deu Gebäuden geformt,

dereil endlichen Mittelpunkt ein Obelisk zum Andenken Aleranders und

eine russische Kirche einnimmt. Drei Seiten der im Gegellsatze zu den

Werken nur leicht gebauten Häuser des äußern Pierecks sind ;u Stallun-

qen, Werkstätten, Niederlagen und Magazinen bestimmt, die vierte

Eeite wird von einer Kaserne gebildet, worin gegen W W Soldaten

untergebracht sein sollen. (5ben so ist aber auch ein grosier Theil der

Kasematten »lit Soldalenmassen vollgepfropft, so das! man es wohl

glauben mag, wenn Kundige versichern, daß die VesalMNg — selbst

Artilleristen, Pioniere u. s. w. au^geiwmmeu — aus zwei vollzähligen

Infanterieregimente»'!! zu 3000 Mann besteht. Inmitten des bezeich-

neten Vierecks steht nun das folgende Häuserquadrat, welches jedock

eben so wenig als das vorhergehende vollkommen geschlossen ist. Die

eine Seite desselben ist die Kommandatur; gegenüber liegt das Arsenal,

ringsum von Kanonenkugelhaufen eingefaßt und 100 schwere Geschütze

mit 40,000 vollständigen Armaturen in seinen Säälen bergend. Die

beiden andern Flanken bestehen aus Offizicrswohnungen, Militärbu

reau's, Kassenlokalen und einem auf Ü00 Kranke bereebneten ^a^areth.

Por, zwischen und hinter diesen Bauten durchaus kriegerischen

0'baraltero rauseltt aber das ^aub friedlicher Vaumreihen und besonders
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umschatten d im die Kirche nut dem Obelisken. Darunter lachen bliitte

Blumenbeete, ))tasensitze laden zu träumerischer Nuhc ein und »veiter

nach den Bastionen hinaus weiden zwischen zierli6)en Gartenanlagen

auf wohlgepstegten» Nasen einzelne Hausthiere. — Em Bi ld des tiefsteu

Friedcus! — Traft nicht drr Blick hinter dcn Bluinon auf die GosclMc,

klintc nicht hinter dcu Büschen der Taktschritt der Wachen, starrten nicht

uittcr dein Pamnschatten die kahlen Kaselnattenniauern hewor -^ u'ir

könnten wahrlich vergessen, dasi wir uns in einer >Mlkom!neii kriegs-

bereiten Festung befinden. Dennoch dienen all diese selieinbar tief-

friedlichcn Anlagen dc>n Kriegszwcck. Durch sie ward die Unmöglichkeit

einer Aushungerung erreicht und sonnt ist hier wohl bedackt und gan;

absichtlich, was man sonst als Fehler zu betrachten gewohnt ist, dir

weite Flächenausdehnung des Festungswerkes.

Die 5oime wollte sinken, als die Stadt wieder erreicht war-, fern

und nah lauteten die Glocken und dabei herrschte ringsum ein kennen

und Laufen als erklinge das Sturmgeläute zu einer sizilianischen Vesper

in Polen. Man kann nun einmal solche Gedanken auf diesem vulkani-

schen Boden nicht loswerden! — Auch sind ja solche Vespern den Po-

len, sind in Warschau nicht mehr fremd. Vielleicht lebt hier nocl)

Mancher und Mancher auch in den russischen Invalidenkompagnien, der

jene Gründonnerstagsnacht des IahreS 1794 mit durchmachte, als das

gepeinigte Volk sich in Massen erhob und die übermüthigen Sieger unter

General Sievers theils niedermachte, theils gefangen nahm, theils ;ur

Flucht aus der Stadt uöthigte. Freilich rächte dann Suwarow iwck

im selben Jahre mit grausamer Barbarei die „Empörung"; aber die

Besorgniß vor gleichen Möglichkeiten konnte doch selbst das noch grau-

grausamere Raffinement der neuesten Russenherrschaft nicht vollkommen

zerstreuen. Selbst die Citadelle ist dagegen uur ein zweifelhafter Schutz.
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HsUt aber gall das Nennen und Vauftn nur der Ben'Uilderllng

russischer Soldatenpramt. Von eincr Hl'erschal!, welel)e der Fürst Statt-

halter alls dcm Poivenski'schell Blachfelde über dic 'Ileitennassen der

Besatzung gehalten, famen die Mcnschc»llnasscn hcrcingcströmt. Dicht

lnntlr ihnl'N flogcn die goldsttahlmdcn Pcrftr in dichton Tmpps h^vul;

dott klirttcn die .^urmMN' uî d ^ 'h^aurl^cvo i^uh ihrcn .^ascmm

hinab, drübm rasscltcn und klappcrtcn dic K^satmartillcvistcn strmg-

gcschlosstncn Zugcs vorbci, danidcr himvcg ra^cn dic buntcn Fähnlein

dcr Uhlancll, uud iu dn' Fcriu- schwmkcn flüchtige Husarm u»l dil

d'ckr. ^ Richt writ vom Schlosse kommt Fürst Paskcwitsch selbst. E in

altersschwach und abgemattet aussehender Mann mit freundlichen

Augen, hellgrauein Haar und pechschwarzem Schnmrdart saß er fast

erdrückt vom Glänze seiner Uniform im offnen Wagen. Tschcrkessen

umschwärmten in lichten Haufen die Karosse, Offiziere der verschiedensten

Vassengattungen hielten sich dicht an deren Seiten, zahlreiche Hand-

pferde wurden nachgeführt und vornweg räumte eine Htavallerieabthei-

lung breiten ZugrS die Fahrstraße. — Tiefe massenhafte Bedeckung war

aber nicht etwa nur ein Ueberbleibsel der Heerschau. Nein, man erblickt

den Fürsten kau», jemals anders. Ter Kaiserbefehl hat es so gewollt.

Tcnnoch ist Paskewitsch unter allen Vertretern russischer Staats-

macht vielleicht der mindest gehaßte; ja — so unglaublich es klinge —

die Polen hegen sogar eine gewisse Neigung zu ihm, freilich nur eine

Neigung wie sie dem despotisch Beherrschten gegen den Repräsentanten

eines despotischen Herrscherthums möglich ist. Man weiß aber, daß

der Fürst voll dieser Macht keineswegs jenen Gebrauch „lacht, welcher

ihm möglich wäre — und dies ist unter russischen Verhältnissen bereits

ein ungemessenes, in der That auch außerordentliches Lob. Es ist

dasselbe Vob, womit man Ventcndorffs Verwaltung schmückte. —



Dagegen wil l der Reid seiner Feinde dem grauen Krieger selbst diese

Geilugthuung nicht gönnen. Und diese Feinde leben unter dm Russen,

sind eben dir Heerführer jener Partei, welehe sich mit drin Rainen der

strengnationalen brüstet, sind die Häupter des moskowitischen Adels.

M a n hat Paskewitsch und Dicbitsch gewöhnlich zusainmen nnd

den m i m als Vertreter dcs russischen GlcnmtteS dein andern als dm

des deutschen im Heere gegenüber gestellt. M i t Diebitsch's Tode, sagt

man ferner, ist das russische Element alleinherrschmd geworden in der

Armee. M a n hat damit zusammengehalten, wao seitdem die moskowi^

tische Partei an Einfluß im Kabinet und im Lande gewann, was seitdem

das Deutsche naeb allen Richtungen hin einbüßte. Allein wie alle der-

artigen allgemeinen Sätze, so ist auch dieser nur bedingungsweise wahr.

Denn das nationale Element selber ist keineswegs kompakt und ganz,

einheitlich in den Grundsätzen und den Verfolgungen seiner Zwecke.

Dies zeigt Paokewitsch's Beispiel. A ls er den polnischen Vicekönig-

stuhl eroberte, war ihm das nationalaristokratische Moskowiterlhum

bereits bitter feindlich gegenübergestanden. Tenn er hatte das Ver-

brechen begangen, sieh rücksichtslos zum höchst erdenkbaren Rang in

Rußland selbstständig emporzusiegen. Wer aber nur einen Blick hinein-

geworfen hat in das Treiben und Wesen der russischen Frattionen, dein

ist es bekannt, lvie diese Befehdungen ihren Ansang von der Erhebung

des General Paskewitsch zum Grafen voll Eriwan datiren. Damals

galt es zunächst seinen Feldherrnruhm zu schmälern. Da ward denn

eifrig ausgesprengt, wie der eigentliche Urheber aller jener kriegerischen

Bewegungen, womit Paskewitsch Persien dein Ezaren unterwürfig

»nachte, ein einfacher Ingenieuroffizier seines Stabes gewesen sei. M i l

schlauer Berechnung hatte man für diese Rolle sogar keinen Träger eines

altrussischen Bojarennamens gewählt, sondern einen unbekannten balti
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sehen Edelmann, welcher gerad gegen Ende deS Feldzugs im Haupt-

quartier dem Lazarethfieber erlegen war. Diese Verdächtigungen fielen

aber genau in jenc Zeit, da Paskewitsch i,n 5kaukasus eben so wenig

einen Erfolg zn erringen vl'rinochtr, als scinc VorgälMr und ftinl' writ

unumschränktem Nachfolgcr. So ward kaiserliche Ungnade scin ^oo^

und die inoskowitischc Partei schaartc sich u>n 3)rr>noloff, indem sie

den Gestürzten vergaß. Dieser eroberte unterdessen Polen MÜck und

schloß damit Nußlands weitklaffenbc Hcrzcnswunde. So ward er plötz

lich Fürst von Warschau und Grneralfeldmarschall. Jetzt dauerte Jahre

lang nur ein kleines Planklergefecht; man hoffte die Verwicklung der

Verhaltnisse und die immer neu auftauchenden Empörungen würden den

Blitz kaiserlicher Ungnade von selbst ans den Eohn des klemrusstschen

Edelmannes herabziehet«, welcher es wagte diesem klemrusstschen dunkeln

Edelmann, seinem Vater, einem einfachen Obersten, bci allen solennen

Gelegenheiten den Ehrenplatz neben sieh und über den Knesm und

Vojaren anzuweisen. War dies an, Ende auch nur eine äußerliche Ver-

letzung eitler Nücksichtfordcrungcn, so doch gerad genug um die Miß--

stinummg in der Gegnerschaar zu unterhalten, wenn auch zu unbedeutend

un, irgend eine direkte Anklage zu erzeugen. ?lnch gefiel man sich zu

sehr in der fast kaiserlichen Verehrung Jermoloffs, welcher seine Uni-

form beleidigt abgeworfen hatte und beinah ohne es zu wissen zum

Mittelpunkte des moskowitischen Vojarenthums worden war. T a kam

nun ieue kaiserliche Ginladung zur Revue an Vermoloff, welche ihm

eine Batterie zum Geschenk verlieh, ihn wieder in die Unisonn nöthigte

und scinc moskauer Popularität dadurch mit Eins vernichtete, wahrend

sie ihn selber als ostentirten Chef der moskowitisch-adeligen Partei un-

möglich machte. Ticse sah jetzt den knoten ihres Landes gelöst, e,̂



kannte sich durchschaut, ja bedroht und Paskewitsch in höchste- Gnade,

umjauchzt von einer nmsselneichen Anhängerschaar.

D a tauchten plötzlich neue Gerüchte auf; da sprach man plötzlich

von einen, Briefe, welchen der General Tol l vom Todtenbette an den

Kaiser gerichtet und worin er ihn, offenbart haben sollte, wie er der

Erfinder des großen Neorganisationsplanes im Kaukasus gewesen, für

dessen Urheber Paskewitsch gegolten habe und welchen man fortzuführen

für gut befunden hatte, trotzdem daß sein vermeintlicher Urheber nicht

von der Sonne kaiserlicher Gunst beleuchtet blieb. Dazu fügte man,

Paskewitsch selber habe den Vrief»unterschlagen, weil darin auch außer-

dem dargethan gewesen sei, wie er die Offiziere nach persönlichen Be-

weggründen befördert und zurückgesetzt, und unermeßliche Summen im

Kaukasus gewonnen habe. Jetzt blieben jedock diese Verdächtigungen

wirkungslos, diese Waffen warm abgebraucht; man mußte also wieder

zuwarten, bis sich für ihren Gebrauch eine passendere Gelegenheit fände.

Diese boten die immer neu auftauchenden Verschwörungen, und man

nannte den Fürsten mit hämischen Eeitenbemerkungen zu mi ld , zu scho-

nend gegen die Polen. Als nun vollends eine Anzahl der im Jahr

1 tt.'i l verschickten Polen durch seine Vermittlung begnadigt worden war,

da rief man es beinah überlaut durch das Land: nun zeige sich klar,

wie vollkommen untauglich Paskewitsch für diesen wichtigsten Posten

des Reiches. Dazwischen wirrten und irrten auch Verdächtigungen

anderer Art. Der Mann ist bed'enklich — flüsterten die Einen —, er

sitzt auf den, Vicekönigsstuhl und trägt am (5nde ein Gelüste seine bei-

nah unbeschrankte Macht im Heere dazn zu benutzen, uin einen Königs-

thron aufzurichten! — O nein — beschwichtigten mit beileidigrr Miene

die Andern — er ist der treueste Unterthan des Kaisers; aber der arme

Mann kann seinen Posten geistig nicht beherrschen, hat sich überanstrengt
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und leidet an periodischen Verstanbesvcrwirrungen. Andere wollten

sogar genau »rissen wie der Fürst sich selber unfähig fühle und Tscherni-

tfchew schon zum Nachfolger erbeten habe. — So entstanden die Zei-

tungsnachrichten, wie sic iin Anfange des Jahres 1844 vom Ausland

nach Rußland zurückgeflogen famen. Allerdings glaubte man nicht

daran. Aber inan wurde doch unsicher, als die Verwaltung immer

entschiedener von der Polizei und Justiz getrennt wurde, Paskewitsch

zwar erstere in der Hand behielt, doch lchtere dein Polensehrrcken

Abramowitsch vollständig abtreten nmßte und endlich mitten unter diesen

Veränderungen wirklich nach dem Ausland reiste.

Allerdings ist er krank fortgegangen; aber mit dieser Krankheit ist

er auch zurückgekehrt. Denn es ist keine Krankheit des Körpers, es ist

in der That ein Gemüthsleidcn, das niederdrückende beiden, welches

verborgene Feindschaft uud mannichfacher Undank bedingen am

schmerzlichsten bedingen, wenn die Feindschaft von bm Stammgenossen

und der Undank von derjenigen Seite kommt, für welche »nan die besten

Lebenskräfte dnrch beinah vierzig Jahre opferte. Dies soll den Fürsten

in den letzten Jahren so rasch altern, seine Gesiehtszüge so matt geinacht

haben. Nußland dankt ihm nicht, die Russen dankeu ihm nicht, und

demioch muß er Polen und den Poleu gegenüber beide vertreten. Daran

krankt e r . . . .

D a donnert der Kanonenschuß aus der Citadelle. Das (5nde des

'Warschauer Werktages ist da und der sseldmarschall Fürst von Warschau

verschwindet mit seiuem Gefolge im Schlosse der Iagellonen, welche

einst nahe daran waren die moskauer Czarenmütze zur polnischen

Königskrone zu fügeu.



Auf einer Sivgc

Wie Alles was Polizei heisu in Rußland vortrefflich eingerichtet

ist, so auch dic Feuerpolizei. Hier bewährt sich mich die ursprüngliche

Einrichtung ili der Ausführung vortrefflich. I n jeder Halbweg grosien

Stadt erhebt sich nämlich aus jedem Viertel, und zwar genwhnlich aus

dein Polizeihaus, cm hoher Wartthurm, welchen man auf den ersten

Blick für einen Teleqraphenthurm nehmen könnte. An langer hölzerner

Siangc mit Queerbalken hängen dort oben vier schwarze Kugeln, nacht-

über vier Laternen; ein Nachposten kreist dazu fortwährend um dicse

Zinne. Sowie nun ails einem Hause des solchermaßen beobachteten

Stadtviertels ein verdächtiger Rauch oder gar eine Flamme emporsteigt,

stellt der Wächter mit cin Paar Zügen an den Schnuren die Signal-

fugeln in die vorgesehriebruc ortsbezeichncude Richtung und klingelt der

unten im Polizeilokal stets bereiten Feuerlöschmannschaft. Ein Blick

aus die Signalfugeln genügt, um die Brandstätte genan zu wissen; alle



möglichen Losch - und Rettungswerfzeuge sind, auf's Beste angerichtet

und stttö vorbereitet zur Hand. M i t , i h i i m sauft augenblicklich der

militärisch grorduetc Zug >>n eilendsten Rosselauf nach der bezeichneten

Stelle. Gehören rasche und dauerhafte Pferde schon au uud für sich

zu deu Vorzügen Rußlauds, so am Meisteil bei der Löschkompagnie.

Denn iedcr Reiter, welchem, das Unglück geschah vom Pferde zu fallen,

jeder Kutscher, welche», seine Rosse scheu wurden und durchgingen, ver-

liert fraglos nach den» Wie und Warum das Pferd. (5s muß an die

Mchkompagnie abgeliefert werden. So ist diese denn fortwährend

reichlich und ausgezeichnet remontirt"). — Angekommen an der Brand-

stätte wird zunächst die Straße gesperrt; kein unbeschäftigter Mensch

darf herantreten; die in Lösch-, Nett- , Wasserträger-, Maurer- und

andere Abtheilungen zerspaltene, soldatisch eingeübte Mannschaft begiuut

den Kampf mit dein Element. Wirklich steigt auch das Unglück

höchst selten zu der Höhe, wie unter andern Einrichtungen bei den

Unmassen von Holzwcrk an den russischen, baltischen und polnischen

Häusern nicht zu vermeiden wäre. Auch eristirt nichts von jenem sinnc-

betäubendrn Lärmen mit Trommeln, Hörnern und Sturmgeläute, wir

er in Teutschland noch überall gebräuchlich. J a , man erfährt sogar

selten von bedeutenden Diebstählen oder andern Verbrechen bei Gelegen-

*) Das Pferd verfällt der Löschfomvagmc nur, wclm ^ «m Budoschmk auf-

fängt. Da aber bn der «Aewolmheit ,-ascl'cn ssahrms lmd Neitcncl natürlich der Fal l

sohr l'äüfig Vl'rsoiiiüU, dasi ^ferre schein'" lind tlirch^hen, ü'erlebt »1.1,, ^ucl, daö

lustige Tcl'auspicl sehr oft, wie das Publil'liin »nt den ^»li^eiüiäuilern wettfän^t und

diesen oft die Beute »verhascht, u>n sie dem nun straflosen Besitzer wieder ^ iMe l len .

Erschreckend ist aber die Strafh.irte, wenn ein Kutscher das Unglück hat, das; feme

durchgehenden Pferde einen Menschen verw.unden oder gar todten. Die Pferde fom-

men smlich aucl, nur ;ur ^schtompagnie: aber der Wagen geht ebenfalls verloren,

denn er wird ;um Besten ter öffentltthen Wohlthätigfciti<anftaltln sin Petersburg deo

Findelhauses) versteigert, und der Rossclenkr selbst wird - in die Arm« gesteckt.

Halbrusstsche«. '! ' . 2 2
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heit sincc« Feuers. Die Feuerpolizei ist in That und Wahrheit eine der

wenigen Einrichtungen, bci denen die Behörde zum wirtlichen Besten

des Publikums wirkt. Darm könnte Westeuropa vom Ostreieb lernen.

Es ist scholl früher beiläufig erwähnt worden, wie die Russen

Alles, was auf Unglück deutet, mit weichen Namen bezeichnen. Auch

für diese Feuerwachthürmc hat die russische Sprache kein scharf bezeichnen-

des Wort erfunden, so daß sick selbst der Geschäfsjargon mit dem fran-

zösischen 8l<^<' begnügen mußte. Und allerdings sind jene Zinnen

prächtige Ruhesitze, um Blicke und Gedanken über die Stadt hinschwei-

fen, das Straßengewirr durchstiegen, dann wieder an einzelnen hervor-

ragenden Punkten betrachtend haften zu lassen.

Die Ei<>ge des Rathhauses von Warschau gewahrt den freiesten

lieberblick über die Stadt und ihre Umgebungen. Nordwärts allein,

wo gegen die Festung hinüber das Erdreich und die Häuser mählich

anfwürtssteigen, vermag man nicht weit auszuschauen. Dagegen

schweift das Auge ostwärts über die am Flußrand gelagerte Stadt, über

Praga's versplitterte Häuser, über die Weichselauen, über die Grochow'er

Ebene blutigen Zeichens, bis der Wald der Vlickweitc ihr Ziel seht.

Westwärts und landeinwärts baucht sich dagegen die Stadtmasse, um

sich nach und nach zuerst unter Gartenbäumen zu verbergen und dann in

einer feld-, wiesen-, und buschreichen Ebene mit einzelnen Hausern zu

verlieren. Südwärts hemmt zunächst das große Theater die Ausschau

— denn es ist nur durch die Marktbreite von uns geschieden; — doch

sehen wir daneben hin nach der Schlucht zwischen Alt- und Neustabt,

dahinter erkennen wir die Vertiefung verschiedener Platze und aus dich-

tem Laubwert ragen die Sternwarte, das Lustschloß Belvedere und der

Sonunerpalast Lazienki hervor, wahrend weiter hinaus in ungewissen

Umrissen Sandflächen oder Felder, Auen oder Wälder erscheinen, aus



denen mitunter der Silberschein der Weichsel oder stehelider Gewässer

aufleuchtet.

)tur wenige Thürine ragen aus der Stadt ciupor. M a n ist es

sonst anders gewohnt in alten und strengkatholischm Sadten. ^a inan

könnte glauben, es habe scholl ein Hauch des griechischen Katholizismus

die Kirchthürine zu lauter Kuppeln umgewandelt. I n Ital ien ist's

ähnlich. Da ist aber der christliche Bau aus den heitern Göttertempeln

hervorgewachsen und darin seiner Form nach begründet. I m westlichen

Europa wuchsen dagegen die himmelanstrcbenden Tome mit ihren viel-

gezierten Giebeln, Pfeilern und Thürmen in srcicr Fortbildung des über-

kommenen Geschmackes auf und in dem Anschauen pittoresker !tiand-

schaftsbildcr. Hier in der endlosen Flache verkrüppelten die (5rinne

rungcn an jene durchgeisterte Sinnlichkeit des Vaugeschmacko; und die

späte Bildung, welche vielleicht Schöneres erstrebt hatte, war fort-

während von den Kriegszügen barbarischer Nachbarn bedroht. Da

tonnte sie sich nicht behaglich entfalten, nicht großartig und erhaben ge-

stalten. (5in düsterer Nebelhimmel und lange Schneemonate ließen

auch gar nicht das Bedürfniß ienes feinen, leichten Filigranbaurs er-

stehen, wie ihn die spätere Periode der gothischen Kunst erschuf, als die

erhabene Auffassung tiefglaubigrr Seelen bereits einem mehr künsteln-

den, als reinkünstlerischen Geschmacke gewichen war. Auch fomiten

unter den hiesigen politischen und sozialen Verhältnissen die Gotteshau-

ser niemals als echte Nationalwerfe oder doch als Erschaffungeil mehre-

rer Ttadtgenerationen entstehen: der Herr befahl den Bau und die

Sklaven mußten bauen. Was der Herr befahl ober bezahlte, ward gc-

schaffeu, nichts darüber. So mag es denn gekommen sein, daß man

selbst in den ecktkatholischm Landen, die heute Polen, Posen, Gatizien,

Schlesien, ja selbst Ostpreußen heißen, die Pracht der Gottesverehrung
22*
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weit mehr innerhalb des Kirchenschiffes angehäuft hat, als daß sic sich am

Fenstern der Gotteshäuser gezeigt hätte. Dies Mißverhältniß wird

imsner überwiegender, je näher N'ir den Grenzen der oströmischen Kirche

koininen, llitd ist in dieser durch die dogmatisch festgebannte Kirchenform

vollends allcinherrschend geworden. Die goldnen Kuppeln und Kreuze

der Petersburger und Moskauer, Nowgoroder und Kasan'schcn Kathedra-

len widersprechen dieser Ansicht keineswegs. Sie sind nur Eingeständ-

nisse dcs Bewußtseins, daß ein höherer und feinerer Schmuck fehle.

I n Warschau stehen die Kirchen äußerst selten frei auf einem Platz,

Ulan la»m daher auch selten einen Findruck ihres Vaues erlangen. Ge-

wöhnlich sind ihre Fronten in die Straßenrcihe eingefügt oder treten

höchstens mit ein Paar Stufen daraus hervor. Gewöhnlich schließen

sich auch die Seitenmauern der Nachbarhäuser an die Seiten der Kirche

an. Es fehlt das, was wir beinah als ein unerläßlich Zubehör zu

betrachten gewohnt sind — der Kirchhof. — Ja fast nur eine einzige

Kirche erhebt sich prächtig und erhaben inmitten eines freien Platzes

und dem römischen Pantheon ähnlich zum Himmel empor. 3Ils wollte

er es leugnen, daß seine Gemeinde hier nur geduldet, ungern gelitten

ist, so überragt der evangelische Aleranderdom die Gebäude der kchcr-

wüthigen Stadt. M a n mag es gar nicht glaubet,, daß diese selbe pro-

testantische Gemeinde vor kaum hundert und dreißig Jahren nicht ein-

mal ei,: Brthaus errichten durfte, daß sie vor nicht mehr als hundert

und elf Jahren geächtet und den jüdischen Parias in aller bürgerlichen

wie allgcmeinmcnschlichm Rechtlosigkeit gleichgestellt wurde. Und den-

noch durchzuckt es uns das Herz, als verbittere ein tiefes Wehr die

Freude über den Sieg christlicher Duldsamkeit, wein» wir es erfahren,

daß diese Kirche nur einem czanschen Machtspruche ihre Möglichkeit ver-

dankt. Denn diese russische Begünstigung dcs Protestantismus im pol-
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nischcn Lande ward eben den Polen ein neues Element des Hasses -

nicht gegen dir Lutheraner nnd nicht gegen den Russogräcismus, sondern

gegen die Deutschen. M i t dein nationalen Mißwi l l rn verwebte sich

die konfessionelle Mißgunst. M a n fragte nicht,dem tiefem Sinne jener

russischen Anomalie nach, sondern glaul'te sie nur dem gemeinsamm

Interesse der deutschen Eindringlinge und der russischen Gewalthaber

entsprossen. M a n mochte sich nicht eingestrhen, wie Rußland seine

lautverkündetr Toleranz den isolirten Protestanten eines strengkatholi-

schen Bandes in vollein Masie faktisch gewahren konnte, da sein politic

sches System absoluter Alleinherrschaft über Leib und Seele der Unter

thanen vom Lutherthuin in leiner Weise gefährdet werden konnte. Denn

der Lutheraner Hai ja keinen geistlichen Oberherrn als den Landesfürsten,

keinen Anhalt in Maubens- und Lebensnö'then als ihn, während der

Katholik in Rom seinen Schirm und Schutz sucht und findet. ?Iber

— seien wir gerecht — dies war es nicht allein. Dazu trat noch die

Vemerkung, wie eben die Mehrzahl jener deutschen Protestanten dem

Russenthumr enger als den Polen befreundet war und ist. Die Mehr-

zahl ihrer Namen findet sich in den Listen der Tschinowniks und Off i -

ziere wieder; einen andern Theil nennt man unter den titellosen Ver-

trauten jener heimlich schleichenden Macht, welche Polens innerstes

Leben vollends vergiftet; und selbst unter den übrigbleibenden Kaufleu-

ten, Handwerkern, Künstlern spürt der polnische Argwohn immer neue

Verdächtige ans. Wo das ganze Leben von aichen herein beargwöhnt

ist, da verdächtigt es wieder von Innen nach Ausuii. Wer hebt den

ersten Stein aus?

M a n möchte rascher über diese Thatsache hinweggehen, wenn

solche Identifizimng der Begriffe Protestant, Teutscher, Volenfeind und

Russensreund sich eben nur auf die Warschauer Deutschen bezöge und
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ilur von den "warschauer Polen geübt würde. Aber sic ist >u»i Allge>

mcinbegriffe von den Deutschen geworden und hat sich durch die ganze

polnische Wclt dcs Königreichs, wie des Großherzogthums Posen unb

Galiziens verbreitet. Dcr Pole glaubt gar nicht an jcnc Synipathicn

Deutschlands »vic sie ihm einst entgegenjubelten und dann mit ihm um

Warschau's Fall jammerten. t5r h^t den Jubel für einen gemachten

Theatcrlarmm, die Mitklage für eine poetisirende Heuchelei. „ I ch

weiß es, ihr Deutschen habt kein menschlich Mitgefühl für unsern natio-

nalen Hammer, I h r habt nur ein Be-

dauern für die Zerstückelung eines-Königrelchs" — so hörten wir die

Gebildeten sprechen. Und wie spricht nun die Masse?

Außer i'̂ nem Aleranderdom heben sich nur noch drei russische

Vauten wahrhaft großartig aus dcm Häuscrmeere der Stadt: am nord-

lichen Ende dic oftgenannte Citadelle, näher bei uns die fünf Thurm-

kuppeln dcr russischen Kathedrale und beinah unter mw auf dem Markt-

plätze das große Theater. — Das Rathhaus, auf dessen Siogc wir

stehen, verschwindet vor seinem massenhaften Gegenstück, welches die

Russen erschufen und in solchem Glanz erschufen, da Polen bereits zer-

schmettert und der Warschauer Etadtrath in eine russische Behörde ver-

wandelt war. M a n sieht eS in der That dcm prachtvollen Bau nicht

an, daß er so luftigem und lustigem Zwecke dient. Anderthalb hundert

Ellen lang ist seine Fronte, Laulenreihen tragen prachtvolle Galerien,

welche vor dein ersten Gestock hinlaufen, sogar doppelt stehen diese Ko-

lonadcn übereinander im vorgeschobenen Mittelstück der Hauptbreite;

und aus dem Dache des Gebäudes hebt sichs wie ein zweites Haus,

als habe sich die russische Pracht- und Baulust nicht erschöpfen
können.

I n dcm Gebäude ist Platz für eine ganze Stadtbcvöllcmng. Mehr
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denn fünfzig Kaufläden — die elegantesten dor Stadt — haben sich im

Erdgeschoß angesiedelt; mehr denn hundert Familien bewohnen die ver-

schiedenen Raume der Steinmasse; inehrere Restaurationen, viele Saale

sind noch darin vertheilt; eine Menge weiter Ziinmcr steht sogar nocl)

völlig unbenutzt: — und trotzdem blieb noch immer Raun» für zwei

Theater, deren eines zwar nur an sechshundert, deren anderes dagegen

an dreitausend Zuschauer fassen kann.

Auf dcr Bühne dieses großen Theaters (l,«l>l«r wi«IKi) können sich

zweihundert Menschen frei neben einander bewegen. Jammerschade,

daß diese freie Bewegung sich eben nur auf den Körper bezieht. Das

Ballet ist nämlich die eifrigst gepflegte, die am prachtvollsten ausgestat-

tete Kunstleistung dieser Bühne. Ballet ist aber immer lustig und auch

' jede recitirende Darstellung dieser Bühne muß diesen fröhlichen Charak-

ter tragen. Hier wie auf dem kleinern „Theater der Verschiedenheiten"

(teat,«,- l-l)?mi>lw«cj) ist das Trauerspiel verpönt; ja nicht einmal ein

beiläufiger Mord darf im recitirendcn Drama oder der Oper über jene

Breter schreiten. Selbst Gefechte sieht 'die Vorsorglichkeit dcr Censur

nicht gern; denn die moskowitische Zartheit mag die Polen durch den

Mord nicht an die bahingestreckte Mutter Polonia, durch die Gefechte

nicht an das trauerm'che, leichenvolle Jahr 183! erinnern. Dafür

könnt I h r aber Lustspiele sehen, recht heitere Lustspiele aus aller Herrn

Ländern und' auch polnische Originalpossen. Dafür hat man gesorgt.

Auch dürft I h r Euch nicht davor fürchten etwa harten und garstigen

Worten zu begegnet,, wie Vaterland, Freiheit, Revolution oder Ver-

schwörung * ) . Die Dinge selber dürfen nie und nirgends bedingend

*) Peiläufiq sci bemertt daß dicNussm für dm Vcgriff Revolution kem echtnissi-
schcs M ' t t bcsitzm: sie hcism,'ö lwv.lMwn, Vbc, s» wcniss für Vn'fchwön»^;
>mm nahm dafür das deutsche ll,m<l an.
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werden, lilil) so lnärue man auch ihre Namen auo oder lllnschrieb sic mil

gefälligen Worten. Auch wird Euer Royalismus niemals verwundet

werden; denn kein »Potentat (5uropa's darf cine Rolle hier spielen.

Nur die „Blume der M i t t e / ' der Kaiser von China, zeigt sich mitunter

in einem kölnischen Ballet. — Ach, dieses Theater und seine Etücklein

sind gar so vergnüglich! Immer lustiges Leben, immer lachende Men-

schen, immer prachtvolle Szenerien, immer schöne Weiber, immer phan-

tastische Ballets, worin die Grazie der Wollust durch zweihundert Tän-

zerinnen verkörpert wird — man mag kaum begreifen, daß Warschau's

Bevölkerung nicht in cinem fortwährenden Freudentaumel ob all dieser

Wohlthaten schwelgt, daß Polens Söhne überhaupt noch andere Ge-

danken als an jene Bühnrnlust und deren Nebenfreuden hegen

mögen.

M a n sagt auch, ihre Mehrzahl habe diese vaterlichen Beglückungs-

maßregeln vollkommen anerkennen gelernt. Wie sich die Warschauer

Jugend tümmerlos ans die Pfühle der M n l i e l M Lust hinlagerte, so

schwelgt sie auch in.der lachenden Pracht des russischen Gaukelspiels mit

polnischen Tänzerinnen und italienischen Sängerinneiv Sowie ein

glanzvolles Ballet, eine Oper mit Tänzen, eine tolllustige Zauberpossr

mit allerlei Maschinistenwcrk auf den Zetteln verkündet ist, belagern

scholl am frühen Nachmittage dichte Massen den Kasseneingang, welcher

sich um sechs Uhr öffnet. Und die dreitausend Zuschauerplätze sind an

diesem Abende sicher vollzählig beseht. Selbst jene vornehmste Welt

der Nationalen, welche nnt ihrem Reichthum die persönliche Unabhän-

gigkeit rettete und sich gesellschaftlich von allem Russischen abgesondert

hält, selbst diese Welt der aristokratischen Patrioten oder patiotischen

Aristokraten, kann dieser russichcn Verlockung nicht widerstehen. Auch

ihr ist die Fußzrhcntraft einer Tänzerin Gegenstand tiefsinniger Bewun
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derung, auch sic ruft dm Dckorationsglanz ihr Bravo, unb beanspruch!

das Spiel der Petersburger französische» (Gesellschaft, welche gewöhnlich

einige Sommennonate in Warschau zubringt, wie ein wichtiges Recht.

' Und dennoch soll es unter diesen harmlos Fröhlichen immerhin

noch Einige geben, welche im Heraustreten aus Hen glauzerfüllten Räu-

men die ganze Lust urplötzlich vergessen, welche trübfinstere Blicke nach

dein Rathhause hinübersenden, vor dessen Pforten russische Invaliden

umhertaumeln. Tann soll man oftmals halblaut zwei Strophen hören,

welche einst Nicmciewicz dichtete:

Lechs alte Weissagungen verkündet uns der Himmel!
Polen, dies unser Adler, diese Erde ist lmser,

So lautet ihr Anhalt und geschrieben standen sie am Fuße einer

Säule, auf welcher ein weißer Adler thronte. Tiese Säule hatte vom

Iahrc 1830 bis ;um Hchre i t t - t t ihren Platz vor dein Warschauer

Rathhaus.

Was wollt I h r nun mit diesen Erinnerungen? Wisset I h r nicht,

daß Lcch nur ein fabelhafter Polenkonig war, wogegen Nikolaus der

echte und rechte ist? Haben nicht die Kosaken den weißen Adler in den

Schmutz getreten, und sitzt nicht der schwarze boppelköpfige Aar greif-

fertig auf der Zinne des Rathhauses, über der Pforte des Theaters,

über dem Vorhange der Bühne, an den Festungsthoren und auf dem

Königsschlosse? ^ Lacht doch, Polen, lacht doch im russischen Theater.

Aber denkt nicht, habt keine Erinncrung, lebt ohnc Vergangenheit und

ohne Zukunft!



Bon Denkmalen zu Denkmalen

Scit der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ist Warschau die

polnische Hauptstadt; fünf und zwanzig M a l haben cs seitdem bis heute

fremde Truppen besetzt und fremde Herrscher sich unterworfen, bis end-

lich Rußland seine Adler aufpflanzte. Sind nun auch scit dein Beginne

dieses letzten Regimentes Stadt und Menschen mit aller Macht einer

übermüthigen Despotie in dic russische Uniform eingezwängt worden,

so konnten doch noch nicht alle Ucbcrbleivsel früherer Zcitläuft ubcr^

tüncht und vernichtet werden. Aber seltsamer Weise erhielten sich an

Baubenkmalen fast nur jene, welche der kurzen sächsischen Periode, der

Reifungscpoche des polnischen Zerfalles, ihre Entstehung verdanken.

Wir sahen bereits die Paläste der Magnaten im Dresdner Kurfürsten-

styl; aber wo auch'diese verwitterten, erinnern doch noch die Anlagen

und Namen der Straßen und Plätze an jene Zeit. Da klingt z. B .

hinten in, tiefsten Straßengcwirr eine (5lcktoralgasse aus lauter echt
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polnischen Benennungen heraus; und in dor Südhälfte der Stadt wri-

tct sich noch heut als deren schönste Zierde der bekannte sächsische Platz-,

der großartige Vorhof des sächsischen Palais, das Scitmstüct des säch-

sischen Gartens. Vom alten Nokokostyl ist da freilich nur wenig ge-

blieben; neurussische Charakterlosigkeit trat an die Stelle der altfranzö-

sischen Nachahmung. M r der Garten erhielt sich ziemlich unverändert.

Ein ungeheures Viereck umfaßt er, schlechtgeftflegte Rasenplätze von dü-

stern Alleen eingehegt, hier und da ein Springbrunnen, eine Bank,

auch wohl ein sehr kleines Blumenbeet bilden seine Anlagen. Er er-

scheint eine vernachlässigte Kopie des Pillnitzcr Gartens. — Ehemals

trat man durch den Mittelbau des sächsischen Palastes hinein. M e i n

dies Mittelstüct mußte einer prächtigen Säulenhalle weichen, welche

nunmehr die beiden Seitenflügel verbindet, deren verwitternde Pracht

man ebenfalls abbrach, um sie in zwei glatte große Häuser zu verwan-

deln, deren kasernenartiges Aussehen allerdings wohl besser zu ihrem

Inhalte paßt. Denn sie sind mit russischen Brhördenlokalen und Vc-

amtcnwohnungen vom Grunde bis zum Giebel angefüllt.

Treten wir dann aus dem Säulengange auf den Platz hervor, so steht

uns der vielgenannte kolossale Obelisk „zum Andenken der treugcblicbe-

nen Generale" gegenüber, während Hauptwachen, Kavallcriekascrnm

und andere soldatische Behausungen die Flanken des Platzes besehen. —

Der Obelisk ist schon oft geschildert. Die goldnen Namen daran wm-

ren von goldstrahlenden Generalen geführt, die jetzt zu Staub zerfallen.

ES ist kein einziger darunter, dessen Klang Europa's Ohre vertraut ist.

So steht denn auch dieses Denkmal eben nur, um dazustehen, um die

Leute und vielleicht die Nachwelt glauben zu machen, dm'an knüpfe sich

eine ruhmreiche Geschichte. Es ist ein echtmssischcs Denkmal. — Trotz-

dem muß man es scholl und großartig nennen. Alls einem ungeheuern
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Würfel hebt sich sein, fünfzig Fuß hoher Körper, und an den Ecken dcs

Würfels si>.;cn je vier russische Adler, wahrend von jeder dieser Eckc»

wieder zwei n»a»»nshohc Vorsprünge auslaufen, auf deren jeden» sich

eil» steinerner Löwe hingelagert hat. Der Obcliskenkörper selbst besteht

jedoch aus Eisenplatten »u»d so neckt uns leicht in aller Bewunderung

der Vergleich des Denknials mit einem ungeheuern Ofen. Selbst dir

Polen, denen diese russische Zierde wie ein Schandpfahl erscheine», sollte,

vergessen in deren Anschauen ihren Grol l und spotten: schade um das

schöne D i n g , wenn einmal eine neue Erhebung beginnt-, dann müssen

wir Kanonenkugeln daraus gießtn. E in Petersburger Nüsse aber sagte

von diesen» ewigen Erinnerungszeichen des polnischen Kampfes: O l

<»!)6ll8<lU« 08t, UN« d«^vu« psi'UMlllnlu.

Nußland hat nun einmal Unglück mit seinen Denkmalen. I n

Petersburg werden sie vom Volke nicht verstanden, weil sie keinc wirf

ltche Volksgeschichte erschuf; oder sic passen eben nur ällsmlich y, dein

Orte, wohin man sic stellte. Ebenso ergeht es ihnen in Warschall.

Die l»»'vm> i»z?i'<m!l<!«l« verliest den Polen alltäglich von Ncucm die Ver

räther an der polnischen Sache — denn auch die Generale polnischen

Stammes, welche Nußlands Fahne»» folgten, sind in die Namenrrihc

aufgenommen — und ihr Gegenstück ist der Alcrandcrobclisk auf jener

Eitadellc, an welche Alerandcr nie gedacht hat. Selbst der auo älterer,

obschon bereits russischer ,;cit stammenden Bildsäule Kopemik's wusttc

Nußland eine falsche Stellung ;u erschaffen, indem c? dcn Palast der

Freunde dcr Wissenschaften, woran sich dir Bildsäule lrhnl, in eil» russi

schcs Behördcnhaus verwandelte, nachdcm es iene Gesellschaft in sciner

kleinlichen Scheu vor iedem Vereine aufgelöst hatte, Und endlich >tönig

Sigismund, der Eäulcnheillge? Ihn» zur Linken wohnt dcr rnM-lu-

Statthalter, dicht vor ihm klirrt cinc mssischc ^a»lptwache, dicht hinter
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ihm droht die russische Festung dor von ihm zum Königssitz erhobenen

Stadt mit Tod »md Verderben. - - -

Denkmale sind die Erinnerungszrichei» geschichtlicher Glanzpunkte,

Spitäler und Gefangenhäuser die Wahrzeichen dos laufenden Elends

der Massen. Versteht sich nun Rusiland auch entsetzlieh schlecht auf

Denkmale, so beansprueht es doch den Ruhn», dcsto l'̂ sstr auf La^arcths

bedacht 51, scin. Dicsrr Nuhin ist N 'Mmqm. Dr r Menschcninanqcl

dcs Rnchrs, verbunden init den Opftrhekatoinben, welche das politische

System alljährlich verschwendet, die unermesiliche Hülstosi^keit de(< m,'

freien Volkes, die wachsende Armuth m den niedern Klassen der Freien,

der erschreckende Seuchenreichthum der qwßeln Städte — dies Alles

yvinqt die Verwal tung sorqsain auf die (5rhaltul!g des Lebens ihrer

Nnterthanenschaft bedacht ^li sein. Dies auch, sagt man, schuf die allen

übrigen Offenbarungen des Regienmgssystemes so widersprechende,

wahrhaft liberale Fürsorge für die ssrückte ungesetzlicher Liebe. Dies

erschuf, u»an weis; es, die Erhaltung des Lebens sogar Derer, welche

gesetzlich todt erklärt werden — der Frevler gegen das Gesetz und der

„politisch Irrgewordenen." M a n braucht Hände, man braucht Men--

sehenleben. Darum so wenig Strafgefängnisse bei so viel Strafen,

darum so viel Krankenhäuser bei so sparsamer Bevölkerung.

sluch in Warschau gilt derselbe Fal l . Trotz der unzähligen Menge

täglicher Verhaftungen, trok der unzähligen Menge von Dieben, Vaga-

bunden und Gaunern, trotz der außerordentlichen Häufigkeit aller mög-

lichen Verbrechen, welche gerad im Warschauer Bezirk vorkommen,

besitzt die Stadt dock nur ein einziges Zuchthaus mtd eine einzige Kos-

reltwnsanstalt, dagegen an zwanzig Heilanstalten für körperliches

Gebreste. <

Jene Besserungsanstalt, welche dem moralischen Menschen feine
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Gesundheit wiedergeben soll, baute die .̂ trone in eine der schönsten

Sttaßen des vorzugsweise von Deutschen bewohnten Stadttheils ( l .^m»

uliea). M a n würde aber gewaltig irren, wennnian hier — wie bei

uns — vorzugsweise die Mitglieder der ungebildeten Bevölkcrungs-

schichtm zu finden meinte. Nein, eben die höhern Klassen und aus

diesen besonders viele Fraueil liefern neben dein Auswürfe des Proleta-

riats die täglich neue Füllung des Hauses. (5'inestheilü ist diese Er-

scheinung in den eigenthümlichen sozialen Mißzuständen Polens, andern-

theils auch darin begründet, daß nickt uur ein richterliches Erkenntniß

zum Korrektionshaus verurtheilen kann, sondern Erzieher, Vormünder

und Familienhäupter ihre Verwandten, Pflegbefohlenen und Dienstleute

ebenfalls für längere oder kürzere Zeit hier einsperren können. Polnische

Wirthschaft, von Rußlands Gesehen sanktionirt! — Der Intrigue, dem

Despotismus, der Habgier und jedem Ausbruch wüster Leidenschaft ist

damit Thür und Thor geöffnet — aber was kümmert es Nußland ? (5s ist

ja nur in Polen; in Petersburg erstreckt sich dies Recht blos auf Leibeigne

und auf Dienstleute. Aber hier wie dort bringt es der Anstalt Geld,

hier wie dort dem Staate arbeitende Hände. Von einem Besserungs-

versuche, ja von einer Möglichkeit der moralischen Erhebung ist auck

hier wie dort feine Rede. I n großen, gemeinsamen Säälen sind die

Männer uud Knaben, in andern die Mädchen uud Frauen zusammen

gesteckt; die drohend auf- und abschreitenden Aufseher wachen über

äußerliche Ruhe und Ordnung, und treiben zur Arbeit an. I n den

Feierstunden schließt man die Massen ein und pflanzt Bajonette vor

Thür und Fenster. Damit ist's abgethan. Sonn- und Feiertags treibt

man die Hecrde in die Kirche, nachher wieder in die Säle — das ist

der geistliche Zuspruch an die Halbverlorenen. Ner aber in der Stadt

zu irgend einer Arbeit eines männlichen oder weibl ichen Insassen der
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Anstalt bedarf, schickt einen Bestellzettel und erhält das gewünschte I n -

dividuum gegen eine bestimmte Tare zugesandt. Alles Regiment im

Haust selbst wird einzig mit dem Stock geführt und auch in dkr Frauen-

abtheilung üben nur Männer die Aufsicht und Herrschaft. So wil l 's

die Einrichtung der Warschauer Besserungsanstalt.

I m ehemaligen Arsenal des polnischen Königreichs ist jetzt das

Zuchthaus eingerichtet. Eine Hauptwache liegt am Ausgang, Wach-

posten durMirren in dichten Schaaren alle Innenraume des dunkeln

und engen Hauses. Vollgepfropft sind dic kleinen Zellen von Sträf-

lingen, deren viele mit schweren Ketten behängen sind; unaufhörlich

klappen die Stöcke tyrannischer Zuchtmeister-, eine schleckte und unrein-

liche Kost nährt die Unglücklichen. Nichtsdestoweniger zermartert noch

die schwere Arbeit der „Kronsbautcn" den Körper, und nach überstan-

dener Strafzeit steckt man den Züchtling, wenn er nock diensttauglich,

in ein russisches Regiment am "Don, an der Wolga, am asowschen Meer

oder am Kuban und Trrek. Nächst den Juden bilden aber hier — wie

überhaupt in den russischen Zuchthausern — die niedern Beamten den

zahlreichsten BcvölkerungSstamm, welchen vrrhältnißmäßig nnr wenig

Individuen der eigentlichen Volkshefe verstärken. —

So dunkel, eng und erschreckend nun diese Strafanstalten, fo weit,

licht und prächtig sind die Lazarethr. M a n mus, den Petersburger

Hospitalglanz mit seinen Kehrseiten kennen gelernt haben, um nicht ver--

blendet zu werden und den Glauben an die Möglichkeit innerer Gebre-

chen dieser Krankcnpalaste zu bewahren. — Nicht weit vom sächsischen

Platze stoßen wir zuerst auf das Spital „zum Kindlein Jesu", welches

in 42 Sälen 5l>H Betten beherbergt, in denen Gebärende, Findelkinder,

andere kranke Kinder, irre !md sonstwie sieche Weiber Aufnahme und

Verpflegung finden. Sämmtliche Fußboden sind grbohnt, lange Tep-
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piche ziehen sich über dir Treppen und durch die Vorhallen, alle Gcräth-

sckaften glänzen von Reinlichkeit uud Frische (^egen 1000 Findlinge

werden hier alljährlich eingebracht und gleichwie dir übrigen Kranken

von Nonnen aus dein Orden der barmherzigen Schwestern verpflegt.

Dabei ist ein jährlicher Baarfond von 400,000 si. (etwa 80,000 Thl r . ,

für die Bedürfnisse der Anstalt angewiesen. Aber trotzdem erklingen

manche schwere Klagen von Seiten der Aerzte über die Mangelhaftigkeit

der Einrichtungen und leise fügen sie hinzu i in den Verwaltungskanz-

leien sitzen russische Beamte und das Geld geht seinen Weg durch ihre

Hände. — .

Den Oftfern der Lustseuche ist das stets gedrängt volle Lazaretb

von S t . Lazarus mit 500 Betten bestimmt; dann folgt das evangelische

Krankenhaus mit NX) Stellen in achtzehn Sälen, hierauf das israeli-

tische, von der Iudengemeinde mit 160,000 ft. jährlicher Einkünfte

bedacht. Daran reihen sich wieder das Hospital zu S t . Rochus, das

des heiligen Geistes, das Gesundheitshaus (vom 5tl«l»w:>) und die

Augcnhcilanstalt. Außerhalb der Stadt il l freundlichen Umgebungen

liegt endlich noch das Irrenhaus, wohlbekannt in der ärztlichen Welt

durch die glücklichen Ergebnisse, welche !)>>. Mylo's Heilmethode herbei-

führt. Urbertroffen an Pracht und Großartigkeit, wie an Kranken-

mengen werden jedoch allc diese Heilaustaltm von den beiden Mi l i tar-

lazarethen — Spital Wjasdow und Citadellenhospital. 1800 Betten

vertheilen sich in 65 Räumen des erstgenannten Gebäudes; 500 faßt

das zweite, lind vor Allem füllen drei Krankheiten die Säle beider

Anstalten. Zum ersten jene Augenentzündung, welche, wenn auch

minder blindheitdrohend als die ägyptische der Napoleonischen Armee,

dennoch dieser in ihren Symptomen nnd Mrläufen ziemlich ähnlich ist.

Zum zweiten die Schwindsucht, an welcher unter vier Kranken gewöhnlich
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einer leidet: eine ,̂ olge reo rilssiscken Militärlebens. Zum dritten

die Lustfeuehe, deren Opfer meistens ein volles Fünftel der ,^trankeli-

gestnnintheit bilden. — Auf solche Weise herrseben die Krankheiten in

der russischen Arinee; und selbst dir offi^cllm VcrichN' v^rinog^n uicht

d^o Uobcl zu ix'chülll'n. Ultt^r rincr (>kî !Nl!tt»lassc von tt>va ^20,00^

dimstthumdm Soldatrn ncnncn sir ini Iahn- !<V,̂ l »'iä^zHO ^iranf^

Tavon begrub nmn <̂><>l>. Durch die Schwindsucht ciltcn ini ^ahi>'

184! M,099 Mmschcn drm Grabc cnlq^cn; 10,.^7 warrn von jcnn-

Augcnmtzündung bofallm, l1,l)^2 ella^^n dcr ^ilstsnuln', 1),MX» war

fcn rubrartiqe '̂eidrn auf das Kranklnlagrr.

Wahrlich, cin gutc^ Ttück Nupland auf cngbc^renztcin Nauinc

pr>lmfchn' Erde giug währnw dor Wandcrunqm voin sachsischril ^>lal)c

l'is ^um Va^arcth dcr Citadcllc an unscrm Auqc vorüber. Daruin, nur

noch cine kurzc Strecke bis ^un Powonokischm Felde! Tort liegen die

Todten von Warschau. Da hebt sich zunächst der polnische êiehenacker

mit prunkvollen Katakomben und goldstrahlenden Denkmalen, zwischen

dmen die wildeste Liederlichkeit und wheste Vernachlässigung umherliegt

— ein treues Bild der polnischen Nation. Dickt daneben ist die pro-

testantische Todtenstätte, eng und klein, mit einfachen Gräbern und vor-

zugsweise deutschen Inschriften. Den Gegensatz bildet dann das russische

Begräbnißfeld. Prachtvolle Denkmale, prunlende Namen, strenge Ord-

nung und moderne Regelmäßigkeit. Drüben in der Eoldatmabtheilung

liegen aber selbst die todten Generäle, Obersteil, Majors und Hauptleute

nach Rang und Würden geschieden oder vereint, in schnurgeraden Reihen,

wie sie im Leben aufmarschirt waren.

H l i l l ' N i s s i s l ! ' ^ , l>. ä-i



I n Praga.

Praga — aus diesem Naiilen klingt uns, deren politische Theil-

nahme mit de>n Veginn do»- dreißiger Jahre erwachte, eitel Waffenge-

flirr, Tronwetengeschmetter, Kanouendonner und Jammergeschrei übcr

dm auf^cgobonon Trmumcru ^iiltt' Nation, llnscrc Vätl ' l , wclchc bis

dahill den, polnischon Kampfc vielleicht nur halben Hcrzms gefolgt

warcn, weil sic ^var dem Rllssmthuim' jeglichen Sicg lnisigöluttcn,

aber auch zu dem Gedanken eines stlbstständigen Polen m lebensechü,-

rmen Bedeliklichfeitell das Haupt schüttelten — als Praga und immer

Praga aus den Zeitungsberichten über Warschau's Fall hewortönte, da

fühlten auch unsere Väter urplötzlich eine tiefschmerzliche Theilnahme.

Denn sie gedachten aus ihrer zartesten Jugend des furchtbaren Kaiupfts,

welchen einst T i l l y . Suwarow mit Lronidas-Kosziusko in Praga ge-

fochten hatten. Und so empfingen sie die flüchtenden Enkel des Helden

mit offenen Annen. — Wenn man mit solchen Ermnerungen von der
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Petersburger Straße an Praga's letzten Hänftrenben hereinlenkt nach

Warschau, mag man cs kaum fassm, wie in dem kleinen offnen Ortc

und um seines Besitzes willen so viel B lut in den Tand des Weichsel-

users rinnen, wie so viel Heldrnlcichen in das durchweichte Land ver-

graben werden mochten. Noch mehr sind wir aber verwundert, wenn

bei dein Aufenthalt in Warschau die Frage nach Praga mit einem halb-

trüben, halbmitleidigrn Lächeln abgewiesen wird. „(5s ist da nichts zu

sehen, Praga ist vollkommen interesselos." So verschiebt sich wirklich

der Besuch dieser Vorstadt bis auf die letzten gedrängten Stunden vor

der Abreise aus Warschau, und es bleibt zu nur flüchtiger Besichtigung

eine knapp zugemessene Zeit.

I m Lichte einer Spätnachmittagssonne lag Warschau, gelblich

glänzte die Weichsel hinaufwärts gen Krakau und dnnkler gefärbt ;og

sie sich um als der Wagen

über die Weichselbrücke nach Praga rollte. (5m Heiceres Durcheinander

von Barken, Polen und Flußschiffen ;ur Rechten wie zur Linken, Segel

und Wimpel soweit das Auge schaute, und dennoch ein großer Unter-

schied des (Charakters dieses Wasserlebens stromabwärts, stromaufwärts.

Siroman ist beinah ein Trittel der Flußbreite von je einem der unge-

heuern M ß e bedeckt, welche aus den Baumstämmen der echtpolnischen

und kleinrussischen Urwälder roh zusammengenagelt, von zwei Menschen

mit schweren Hebeln mühselig gelenkt werden. Ein kleiner hüttenartiger

Bretterverschlag mitten auf der Holzflächr, kaum sichtbar zwischen den

hochaufgeschichtrten Gctreidemassen, oder gänzlich verborgen zwischen

ben in hohlem Viereck aufeinander geschichteten Brettern, oder zusam-

mengedrückt von den Haufen Steinsalz, (5r;gestein und Baumaterial,

dient den Leitern zum Schlitze gegen das Unwetter. Schwerfällig wankt

der ganze Bau, in sebeuer Hast fliehen die kleinem Boote dessen Nähe;
2 : ^
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halbtaglang sieht man soleb ein unförmlich Ding heranschleichen, ehe

es wirklich bei der Brück- sic!' im lifer einrammt oder sick mühsam unter

dich'i' hinweg gen Modlin hinabschleppt. Stromabwärts sck'ießen da

gegen die langgefchnäbelten Weichfelkähile l)i»l uild lier, ganze Krupps

raschben'eglicher Menseln'n straffen damns hcvum, N'ac« »»an stroman

laum jemals hört, drr Tckistciqlsan^, flinqt lustig drauo hervor, llüd

man crfl'imt N'̂ hl a»ch cin dmtschcs ^icd. Vicllnckt daft darum diese

Schiffer so guten Muthes sind, weil ihre Heimath nichl üi den ^änqen

des doppelföpfiqen Adlers liegt, sondern den aufstrebenden Aar im

Wappen führt? Von den (̂ etreidemassen, von den Wollhaufen, von

allen Waaren, welebe diese Sckiffe die Weichsel hinabführen, lxmerlt

man kaum eine Andeutung auf dein Deck; da liegt zierlich geordnet nur

da? nöthige EchiffsMg, und an dein Steuerruder steht eden so rührig,

wie alls hohem Meere ein achtsamer Mann.

Hinter dem ^nde der Brücke öffnet siel' ein weiter, halbwüster

Platz. Darall lagert ein ("aschof mit ("ruppen taumelndrr polnischer

Bauern, zerlumpter Schacherjuden und umherlungcrnder Soldateil.

Bon diesem Anfang Praga's läuft Blick und Weg in eine frenndli'el'e

(̂ afse, wo einige stattliche Hänser ihre (Eingänge sogar mit Gartenstück

lein umhegten. Doch ist felost diese Straße nur lückenhaft mit Gebäu-

den bescht; und in welche Nebengasse wir auch schauen! überall Sand-

plähe, Viehweiden, Trockenleinen, auf denen bettelhafte Waschstücken

ängstlich umherflattern, als fürchteten sie beim nächsten Winlstos» iln

mürbes Gewebe zerfetzt zu sehen. Dazn passen die einzelnen Hünen

und deren noch selteneren Gruppen. - So geht es die ganze lang-

gestreckte Vorstadt durch. Von städtischen Anfängen nirgends eine Spur.

Eher möchte man das Ganze für einen zufälligen Zusammenfluß land-

lichcr Ansiedlungcn hallen, welche nicht einmal Kraft genug für die
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Bildung emeo wirklichen Do»fcs gewonnen !,aben. lenn auch dir

Mittelpunkte des Fleckens, oil' beiden Kirchen, liegen ganz vereinsamt

auf wüsten Platen, rings von sandigell Plahen umhegt, aus denen

fall,» eine hall^ersallene Hütte sich erhebt.

Diesem for»!- und ^nsainmendanglosen ^liischcil dw '^l^hc^ <ul^^

nlcsstn ist auch dch'm Vcvölkcrmlg. Viel vcrschivirq^ln^ ^ l^ id inick

dc»̂  Aufstand dvodlo^ qcwm'dcm'r ^n'v^lutionodca»tt^i dirqt Nä' hicr,

nnd vicl pciin^ilirt^ ^ciKcav^ flnchtcil hicchcv, mn ^oin knappc» ^ in -

lommm wohlsVilcs alê  iu dcr ^tadt ^i lcd^n, ohil^ d̂ ck drnn Hülfo-

qllcllcil cntbchrcn zu müssen. Da^u konnnt daiui il̂ cl) line Mm^c v^it

Virh- ul»d Fl'ldwirthschaftcm, »volcbc d r̂ Stadt ihr ta^lichcö Bcdttrfniß

an Flrisch, Grinüs und Milch 5>ch"chrm. ?>nsirldc>n slbc»schivl->n»n'!»

jüdische BramM>xmsckmk, ^ichinakler, ^ii^ialimhandlcr u. s. w. dic

offltcn Räuinc dcr Häuser, aus dl'N'n Inncreiu der barmen der Hand

werke erklingt, welche hier vorzulzsweise von Deutschen betrieben werden.

Diese qan^e Bevölkerung hat für Praga auch kein heimiseliec' Ge

suhl. Sie wählte diesen Wohnort nur als letzte Zuflucht, um hier sern

vom Warschauer ^arin ^u sterben, oder um früher oder spater mit den

hiesigen (5rspaviusscn^inr städtische Ansässigkeit ;u erwerbe»,. Damm
liegt im Ausdrucke des gangen Bebens nirgends eine Spur von be-

haglicher Wohulichkeit- Die Rüstigen hasten sich imr, die Alters

schwachen sind trüb und verschlossen, weil ihre,» Vebmsreste die heißge-

liebte Varc^iwa versagt ist. Daher mag's vielleicht kommen, daß

nirgends etwas für den Schmuck, ia selbst nicht sür die Weg»'amkeit der

Fahrstraßen gethan ist -, jede etwaige Pflege beschränkt sich nnr ans dao

eigenste Zubehör dcr Wohllungen. - ltnd wenn man es thäte, was

hälfe es? Die nächsten Frühlingswasser der Weichsel schleuderten den-

iweb alle Ordnung und Anlage bnnt dnrel)ei>lander und verschlennnteil
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jeden Beginn einer Bodenkultur oder städtischen Verzierung. Denn fast

alljährlich überschwemmt der Fluß Praga's Gassen, Plätze und Uln^

kreise. Wohin dann dic Bewohner sich und ihr Hausgeräth retten, wir

sie ihre Hrerden und die kleinen Nutzgärten vor gänzlicheln Untergangs

bewahren, erscheint kaun» begreiflich.

— Doch schon umsäumt die Sonne Warschau mit glührothen

Lichtem; scholl färben sich die Wimpel und Segel der Böte rosig, die

dunkelnde Weichsel beginnt am Horizonte weiße Nebel auszuhauchen.

I m vollen Nosselauf geht's über die Brücke nach der Stadt zurück, pein-

lich lang erscheint uns die Visitation, des Wagens auf der Vrücke; denn

oben an der Post stehen bereits die Wagen der Abfahrt gewärtig. —

Klingelnd und blasend rollt der Jug bald nachher aus der Stadt. <5in

nochmaliger Aufenthalt am Thore gilt der Vergleichung der abreisenden

Passagiere mit dem von der Polizei vorausgesendeten Verzeichnisse der-

selben und einer Bemerkung in dem Paß. Dann rennen die Nosse

hinaus in lie unabsehbare Fruchtebene, deren Horizont doch wieder im

unausweichlichen Schwarzwalde versinkt. Blonie, der Flecken blutigen

Andenkens, ist die letzte Begegnung des Tages, und beim frohen Be-

wußtsein davon, wie jede Umdrehung der Näder uns der deutschen

Grenze zufordert, erklingen uns das schmetternde Posthorn, die lustigen

Halsglocken der Pferde und daS unregelmäßige Getrappel ihrer Huf-

nilte in das Halbwachen herein bereits wie eine heimische Eilpostfahrt.



Russisch polnische Nachklänge

Ueber Kollo führt der Weg von Warschau nach Posen. Hier steht

cili Artillenepark als letzter Vorposten der regulären russischen Kriegs-

macht, ^luch spaltet sich hier die Kaiserstraße, uni ihrm südlich ablciv

fl'ltdrii Zivcig nach Malisch zu >>ud^„, lvo sich die prcußischcu Gardc-

offizicrc mist höchlich verwunderten, daß die Mehrzahl ihrer Peters-

l'urqer Gardekamcradeu bürgerlicher Herkunft seien, was denn die Pe-

tcrsburger auch niemals verfehlen, dein Fremden svottlä'chelnd zu er-

zählen. I n der That findet sich schwer eine passende (5ntgeMung auf

diesen Spott ; denn blanke Verleumdung nennen die faiserlichen Russen

jcuc viel wichtigere Bemerkung, welche die deutscheu Stabsoffiziere da^

mals ebenfalls machten, wie nämlich bei den Bussen die feinere Kriegs-

Bewegung der leichten Truppen und der reitenden Artillerie weit minder

gewandt und rasch ausgeführt wird, als von den deutschen Soldaten.

Wir aber wissen, wie die russische Verneinung sich dort gerad am breite.
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sten fundgiebt, wo sie ihre Sache lvurnistiehig weiß; mid der sogenannte

kleine, der Parteigängerkrieg ist in lev moderuen Kriegskunst zur Haupt-

fachs worden.

Ter andere Straßenast streckt sich von Kollo, in westlicher Rich-

tung schnurgerad, nach der preußisch'polnischen Grenze herüber, ntit

welcher auch mitten zwischen dein russisch-polnischen Slupee und dein

preußisch-polnischen Etrzalkow plötzlich die prachtvolle Kunststraße endet,

welche sich von Petersburg bis hierher ununterbrochen erstreckte.

Seltsam genug erhob sich aber ein allgemeiner Jubel, im Reise-

wagen, als nun äußerst bedenfliche Schwankungen, Etöße und Puffs

die gesunden Glieder seiner Insassen mit der Möglichkeit mannichfachen

Unheils bedrohten, „.«ostet's nun auch eine Kontusion oder gar einen

Beinbruch" -- erklang's sogar einmal „so dock nickt in Rußland."

Und doch hatten sammliche Reisende unter sogenannt glücklichen Ver-

haltnissen, persönlich vollkommen unabhängig, säst alle nur als reise-

lustige Vergnüglinge, der eine langer, der andere kürzer, der eine in den

Ostsecprovinzen und der Kaiserresidenz, der andere in Moskau und den

südlichen Provinzen, noch andere in andern Reichestheilen gelebt. ?Ille

hatten das ^ermarterte Polen auck nur im Vorüberziehen kennen gelernt.

Ach, und sie vergaßen es jeht, vergaßen es im ^ubel der Befreiung ans

den Bannkreisen der nnmmerirten Werstpfähle mit der russischen Kokarde

und dem Gedräng der unzähligen Kosakenpulks; sie vergaßen es im

Jubel der Befreiung vom Anblicke jener Menschenkaravanen, wie sie

uns hier an jedem Tage vomderzichen, jc zwei und zwei aneinander

gekettet, von scharfen Bajonetten in Ordnung erhalten und zum Ziele

der Wanderung anstatt der orientalischen Wüstenoasen und des dreimal

heiligen Mekka, die ewigen Schneewüsten des asiatischen Nordens, die

todthauchenden Bergwerke des Ural, die Goldwäschen des Irtysel,. Ja,
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sic vergaßen dao polnische ( l̂end selber ob des Jubels danil'er, das; sie

ec> ni'cbt mebr ;u schen brauchten! - - Wahrlich, es giel't kein Land,

kein Neich, kein denkbares Lebensvcrhaltlnß lveiter aus der gangen wei-

tm Gottcserbe, wo alle Geschäftsbezichungen zur u.,ngrbrnden Welt so

ll-i'ckt und fast uothwl'ildig zum starrm Egoiömu^ vl'rknöchcru, alo im

<>>amn'm'l^. V̂can fttzc solchou Work- nicht die kahle Bemerkung mt-

^cgeii, daß auch iu Nusilaud das ineuschlichc Bcileid wir überall geübt

wcrdr. Eolchrö Mitgesühl sür die uuabwendbareu Ellüäqe des (^e-

schickcs gehört ,nicht hierher und kann nicht gemeint sein. Jenes andere

Mitgefühl aber, welches die ganze Bevöllcmng an den Wohlthaten deö

Staates gleichbetheiligt, welches die (Gleichberechtigung Aller zu voller

Ausbildung und Entwicklung ihrer Persönlichkeit allgemeinherrschend,

welche dm Menschen als Menschen vollgültig anerkannt wissen will —.

jenes Mitgefühl und Streben erstirbt nothwendig da, wo wir uns fort-

während der eignen Unsicherheit bei vollster Schuldlosigkeit, der mis;-

trauischsten Bcasgwöhnung bei vollster Arglosigkeit, der fraglosen An-

heimgabe unserer ganzen Enstenz an despotische Willkühr bewußt sind.

Allein eben wieder nach solchen Augenblicken rein egoistischen Ju-

bels umklammert uns plötzlich auch der heißeste Schmerz nin das zer-

tretene, êrstückte, zermarterte polnische Königreich! Sind damin T̂ eine

Birken lauter hängende Birken? Weben darum ihre schwanken Aeste

ruhelos hin und wieder, gleich den ausgelösten Haarflechten einer Mut-

ter, an deren Busen ein wimmernd .^iind in Zuckungen liegt und doch

nicht sterben kann? Mistern diese leis rauschenden Blätter sterbens-

tranrige Geschichten, wenn ein linder West darin ;u spielen scheint?

Die Dichter wissen es zu deuten, und auch das Volk versteht eo. Bor

allen baben es jene minder zähen und mi»d>'r beweglichen Vittbauer,

deren Vand und Ölend an Polens Vand und l>'lend so nahe gren^ der
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Birke abgelauscht, was sic verkünden wi l l . Darum klingt auch in ihrm

morschen Hütten nnd aus dein Schlamme roher Stumpfheit ihrer Her^

zen seit Jahrhunderten der Sang:

Birke, Birke, armcAirkc!
Warnm bist du denn so tranrisi^
War's uielleicht der kalte Nordstlirin,
War^ vielleicht der ranhc Frost,
Der dir macht die Blätter starren?
Oder hat das böse Nasser
Di r der Erdcnmutter Schlitz
Von den Wurzeln woMspühlt?

l l n d der lodtentranrigen Frage antwortet klagend die Gegel l-

strophe :

Nicht der Fr^st inacht mich erstarre»,
Nicht das Wasser mich verfümmern;
Dc>ch es kämm die Barbaren
Und sie brachen meine Aeste
Und zertraten um mich her
schönes qrlineö C»!ra>?,
Schade, schade daß vom Osten -
Nuch die schö n e S o n ne to >um t !

Dies Lied verfolgt den Wanderer durch ganz Litthanen. Er kann

die schaurigen Klänge nicht wieder aus dein Sinne bringen, so lang er

in den ehmals selbstständigen Landen lebt, die mmmehr den Rainen

russischer Gouvernements tragen — in den baltischen Provinzen, in

Litthauen, in Polen. Jeder Tag, jede Stunde, jeder Nmblick, jede

Begegnung trägt uns von Neuem dic Worte zu und dazwischen tönt

wohl auch aus Deutschland herüber der Nachhall eines Heine'schen

Liedes, wie cine Frage an das Weltgeschick: „Sonne, D u klagende

Flamme?"

I n solche Trauerphantafien klirrt aber plötzlich der prosaische Lär-

men am preusjischeu Zoll^ und Grenzhause beinahe verhöhnend. Ihrer
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Abfertigung harrend, stehen ringoum Schaaren von ^ ^ ^ > , ^ „ i i i (^inml

hochbepackt, gerad gegenüber vertrinken deren Führer die Beschwerden

deo überstandenen und bevorstehenden Weges in der Vethe des Nordens.

Paßoffizianten und Steucrbeanue gehen mit langen Zcttcln uild dickcn

Buchen hin und wicdcr; dort wrrdcn B^llcn und Fässer uMrsucht,

hier N'ird uni fragliche Stm^bcU'ü'it, drübcn uin Mangclhaftigkoitcn

dl's Passes, hübcn uin dir Gültigkeit der gezahlten Münzen gestritten.

Die Paß- und Zollstätten zeigen eben nirgends ein verlockende ^eben.

Und so ernüchtert man sich vollkommen, wird wieder ein vollkommen

praktischer Reisender, besonders wenn man aus Rußland kommend und

in Erinnerung dortiger Paß-, Zoll- und Visitationsanstalten an die

hiesigen Geschäfte geht. Mein welch ein Unterschied! Höfliche Be-

handlung, hülsreiche Zuvorkommenheit, rasche Abfertigung,

Ja, Nußland ist wirklich zu (5nde und Europa hat wieder be-

gonnen !

Je weiter man sich jedoch von der russischen Grenze entfernt, desto

tiefer scheinen dic Glieder des Reisenden im Preise zu sinken. Unter

wirklicher Gefahr erreicht der Nagen endlich die Kreisstadt Wreschen,

wo den Kaitonen von Kollo nur eine Abtheilung Husaren gegenüber-

steht, gleich als achte Preußen jene stillen Drohungen gering, oder baue

auf seine weiter landeinwärts gelegene Festlingskette, oder aber auf

seine bestc Bündnerin, die Civilisation. — So klein auch Wreschen i es

hegt bereits keine Aehnlichkeit weiter mit den russisch-polnischen Städten,

als gleiche Sprache und Glaubensform der Vewohner. Luftige, ge-

pflasterte Straßen, wohlgepflegte Gebäude, gewaschene Menschen, Juden

in nicht zerlumpter Tracht, saubere Zimmer, reinliche Betten — dieo

Alles sind Dinge, die hier wie Nothwendigkeiten vorhanden sind, wäh-

rend nur dvei, vier Stunden östlich noch kaum eine Spur davon.
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Ma» ham- vielleicht nie zuvor und l)at alicli später »rohl kaun,

iemals gleich volle Erkenntniß, gleich volle Dankbarkeit für die Wohl-

thaten der Herrschaft geordneter Staatsverhältnisse bereit, ^a, man

erstaunt beinab, wie nian früher in diesem selben Staatsleben noch

tailsetldsacheMangelhaftigkeit anzuklagen gehabt habe. Erst h,̂> nihigerc

Ucberlcgung muß^uns wilder daran mahnen, wie der Vergleich deS

Bessern init dem Schlechtem selbst diese Zustände nothwendig verschlecht

tern würdc. Es gehört beinah ein neues Einleben dazu, um sich dessen

vollkommen bewußt zu werden, wie wir die allseitige Fortbildung des

Etaatslebens nicht nur wünschen,/ondern mit vollstein Rechte fordern

dürfen, wie solche Forderung unsere höchste Pflicht und das Mitstreben

nach diesem Ziele unseres Lebens heiligste Aufgabe. So eingeschüchtert

und verkrampft werden die natürlichsten Begriffe menschlicher und staats-

bürgerlicher Freiheiten, Rechte, Pflichten unter der Schreckensherrschaft

der Geheimpolizei im Staate autokratischer Willluhr!

Die Stras;e, auf welelm wir von Wresehen bi? Posen herumge

worsen werden, lastt uno allerdings kauin ahnen, das« wir dein ^ande

üöerglätteter Unkultur entssohen und in jenen deutschen Staat gelangt

sind, der sieh zum deutschen Prinzipal berufen erachtet. Alle beiden der

russischen Knüppeldämme und der baltischen Nebenwege werden wieder

wacl, gerüttelt; und dieö ^llleo nur darum, weil sich der Staat mit den

Edelherrn seit fahren herumstreitet, wein die Lieferung der Vaumittel

obliege. I n Nußland würde solcher Zweifel allerdings sehr bald durch

einen unwiderleglichen llkas entschieden wordeil sein, falls eben eine kaiser-

liche Reise dic-seu Weg passirt hätte. Aber wenn man auch solche ab-

solute Entfcheiduugskraft im deutschen ̂ aude mit allen.Mästen abwehren

mag, so ist's doch innner ein Uebelstand, daß nun seit fahren schon eine

Bramtenlommission über diese sieben Meile,! Wege^, zu deren Ueber.
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Windung mm, selbst mit ^rtrapostpferden über zehn Stunden braucht,

mißt, sedreibt und berichtet, ohnr daß ein Erfolg zu Stande gekommen

ist. Damit es doch den Anschein habc, als geschehe ill der That etwas,

taucht auch wohl hier und da ein vereinsamter Straßenarbeiter aus drin

Schmutzgebirgen auf. Allein die ;um zutünstigeli B^ni bestimmten

Etciuc blribcil tn'l̂ dl'»> uur iniltcu aus dl>r so^^uaiuucu Strafn- v»-v-

streut " ) .

Man hat vollkommen Zeit, sich die Bcschaffmlm't der Umqcgcnd

qcniüthlich auzuschaueu. l^ill leichtqcwclltcr Boden, sruckchare Felder,

die von fleisnger Bestellung zeugen, die Meuse!)e»i kräftiger und friselier

als in dem durchwanderten Striche des Königreichs, die weniqen Tor-

fer, welche man durchfahrt, weni^fteils i,n Vergleiche ^ i den russisch-

polnischen, in gutem Zustande, viel .'iruzifire all der Landstraße, doch

selten die Zeichen eiueo eben so von Bigotterie als Trägheit angewöhn-

ten üoerfrommen und zeitraubenden Heiligendienstes, wie rückwärts im

Königreiche, südwärts in Galizien und füdwestwärts bei deli mährischen

und böhmischen Slaven.

Je näher man an Posen beranmckl, desto sandiger wird der Weg.

^>o» ,^ostr^'n, lvelches uugesähr aus der Hälfte der sieben Meilen ge-

legen ift, selmeimi die'liäder des Wagens so ties ein, das; ihre Drehungen

bemal, aufhören und die Pserde nur unter größter Anstrengung dao

Gefahr sottl'ewegeu können. Man glaubt nicht mitten im Binnen-

laude, sondern mitten in den Dünen eineo siaelien Seestrandes ;u

reisen, man erwartet mit Nächstem über den einzeln verstreuten Bäumen

den breiten schwärzlichgrünm Streifen sich emporheben, daraus die

' ) Dl'M ^'VM'I'MM n.is>, !,>̂ t sich .Ii,ck ltt le„ t)l0! I nb r lü scit 1 « N wc»l>i >NI
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weißen Schiffssegel zu erblick'« lind von dorther wehend die wundersa,n

erfrischende Seeluft zu athmen. Doch selbst keine Seen, deren so viele

im Großherzogthuni, werben ringsum ersichtlich; Nadrlholzwälder sind

die düstern Streifen am Horizont und anstatt des Wogengebrauses

klingt mitunter von dorther vielstimmiges Hundegebell und langgezo-

gener Hörnerruf.

Es sind dieselben Wälder, in denen vom Polenadel jene vielbe-

sprochenen Schweinsiagden abgehalten wurden, wobei man Kriegsrath

gegen die Deutschen pflog.

Die Stadt Posen macht durchaus keinen charakteristischen Eindruck,

wenn man von der Warschauer Seite durch die holpriche Vorstadt Wa l -

lischei (poln. Ehwaliszewo) hereinfahrt. Eine hölzerne Brücke legt sich

über die Wartha und eine eben solche über den Eybinabach, welcher

mitten durch die Stadt läuft. Zu nah fahren wir am Dome vorüber,

um einen Grsammteindruck davon erlangen zu können, die Häuser der

Straße sind weder alt noch neu, werden selbst tiefer in der Stadt weder

größer noch kleiner, zeigen nur hier und da einen mittelmäßig eleganten

Herrensitz. Ist dies das rechte, echte, gesehicke- und geschichtereichc

Posen, die Hüterin der Gräber der älteste», Polenkönige? M a n begreift

selbst nicht, daß dieses Posen sckon im Beginne des siebzehnten Jahr-

hunderts als Hauptsammelpla«) des gegen Sigismund I I I . aufstandigen

Adels eine geschichtliche Rolle spielen konnte, nachdem der bigotte Enkel

Katharina's aus dein Hause Sforza die Kirche der Hieformirten ver-

brannt hatte. M a n begreift nicht, wie kaum sunfzig Jahre später die

Schweden hier bereits wieder ein mächtiges Jesuilenkollrgium finden

konnten, und wie dann nach abermals einem Halbjahrhundert August ! l .
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seinen Namen durch grausame Vertilgung der evangelischen Gemeinde

zu brandmarken verniochte. Woher der Saame zu so wechselnd auf-

wachsenden Religionsgenossenschaften, woher dil' wilde Wuth der Gegen-

parteien? Ein frampfhafl Zuckn« in »lnerklarlichen Ueberstmzungen

erscheint das Geschichtsleben der Stadt ; und nicht nur dessen konfessio-

nelle Seite. Denn schon fünf Jahre nach der Verwüstung der evange-

lischen Kirche durch das Machtgebot dcs sächsischen Regenten stürmen die

konföderirten Polen die Stadt, nehmen die sächsische Besatzung gefangen

und schleifen alle Festungswerke. Achtzig Jahre nachher fallt Posen

mit dein Beutestück des polnischen Reiches an Preußen; neun Jahre

spater holt sich hier Friedrich August von Sachsen aus den entweihten

Gräbern eine Königskrone, nachdem er Friede mit Napoleon geschlossen;

im folgenden Jahre wird die Stadt dein Großherzogthum einverleibt,

und acht Jahr nachher von Neuem zur preußischen Provinzialhauptstadt

ernannt. Dennoch, von Allem so wenig ersichtliche Denkmale. ?lls

letztes Orgebniß der Geschichte aber noch ein bitteres nationales Zer-

würfniß in ihren Mauern, welches sich unter dem Mantel verletzter

.ttonfessionsachtung vor dem Drohuiß rasch aufsteigender Festungswerke

verbirgt.

Von aller ehemaligen Pracht zeugen nur wenige kurze Strecken in

dcr nächsten Nähe des Marktes und das Nathhaus inmitten des Ringes.

Es ergeht Posen, wie inanckem schicksalreichen Menschen, dessen That-

kraft sich nur im Ertragen zeigte! die Verschiedenartigkeit der Vebens>

begegnungen hat den Eharakter seines Antlitzes so oft umgeprägt, daß

nun die sämmtlichen stark ausgebildeten Züge keine ungebrochene Schön-

heitslinie, ia wohl keine scharfe Eigenthümlichkeit mehr zeigen. Wi r

haben dei Posen die Wah l , ob wir sein Aussehn abgebraucht oder

charakterlos nennen wollen.
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Writ anmuthiqer, aber weil qan^ modern anch nock minder charak-

teristisch als die altc Stadt am rechten Warthaufcr, ift die neue Stadt

auf dm Anhöhen des linken. (>s ist da viel Berliner Nachahmung:

rcchtwinklich aufeinander stoßende Etraßen mit uniformen Häusern,

wohlgrvflegtes Pflaster an den Seiten der (lassen und eine sorgsam ge-

stutzte Allee in der Hauptstraße (Wilhelmsstraße), welche natürlich mit

einem Wilhelmsplatze beginnt und mit einem .ttanonenplah am Fuße

jenes Verges endet, worauf sich Posens neue Citadelle erhebt. Am

Wilhelmsplatze steht ein Theater, worin von deutschen >innstjün^ern

sehr mittelmäßig gespielt wird, dl>sem gegenüber der Palast des ver-

storbenen Grafen RaeWlski, welcher feine präelttige Bibliothek von

W,tt(w Bänden der Stadt vermachte; auf dem Kanonenplatze ererchen

die preußischen Artilleristen, dicht dahinter erhebt sich ein Lazareth.

Das ist der Anfang und das Ende dieser vornehmsten Straße der Stadt.

Jener Graf Naczynoki hat übrigens fo große städtische Verdienste,

wie ste wohl selten ein Privatmann anderwärts erwarb. Er ließ die

gan^r Stadt mit banalen durchgehen, er unterstützte fortwährend die

ungeheuern Armenmengen auf wahrhaft fürstliche Weise und vorzüglich

strebte er auch das Mißverhältniß zwischen polnischem uud deutschein

Clement wenigstens gesellschaftlich zu vermitteln. (5s gelang ihm iedoeh

nicht, nicht einmal äußerlich. Zwei ;u starre Gesammtheiten stehen

einander entgegen: auf der einen Seite die Beamten der Regiernng, des

Oberaftpellations- uud Oberlandcsgerichtes des Großherzogthums, des

Land- und Stadtgerichtes und der Provin^iallalidschafts-Direktion —

durchweg königlich preußische Deutsche — , auf der andern Seite da-

gegen ein auf seinen Reichthum und seinen Grundbesitz pochender Polm-

adel, welcher dem Staatsdienste ausweicht, so lang ihm irgend möglich,

welcher dir (Hinbuße seiner chmali^n Autonomie und Autokratie niemals
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vergißt, welcher endlich an seinen nuttellosen Genossen cinc fortwährend

ergebene Hülfsschaar besitzt, sobald eS sich um aristokratische Bestrebun-

gen handelt. Staatsfeindlich ist aber diese ganze Genossenschaft darum

vorzüglich, weil Preußen nicht nur ihre Adelsanmaßungcn durch Gesetze

einschränkt, sondern auch die polnische Unordnung in Wirthschaftsange-

legcnheiten gern benutzt, um den feilgebotenen Grund und Voden für

den Staat zu erwerben. Beim Wiederverkaufe der zerschlagenen Grund-

stücke aber — sagen die Polen — werden die Ureinwohner des Landes

zurückgesetzt, die eingcwandertm Deutschen bevorzugt; man gönnt ihnen

das Vorkaufsrecht, man begnügt sich bei ihnen mit geringen Anzahlun-

gen, man gewährt ihnen tausendfache ungesetzliche Vortheile.

Allerdings ist das Plattland des Großherzogthums heut nicht mehr

nur an den westlichen und nördlichen Grenzen und im Netzedistrikt im

vorwiegenden Besitze der Deutschen, sondern überall stoßen wir auf

deutsche Namen der Gutsbesitzer; und in den von Posen nordwärts

gelegenen Ortschaften bilden die Teutschen, nächst den Juden, auch die

für städtisches Leben bedeutsamsten Vevölkerungstheile. Es ist jedoch

im Polen thatsächlich kein wirkliches Organ und Verständniß für städti-

sches Leben; es fehlt ihm jene Bürgerlichkeit, welche sich im täglichen

Einerlei eines regelmäßigen Gewerbes, in ausdauerndem Fleiße und

in den engen Bewegungskreisen des Stadtlebens genügen mag. Es

fehlt ihm ferner auch die politische Bürgerlichkeit, welche innerhalb der

Stadt nur eben als politische Einheit, nach außen hin nur als integri-

rendcr Theil der politischen Gesammtheit gelten wi l l . Es fehlt dem

Polen die bürgerliche Etätigkeit, Mäßigung und Klarheit in allen

Lrbrnsäußerungen. l^m wilder Drang nach üppigem Lebensgenuß,

cm unbesiegbarer Lebensleichtsinn und ein phantastisches Ausstrebcn

nach unklaren Zielen verleiht seinem gangen Wesen den Grundton un-
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auslosehlieher Ilnzusriedenheit mit dem Gegebenen. Seine geistige

Nomadenhaftigkeit läßt ihn nicht haften, ausdaueril und ausbauen;

er drängt von Oase zu Oast und scheut den langen Weg durch öden

Wüstensand. Darum ist es auch gekommen, daß bei ihnen zwar nicht

der Ingr imm, wohl aber die Verachtung gegen dir Deutschn, sich ;n

writ cntschicdem'rcr Macht strigcrn konnte, als sclbst gcqcn die Nusftn,

P r i dil'sm findet cr dasselbe Uinhergreifen nach unbestimmten Idealen,

— wenn auch mit Händen, die vom Despotismus gefesselt stnd — und

der verwandtschaftliche Bezug des slavischen (5'lementes blieb wirksam;

nach deutscher Scite aber kennt er.keine andere Veziehnnq, als eine

oberflächlich historische und rein aristokratische zu der Residenz Dresden.

Während in Warschau die russischen Tschinowniks und Soldaten von

den Polen gesellschaftlich zwar entschieden zurückgewiesen werden, außer^

dein aber die Beschränkung auf nationale Kreise weit mehr durch die

Furcht vor den nie ruhenden Verdächtigungen einer beutegierigen Ge-

heimpolizei, als durch rein nationale Abneigungen bedingt wird, er<

scheint die Nbscheidung im Großherzogthum fast ausschließlich von dieser

hervorgerufen. M a g auch in beiden Theilen des zerstücktm Polen der

Drang nach Wiederherstellung des unabhängigen Ganzen gleich stark

und »nächtig wachen: die persönlichen, menschlichen Antipathien gelten

im Königreiche weit heftiger Rußland, als den Russen, im Großherzog,

thum (wie in Galizien) weit mindern Grades dem Staat als den

Deutschen.

I n Posen bricht sich diese Stimmung in allen Lebenskreisen breite

Vahn; und läugnen mag man nicht, daß die Scheidung Posens in

zwei gegenseitig beziehungslose, oder vielmehr einander abstoßende

Hälften durch das Benehmen der preußischen Bureaukratie auch noch

überreichliche Nahrung erhält. Nicht nur im polnischen Heerlager ist
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dicsc Beschllldigllng künstlich großgepslegt wordcli, sic geht als schwere

Klage durch die ganze Bevölkerung. Die eigentliche Höhcrc Bürger-

schaft, wcil in ihrcin Erwerbe gwßrntheils von dem polnischen Reich-

thuln abhängig, dcr preußischen Beamtcnherrschaft dagegen in ihrcn

bürgerlichen Verhältnissen unterstellt, sucht und findct zwar wohl aus

dieser Doppclrücksicht einen klugen Ausweg, steht dagegen wieder der

zahlreichen Iudenschaft mit einein Christenhochmuth gegenüber, welcher

cine deutsche Uebersetzung des polnischen NationalstolzcS in's Kirchliche

crschcint, während die bürgerliche Ueberhebung sehr viel Achnlichkeit mit

dcm Bewußtsein wohlbestallter Unfehlbarkeit dcr Burcaukmtcnwclt ge-

mein hat. Polnischer Grund- und Gcschlcchtsadcl, königlich preußi-

scher Vcamtrnadel, posencr Dcutschbürgeradcl — das sind die Titel der

Ansprüche in der hiesigen Welt. — Vielleicht vermißt man noch daö

Mi l i tär? Doch cben dieses wäre vielleicht allein geschaffen, diese Gegen-

sätze zu vermitteln! denn abweichend von vielen andern Städten steht

cs in gutem Einvernehmen mit der mchtuniformirten Welt nur von

den Polen entschieden zurückgewiesen. Allein großmthcils sind die

Offiziere an die Fcstungsgarnisonen außerhalb der eigentlichen Stadt

grfesselt, anderntheils mag wohl auch unter den schwierigen posener

Verhältnissen die Klugheit verbieten, sich unbefangen einer nähern Ver-

bindung mit der Stadtbevölkerung hinzugeben.

So scheidet denn Posen seine etwa vierzigtausend Menschen natio-

nal in dm große Abthciluugcn l in Polen, Deutsche und Israeliten.

Daß die Polen und Deutschen wieder in eine katholische und cvangc-

lische Halste zerfallen, giebt Anlaß zu neuen Spaltungen. Die zwar

nicht nach russischen Listcn abcr nut russischer Strenge beobachtete,,'

Rangverschiedenheiten schaffen dazu alo eine der wichtigsten Mitmsachrn

dic zusammenhanglosen Kreise und Kreischen in den einzelnen nationa-
24 '
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und konfessionell eigentlich vereinten Posener Welttheilen. Dao Deutsche

bat dllrchaus keinen massenhaften Sammelpunkt.

Dagegen habeil die Polen ihr gesanimtes anßerhällsliches Lebeit

in, „Bazar" an dor Ecke des Wilhelmsplatzes zusa>n>nellgefaßt. I m

Erdgeschoß des prachtvollen Baues, welchen inan auf?lctien (ynnrtte,

breitet sieh neben vielen und fast ausschliesilicl) von nationalpolnifeben

Eilnniethem besetzten Kaufläden, eine weite und dmeliauö in p»lnisckev

Veife eingerichtete Restauration. Das Mittelgeschos; nimmt ein „pol-

nisches Kasino" ein, dev qan^e übrige Naum deö Palastes ist theils

ständig all Polen vmniethet, theils M Beherbergung polnischer Gaste

hergeriebtet, N'ie sie im Sommer häufig auf furze Zeit vom '̂ande her

eilikommen, i»i Winter dagegen sieh immer für längere Monate ein-

richten. — Eo wie I h r dies Hans betretet, endet alle Verbindung mit

der nichtpolnischen Welt, ia selbst die leiseste Erinnerung an die Ensten;

einer solehell verschwindet. I h r hört nur die polinsehe Sprache, I h r

seht mir polnische Gesichtsbildung und Behabung, I h r findet nur pol-

nische Zeinmgen, I h r könnt mir auf polnische Weise zubereitete Speisen

und Getränke erhalten, I h r dürft nur polnische Gedanken denken.

Ueberall klirrt Euch das Geld dcs nach polnischer Weise außerordentlich

hohen Kartenspiels entgegen und mißtrauisch mustert Euch jeder Blick —

denn I h r seid Deutsche. Dies genügt, um Euch gehaßt zu machen.

Nehmt Ench ill Acht, daß man Euch nicht in einen der sehr häufigen

Streite verwickele oder aueh sonstwie Händel mit Euch anbinde i im

Duell gegen den Deutschen gilt es nicht nur einein ^ormgenüge.

Sprecht nichts Politisches, auch keine oppositionelle Politik: I h r seid

national verdächtig. I h r kö'nnt sicher daraus rechnen, daß man bei dem

Wirth und der Dienerschaft anfragt, ob sie Euch nicht unr Euern Um-

gang kennen. Wenn nicht — was könnt I b r anders wollen, als
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lauschen ulld späheu? Schien es gar, als wäret ^l,r des Polnisehell

»nächtig, fchien es, als od Ih r auf die geführten Gespräche achtetet, so

schickt man (5uch einen Diener hinterdrein, daunt er berichte, wohin

^hr alls dem Bazar gegangen.

So hatte sich bereits im Winter 184^ -; die Stilllinling dcr Pole»,

gcgcn die Dciltschcn Mc l l t .

Sclbst wrin keiin' Gelcgenhcit qeqcbrn war, drn Vlick unmittelbar

m»f dic Zenvürfnisft deĉ  hiesigen ^cbcllö zu richten, »nochtc sich eincr

zukunstbangen Stilninullg kaum erwehren. W herrseht cilu' befangene

Stimmung, ähnlich der windstillen Glühhitze vor dein Gewitter, aus

welclm' einzelne fahle Blitze ohne Donner heworzlicken. Solehe Blitze

Hinzen durch dao ^anze Jahr t<^ä>t. Den Anfang bezeichnete der

Schusi am 19. Sept. l ^ l . Dicht bei der Sybinabrücke in der Vor^

stadt Wallischci ist er gefallen und nicht weit von dem erzbischöflichen

Palaste, aus welchem man nichc allzulang vorher den Prälaten ge-

fangen fortgeführt hatte. Dies haben die Polen als Polen nicht und

uoch weniger als Katholiken verfchmerzt; es zuckt auf ihrem Antlitz ein

bitterer Grimm, sobald ein ^>ort davon verlautet. Dann begegnen

Euch häufig einzelne Menschen, deren hiesige Vebcnszweeke ^l'iemand

fennt und welche, alls Mssisch-Polen gekommen, sieh jetzt nach Wieder-

abschluß des berüchtigten Cartels verborgen halten müssen, dies nur

leichtsinnig uud oberflächlich thnn, dennoch von der Polizei nicht bemerkt

zu wcrdcn scheinen. Die Polen murren ferner ohne Rückhalt gegen die

preußische Beamtenschaft, welche ihre natürlich „vollkommen unschuldi-

gen" Stammbrüder i,n vorigen Herbste „so geheimnißvoll" ausgewiesen

hat; die deutschen Beamten flüstern dagegen von den mysteriösen Ver-

Haftungen ihrer Kollegen, indem sie die Schuld davon salschen Angebe-

reien der politischen Partei znmessen. So fühlt sich jeder beeinträchtigt,
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so findet ieder eine Menge llnzufriedenheitsstoff in den jetzigen Zustan^

den, dabei fürchtet jeder die Ueberinaeht und Anschlag der andern

Fraction. Die Bürgerschaft aber, welche sich erst langsam ans dm

slavischen Elementen zu festein Bestand entwickelt, welche also vollkom-

mener innerer Rnhc bedarf, um neben dem Adel zu einer selbststandi-

gen Bedeutung zu gedeihen — diese Bürgerschaft weist angstlich auf die

^orzeichen naher Bewegungen und blickt dabei nach den Schießlnlen

des Viniaryforts hinauf, mit dessen Geschützen die ganze Stadt binnen

wenigen Stunden dein Erdboden gleichgemacht werden kann. „ D a s

haben uns die polnischen Herrn zu Wege gebracht" — seufzen die

(l inen; „damit wi l l man Polen preußisch »lachen" — zürnt der natio-

nale Adel.

Wahr ist es, diese eben so nach ^nnen als Außen gekehrte Festung

hat etwas Grausiges und mahnt muvillkührlich an die Citadellen zu

Riga, Petersburg, Wi lna , Dünabnrg nnd Warschau. M a n mag bei

ihrem Anblick fanm an die gen i?sten gerichtete Bestimmnng denken;

es ist als schwebe sie als Damoklesschwert gerad nur über der Stadt

. und deren Bevölkerung. Tie russischen Erfahrungen haben uns miß-

trauisch gemacht.

Alle natürlichen Begnnstignngen des gegebenen Terrains sind anch

vortrefflich benutzt, um Stadt und Menschen von Innen nach Außen,

wie von Außen nach Innen abzuschließen. Aus einzelnen Werken zu-

sammengesetzt, welche mit ihren Geschützen die gegenseitige Verbindung

erzielen, bilden sechs regelmäßige Bastionen und sechs sogenannte Kava-

liere die Festungswerke. Alls dem erhabensten Punkte im Nordosten

dcr Stadt wmdm die Dörfer Viniary und Bonin abgerissen und etwa

eine halbe Stunde weiter draußen wiedcrerbaut, um an ihrer Stelle als

Knotenpunkt des ganzen Baues die eigentliche Madclle anzulegen.
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Vier runde Thürine strecken sich all den Ecken des Kronwerkes in die

5tuft, dessen ^wei Flanken »nit dreifachen Kanonenlagen über die Stadt

lind die Warthavorstadt hiilblicken. An das Viniaryfort schließt sich

das Fort Adalbert i>n Thale und weiter nach der Stadt zu in Form

einer abgerückten Bastion. (5in kolossales Schleußenwerk vermag hier

den Viniarybach und die Wartha zu breiten Ueberschwenninlngen auf-

zustauen; und aus der Schleußenbrücke sind die russischen Urberläufer

einkascmirt, welche jetzt hier zum Bau der Festung benutzt werden. Das

Bett der Wartha, welches früher dem Dome näher lag, hat man ab-

gegraben und hierher geleitet, um an dessen rechtem llferlande in der

Nähe deS Domes abermals schützende Werte anzubringen, von denen

ebenfalls jene Lachen zu künstlichen Ueberschwemmungen benutzt werden

können, welche sich als Ueberreste eines alten Warthaarmes von der

Vorstadt E t . Noch nach dem Sybinabach hinüberziehen. I n diesen

Halbkreis gehört auch das Nesormatenfort. An dieses wird sich das

Fort S t . Noch schließen, damit vereint wird das Wilda- und Berliner

Fort den Befestigungskreis vollenden.

M i t dem Jahre 184^1 sollen alle Bauten der eigentlichen innern

Festungswerke vollendet sein. Aber — frug mall fchon im Jahre 1844

— wird die Spannung der Sachlagen im Grosihcrzogthum den ruhigen

Ausbau bis dahin gestatten? Mag nicht auch gegen das östliche Droh-

n iß, wenn auch nicht gegen offene Gewalt, ein vollkommen gerüsteter

Platz eben an dieser Stelle schon früher nothwendig werden? — Wohl

stehen andere Festungen in langer Htette im östlichen Preußen gereiht;

allein Posen ist seiner ganzen Lage nach, in seiner Bedeutung als Stadt,

als Sammelpunkt der preußisch - polnischen Nationalität und als (irz-

bischofssitz sicherlich der wichtigste Platz. Sein Zustand entscheidet über

die ganze ^andbreite von der Weichsel bis zu den .^arvathen.
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DaS ganze slavische Preußen, nicht Polen allein, sondern auch

weithinein nach Schlesien gleicht einem Vulkan, dessen Ausbrlich in

jedem nächsten Augenblick zu befürchtelt steht: ein Ausbruch des Hasses

nicht zunächst gegen den Staat , nicht zunächst gegen die Herrschafts-

macht, sondern zunächst gegen deutschen S inn, gegen deutscheil Einftuß,

gegen deutsche Geltung. Sowie sich aber diese Richtung der Bestrebun-

gen entschiedener ausspricht, tritt das rein polnische Interesse uin das

allgemein slavische in den Hintergrund. Die beleidigte Nationalität

wird nur der Pmpurmantel seilt, mit welchen» sich der Beginn des gei

stigen Proletarierkampfes umhüllt. Zwa r wird das russische Kabinet

diese Bestrebungen »licht unmittelbar unterstützen, aber die Nüssen wer.

den es thun, weil gleiche Keime auch bei ihnen längst schon überall deo

EmftorschirßenS gewärtig stehen.

Was ist dann Deutschlands, was der Gesittung, was der fort-

schreitenden Entwicklung Schutz? -^

Die Ostseepwvinzen sind keine Vormauer; deim im Mnt'ertlMü

liegt dort das Deutschthum gefesselt und das Iunkerthum steht zu Rus^

land, sobald dieses ihm zu schmeicheln weiß. Einflußlos werden die

Küstenstädtr bleiben, in denen das Deutsche und die Deutschen sich echt

erhielten; denn ihr Wirkungskreis geht landeinwärts eben nicht übe,

ihr Weichbild hinaus. Die zwei Mil l ionen der Letten lind Eschen sind

dagegen vollkommen nicht nur vom deutschen ^ldel, sondern überhaupt

von den Deutschen abgewendet und mit all ihrem ^ngrimin gegen die

Gebietiger bereits zum großen Theile in das russische Heerlager über

gegängelt. So vereinen sie sich mit den etwa sechszig Mil l ionen des

europäischen Ostens zum Kampfe gegen die zwei und dreißig Mil l ionen

der Deutschell. Ein massenhaft ungleicher Krieg ist unsere nächste Zu^

kunft und wir dürfen die geschichtliche Wahrheit nicht mit optimistischen
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Tröstungen verschleiern: die rohe Kraft unkultwirter Völker hat im ersten

Anlauf noch iinmer den Widerstand gesitteter Nationen zurückgeworfen.

Darauf gilt es sich zu rüsten; aber es gilt auch, die Gefahr nicht in zag-

hafter Furcht zu übergroßem. I m Angriffe nach dein Osten soll man

darum den angstlichen Blick nicht zum Westen zurückwenden; denn dort-

hin baute dir gemeinsame Bildung, die gegenseitige Nothwendigkeit einen

festeren Wal l als alle Festungen des linken Nhcinufers sind. Wo aber

vom Osten über die meilenweiten Sümpfc und Moraste eme Brücke ge-

schlagen wird, da geschieht es nicht, nm die Parlamrntairs der Verstän-

digung herüberznsenden, sondem um hungernde, leibeigne Haufen gegen

den Besitz der Freiheit und die Freiheit des Besitzes zu führen, um unter

dem Bannerspruche: Genugthuung für die beleidigte Nationalitat! gegen

das Nichtslavische und Nichtsklavische überschwemmende Haufen zu

schleudern, welche man glauben machte, Deutschland und Deutsches

heiße die Ursache ihres Elends. Nicht das Volk hat diesen wilden

Deutschenhaß aus sich entwickelt, sondem fertig gestaltet und gemodelt

nach den Wünschen hrnschsüchtiger Machte hat man ihn in seine nn-

klaren Begriffe eingepfählt. Auch nicht von einer bestimmten Partei

der vornehmen Polen ist die Aufreizung ausgegangen, sondern eben so

sehr von einer polnischen und russischen Geistlichkeit, welche den Verlust

ihres unbedingten Einflusses auf die Massen unter jeder geregelten Ord-

nung der Dinge, bei jeder selbstständigen Entwicklung des Volkes vor-

aussieht. Als Instrumente aber ließ sich vorzüglich jener Theil des

Polenadels verwenden, welcher mit der Angehörigkeit an Nußland,

Preußen oder Oesterreich gleichermaßen die autokratische Gewalt scineS

Standes verlor, mit deren althergebrachtem Glanz er das Volk selbst

ohne Grundbesit) nach seinem Willen und seinen Absichten leitete.

Zu all diesen wühlerischen Elementen, welche so geschickt ihr Haupt



mit dem nationalm Heldenthnm umwindm, sind in dm lchlm fahren

noch cinc Mmge von Menschen getreten, welche niemand kennt, von

deren Herkunft keiner weiß und dcrcn Zicl noch jedem verborgen blied.

Hicr und da, bald im Gewühl dcr Stadt, bald bei bcn Fcstgclagen der

Edrlhöfe, bald in dcn fernstm GebiraMüttm, bald an dm Pforten der

itirchm, bald auf dein Tanzsaale des Gasthauses tauchten sie urplötzlich

auf, um dann eben so urplötzlich zu verschwinden. Man hat sie fran

zösische Emissäre ober Scndlingc der crilirten Polenpropaganda qenamtt.

Maq es sein. Allein mitunter hat ihr Polnisch einen eigenthümlichen

Tonfall. Doch kaun in Wahrheit niemand sagen, wohin dieses deutet;

die Sprachfehler der Nichtslaven finden sich jedoch nickt darin.

Schade, daß dic schölle Sonnt
Auch von Ostcn ;u uns lommt!





TÜRKISCHE

GRAMMATIK
zum Gebrauch

Ifir Franzosen, Engländer und Deutsche.

Ncbsl einer Siiimnlunft

eigenthümlicher Redensarten, licspiviclie und einem iranzüsiscli-

türkisclien Wörterbudie.

Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage.

8. 1853. carl. 2Thlr. 12Ngr.

Arago's sämmtliche Werke.
Mit rincr Einleitung

UM!

Alexander von Humboldt.

Deutsche, rcchtmHige Ausgabe.

Herausgegeben

von '

I)l. W. G. Hankel,
oid. Proftsst'r dcr Physik an der Universität ^eiv,!,,.

»2Vände. » 1834. k Band I Thl^



V t i O t t o W i g a n d , Perlagsbllchhändler in L e i p z i g , ist erschienen und in allen
Auchhandllmgcn zu haben:

Dic

eueHpRifche PeMMchte.

ar. ». I83N. 2 Thlr. 20 Ngr.

Das

cenlrale /oderalw-System.
Zwcitc^ mit cincm 2. Theile vermehrte Auflage.

ssr 8 18H3. 3 T h l r .

Dnic! ?o» O»«,' Nlqand <n Leirzlg.


